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VORBEMERKUNG. 



Wir geben im Folgenden den Text der Bescheidenheit, wie 
er sich alä Ergebniss unserer Untersuchiing stellt, auch ohne die 
kritisch -exegetischen Anmerkni^en hoffentlich angeaehmer und 
unanstoss^er zu lesen, als die geltende Vulgata. Diese kann jeder 
sich leconstruiren, der das hinten angehängte Verzeichniss der 
Abweichungen von der zweiten Ausgabe Wilhelni Grimm's ein- 
sehen will. 

Der kritische Apparat konnte hier enttiehrt werden; wo er 
nCthig war, ist er in den Anmerkungen herangezogen und gewissen- 
haft benutzt. Weitere Forschut^ wird doch stets auf das Grimm- 
sche Verzeichniss der Lesarten zurückzugreifen haben. 

Die Beihenfolge haben wir nicht geändert, da man sich ge- 
wohnt hat, nach den Seitenzahlen der ersten Ausgabe Griomis zn 
citiren and zudem gar nichts darauf ankommt, wo ein Sprach 
eingereiht ist. 

Die Rechtfertigung dieses Textes haben im einzelnen unsere 
Amnerkui^en zu Qberaehmen. 
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Ich bin genant BESCHEroEHHEIT, 
dia alter tugende krdne treii 
mich hat beriht«t Fridanc; 
ein teil von sinnen die sint kranc. 



5 Swer gote dienet äne \ 
deiat aller wlsheit a 

Swer nmbe dise kurze zit 
die Svigen frOude git, 
der hat sich selbe gar betrogen 
und zimbeit üf den regenbogen; 
awenne der regenboge zergät, 
son wei; er wä eiu Ms stät. 
Swer die sele wil bewarn, 
der muo; sich selben lä;en varn. 
i Swer got minnet als er sol, 
des herze ist aller tugende vol. 
Swer äne- got sich wil begän, 
dern mac niht stteter @ren hän. 

Swer got niht fOrhtet alle tage, 
da; wi^^et deist ein rehter zage. 

Swelch mensche lebt nach gotes g 
in dem ist gotj und er in gote. 
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Got hoehet alle gOete 
s und uideret böchgemfiete. 
Gote ist niht verborgen vor, 
er siht dirrch aller herzen tor. 
e; 81 Abel oder gnot, 
swa? iemsn in der vinster tuot, 
10 oder im herzen wlrt erdäht, 

da; wirt doch, gar ze liehte bräht 

AI diu werlt lön enphät 
von g^te als sie gedienet hat. 
Vil selten ieman missegät, 
iB swer dniu dinc an got verlät, 
a Swer lebt an gotes Torht und aegeu, 
b der mac keines guotes pflegen. 
Wir Buln mit allen sinnen 
got fOrbten Hnde minnen. 

Der werlde drö nuda ir zom 
ist gegen gote gar verlorn, 
M man mno; im flehen nude biten ; 
er fdrhtet niemens nnsiten. 

Din aller kleinste gotes geschalt 
veitrifFet aller werlde kraft. 
got geschnof nie halm so swachen 
SB den ieman mOge gemachen: 
der engeLtinrel noch der man 
ii kein; ein flOch gemachen kan. 

Got allen dingen hat gegeben 
die mä;e wie si snlen leben. 

Got be;;er mä;e wider gtt 
dan wir im me;;eu zaller z%. 
b die linte snSdent nnde mffint 
als si üf den acker sent. 

Got kau uns gerihte geben 
da nach alae wir hie leben. 
Got rihtet nach dem mnot« 
10 ze Abele und onch ze guote. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



swa; der mensche begät, 
got rihtet als da; herze atät. 
der nüle ie vor den werlcen ^t 
ze gnote und onch ze niiasetät. 

iB Got der durch alliu herze aiht, 
den mOhte al diu werlt niht 
erbiten eins unrehteB: 
em wil niht tnon wan siebtes; 
ein kleine kint erhffite in wol, 

») swes man ze rehte biten sol. 
Qot zweier slahte willen hat, 
die er uns beide wi^^en lät: 
er tiiot wol alle; da; er wil, 
er verheizet euch unbildes vil. 

!5 rffiche er halbes da; er mac,' 
so atflent din werlt niht ^inen tac 

Wolte nna got in pinen län 
sQ lai^o als wir |edienet hän 
(daz sin genäde wende), 
sO wflrdes niemer ende. 

6 din bnoch sagent nns für war 

7 da si ^in tac tüsent jär. 

a Swer ein swarze; isen tnot 
b in finr oder in hei;e ginot, 
e din swarze varwe lät e; stu 
d und gewinnet fiares schtu: 
e so der sOnder sande lät 
/ nnd dflr nach grO^e rinwe hat, 
ff 80 enzOndet got den reinen mnot 
A reht als da; fiur da; iaen tnot: 
i mit sines geistea minne 
k erfltllet er ime die sinne 
l und gedenkt der sOnde niemer m%; 
m din aele ist wi;er dan ein snS. 
Qot allin dinc geschaffen hat: 

nieman er rehte wi;;en lät 
10 wa; krefte in ainen dingen ei; 

da ist moisteil alle; wronen bi. 
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Si jelient, got habe der verlde gegeben 
michel ere und senfte; leben: 
doch ist ir senfte nie sO grö^, 

15 nnsenfte si da hüsgenö^. 

vil selten mir ie liep gescbacb, 
e^ kcemen drJ;ec nDgemacb. 

Diu zit sffilde nie gewan, 
da man gotes vergi^^et an. 
^0 Han vergi;;et gotes dicke 
von s fiebern aneblicke. 

Got manegen dienst enphähet, 
da; tören gar veTsmäbet. 
die brosmen sind vor gote wert, 
2S der nieman obe dem tische gert. 

Wir geloben alle gote va 
dan mit den werken erg@. 

Durch Sünde nieman lä;en sol 
em tue doch eteswenne wol. 

Niemens guottät wirt verlorn 
wan der -lei helle wirt geborn. 

5 Swer niht rehte kan geleben, 
der sol doch nach rehte streben. 

Got niht nnvergolten lät 
swa; ieman gaotes begät; 
dekeiner hande missetät 
10 imgeiochen niht bestät. 
i hete wir den himd zet»'Ochon, 

6 e; wflrde eines tages gerochen. 

Gotes gebot niht übei^t 
wan der mensche den er geschaffen bat. 
Tische Togele nude tier 
die habeot ir rebt ba; danne wier. 

16 Got hörte Moyses gebet, 
da; er den munt nie Of getet: 
swes noch ein reine:; herze gert, 
des wirt e^ üne wort gewert. 
des mnndes bete ist leider kranc 

sa Me des herzen fdrgedanc. 
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a Swer gebeten niht enkOode 
6 der versuache des iiieres ünde. 
Mennegeliches gewi;;enlieit 

vor gote Mne schulde seit * 

Wiflte got alle? da? gescbiht 
S er iht geschQefe od wisteis niht? 

i& die wisen jehent er wiste wol 

da; ie gescliach nnde geschehen so), 
got himel und erden umberinc 
geschuof und dar in eiliu dinc. 
«r geschuof den engel der sit wart 
ein tiuTel durch sin h&chvart, 

h dar nach gescboof er einen man; 
die zw^ne nieman versüenen lian. 
got wiste ir nit wol und ir ha?, 
e ers geschflefe, und Über da? 
geschuof si got. wer scheidet si? 

10 da? tuet onch got; der was da bi. 
Wer kan den strit gescheiden 
under cristen Juden beiden 
waa got der sie geschaffen hat 
ond alliu dinc an iemens rät? 

15 der wist« wol ir aller strit, 

e eis geschüefe, und ouch ir nit. 

War umbe ein mensche si verlorn 
nnd der ander si ze gnäde erkom, 
swer des fraget, d^at ze vil: 
«0 got mac tnon wol awa? er wil. 
swa? got mit siner geschephede tuet, 
da? sol uns alle donken guot 
wa? mac der haven gesprochen, 
wü in sin meister brechen? 

16 niht mei mnge wir wider got 
gesprochen, kumt uns sin gebot. 
Bwie der haven vellet, 

er wirt vil Übte erschellet: 
er valle her oder hin, 
der schade gät ie über in. 
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Ich niste gerne ein mffire 
5 da; Ädäm unschnldic wtere: 
a vaq^ er bräht uns äne not 
b von größer senfte in grimmen tot. 



(rot gescbnof Ad&men 

an menneschltchen sftmen! 

J)ve wart sit von ime genomen ; 

dia beidin sint von megden komen. 
10 din erde was dö reine gar, 

dd waa Adam sQnden bar. 

Die verlarn ät ii magetnom. 

dia dritte magst bat megde ruom, 

diu Erist gebar an argen list, 
15 und dö was maget und iemer ist. 

der reinen megde kioschebeit 

kröne ob allen megden trelt. 

Dö Adam so reiner wart 

verraten von der höchvart 
20 und Eve wart Qberkomen, 

do enbete der tiuvel niht genomen 

fQr si beidin dnrch den ruom 

aller werlde richtuom. 

Dö wart Erist alleine 
a für alle meoschen reine: 

der mnoste uns wider gewinnen 

mit götelichen sinnen. 

swer UDsem glouben rebte kan. 

der wei; wol wier ans wider gewan. 



Krist vater äne muoter bat 
b und muoter äne mannes räi 
diu gebart Eriste wol gezam, 
die § nocb sit nie man vernara. 

Got alliu dinc gescbaffen bat 
von nibte: swer die kraft verstät. 
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10 den danket da; ein wunder niht 
da; ät geschach und noch geactuht. 
mich danket niht ein wunder gar 
da; ein maget EriBt gebar: 
nieman da; ßti wunder habe, 

1» da; Krist erstuont von dem grabe; 
Gwer tuen mac alle; da; er wil, 
dem ist Wunders luht ze vil. 
got lät uns zallen ziten sehen 
grffi;er wunder, wil mans jeheu. 

» wir sehen diu himelzeichen sweben 
da; si gast umbe sam ei leben, 
snnne raäne der Sternen schin: 
wa; mac gelich dem wunder sib? 
von donre mac man wunder sagen: 

a er taot da; ertlich alles wagen. 
got himel und erde lät zergfLn, 
und wil demäch ein schoener; hän. 
sä dl; alle; samt geschiht 
dast wider der Srsten kr^ enwiht 
gotes wunder siut so g^ö;, 
des menschen sin ist gein in blö;. 



5 Wot Tater einen sun gebar: 
gedanc noch frage hffiret dar 
wie er den sun gebtere, 
€ ie kein mnoter w»re. 
gotes gebfirte der sint zwo: 

diu äine gebnrt diu ist so hS, 
an frage und äne antwnrt 
so ist sin göttlich gebart, 
Bin menschlich geburt eilonbet wol 
frage und da; man sprechen sei. 

K Uot nam an sich die menscheit, 
den gebar ein maget an alle; leit, 
da; kint ist unser herre Erist, 
der aberquam des tiuvels list, 
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der Even unde Adam verriet, 
M do er si vom paradise Bchiet. 
der siin gewan uns hulde 
nach Ädämes schulde 
mit siner marter die er leit. 
nö frOvet sich die kristenheit 
iä da;; Kristes tot töte nnsem tot; 
ans sanfte komen wir n; der not. 
ist da; wir redeliehe leben, 
sDnde und schulde ist uns vergeben 
die uns von herzen riawent 
und sich niht wider niuwent 
5 erbermde unde genäden rät 
von helle uns alle erlceset bat. 



(.Tot drier slahte geiste hat 
geschaffen: wie; dar mnbe stät, 
da; kan ich in bescheiden wot 

10 niemaa anders wenen sol. 
die enget mugen ersterben niht 
den seien rehta alsam geschiht: 
vische vögele unde tler 
diu eahänt niht geistes alse wier; 

\b ir geist hat des tödes zsai, 
lip und geist sterbent zesant. 

Got hat drier leie kint 
da; kristen joden beiden sint: 
die hänt euch drier slahte leben 

20 und jehent diu habe in got gegeben, 
diu leben siD kmmp oder sieht, 
si wellent alle haben reht. 
wa; got mit den Idnden tue, 
da enhtert ijiht tören frage zuo. 

» si wellent ir geloubea hän. 
mine kristen wil ich niemen län. 
swer mit gote wil bestän, 
der sol kristen glouben hän. 
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Wa üffe lige des merea grünt 
und derde, wem ist da; hnnt? 

s si jelient der himele der äo dri 
und dorde mitten drinne st. 
deist ein michel wnnder 
da; bimel ist obe und iinder, 
und doch diu erde stille stät, 

10 BÖ der himel nmbe g&L 
Bwer mir da; bescheiden wil 
nach wäne, deist ein kindes spil. 
in gotes hende e; alle; stät, 
der allin dinc geschaffen hat. 

16 Himel und erde ist njender hol 

e;n ä der goteheite vol. 

Ton himele durch der helle gnmt 

gät tin riche zaller stunt; 

din helle Btflende Iffire, 
10 ob got niht drinne wxre. 

Der best« roup der ie geseliach, 

der was dö got die helle brach. 

wot ist geschephede harte rieh; 

er schepfet alle; ungelich 
S6 an wihe unde an manne. 

imder ongen eine spanne 

hat ir kein^ geliehen schin; 

wie mOhte ein wunder grce;er sin? 

an stimmen merket wunder, 

si hellent alle besunder. 
s manc hundert slahte bluomen stänt, 

die nngeliche varwe hänt 

deheiner slahte grüene ist gar 

geliche der andern; nemt es war. 
Din erde keiner slahte tieit 
10 da; gar si äne bezeichenheit. 

nehein geschephede ist so fr! 

si'a bezeichne ander; 'dan ei ai. 
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Ave Maria deist ein grno;, 

der tete üds manegrei sor^D boo;. 
16 er SQOnte den meDscheo imde ^t, 

die irilen brächen sin gebot. 

mit dem gruo;e wart* verkorn 

Adämes schulde und gotes zorn. 

durch den gino; wart üf getan 
M der himel da; er mao; offen sUd. 

mit dem gruo^e da; ergienc. 

da; got die menescheit enpfienc, 

als lip und sele ein mensche ist, 

also wart got .und mensche Erist, 

den dn maget gehffire 

äne leit nnd äne avsre, 

des martel löste uns alle 

von Adämes valle. 
' 5 swelch sOnder dich des gmo^es man 

dem hilf dn und gedenhe drane, 

Maria, megede kröne! 

Uaria, frouwe, IQne 

allen, die dich §ren 
10 und d!n lop gerne meren, 

mensch nnd allin himelschar 

mi^n dich niht volle loben gar. 

ep wart nie lop so lobesam, 

8ö da; dich got ze maoter nam, 
15 erweite fi; allen wlben. , 

frOQWe, hilf vertribon 

min manicvalte missetät, 

die min Up begangen hat. 

Maria, Eiristes mnoter, 
10 swfB du gerat da; tnot er. 

bit in, frouwe reine 

umb die kristenheit gemeine; 
a al Eän lebendic oder tot 
b so hilf in allen ü;ei not. 

Ich wei; wol da; diu goteheit 
80 hoch ist, tief laue unde breit 
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15 da; gedanc noch mundes wort 

mac ^eabten ainer wunder ort 
Dar sonnen scbin ist harte wit, 

ir lieht si allen dingen gtt; 

des hat 8i deate minre niht, 
s da; al diu werlt da von gesiht. 

dorn wurme ist sie gemeine 

und blibet sie doch reine. 

diu sunne sohint den tinvel an 

nnd scheidet reine doch hin dan. 
10 swa; der priester onch begät, 

din messe reine decb bestät: 

die kan niemen geswachen 

noch be;;er gemachen. 

din messe und der sannen scbin 
IS die mfle^en iemer reiac sin. 

Der messe wort hänt solche kraft 

daz elliu himelschiu h^rschaft 

gegen den werten nigent, 

so sie ze himele stigent, 
so Man mno; von drin dingen 

alle messe singen, 

gote ze lobe und z@ren, 

der cristen sffilde ze meren, 

da; dritte ist aller seien trdst, 
£t die werden suln von pine erlöst. 
Zer messe dringet maneger fflr, 

und mere beitent bi der tQr. 

ein ieglicb man die messe hat 

mit dem glouben, swä er stät, 

und kument hundert tüsent dar, 

iegücher hat die messe gar. 
B swer tftsent s§len ein messe frumt, 

ieglicher ganzio messe kumt. 

Ein ieglicb priester miden Bol 
wip vor der messe; da^ stät wol, 
da; bna bedarf reine wol, 
10 dar in got selbe kernen sol. 
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Des Priesters Sünde ein ende b&t 
swenn er in engels vste Btät. 
in der messe ist er ein böte 
fttT alle cristen hin ze gote. 

15 Hat ein h^rre ein höchgözit 
da man siben trahte ^t, 
da enmac niht vollia Wirtschaft sin 
äne bröt nnd Me win. 
als sint diu siben tagesit, 

HO din man gote zeren git; 
dia sint äne der messe kraft 
vor gote ein kleine Wirtschaft. 

Wir Silin die pfafTen eren, 
sie kunnen^ beste leren; 

S6 vir mugen ir helfe niht cnbero, 
so wir der frönen spise gern. 

a Gotes wort sint seeloclieh, 

b der si treit in einen buterich, 

c den batericb sol man @ren ba; 

ä dau ein edel guldin va;. - 

Swer fröner spise le rehte gert, 
Bwer der ist, derst wol gewert: 
swer ir niht ze rehte gert, 
swie vil der nimt, erst angenert. 
Swem drier dinge not geschiht, 

e der bedarf urlonbes niht. 
gotes licham bihte nnd tonf, 
die sint erlonbet äne kouf. 

Der pfaffen name ist eren rieh, 
doch muo; ir lop sin ungelich: 

10 tuot einer Obel, der ander wol, ' 
ir lop man icmcr scheiden sol. 
si saln einander bi gestän 
le rehte; da;; ist wol getan. 
Manc leie Sünden mö begät 

15 dan tüsent pfaffen, der; rerstät. 
der pfaffen schulde ist anders niht, 
wan da? mit wibelin goschiht: 
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so hebeDt die leieo einen stiit, 
da maneger nnder töt gellt; 
jD ronp und brant ist ir spil, 
größer sünde ist harte vil, 
der sich manic leie niht enschamt, 
des verlttrn pfaffen ere nnt amt. 



Grot der schephet zaller ztt 
K niuwe s@le, die er ^t 

in menschen, da si wirt verlorn, 
wä verdient diu s@le gotes zom, 
e si zer werlde wirt gebom? 
disin frage ist uns ein dorn: 
s bristen jnden beiden 
die mugen e; niht bescheiden. 

Wie din s&e si getan, 
da; seit mir nieman äne wän. 
ob aUe sele möhten sin 
10 in äiner hant, sou kflnde ir Bchin 
nieman grifen noch gesehen; 
wie möhte grte^er wnnder geschehen? 

SI jehent, e; si der aele leit, 
swä si der lip ze sQnden treit; 
iB wter diu sSIe äu schulde, 
sin verlüT niht gotes tanlde. 

Diu s@lc ist z allen stunden 

zem Übe also gebunden i • 

da; si mit im mno; haben phliht, 

a) flwa; er guotes tnot od ttbeles iht. 

min lip von anders nibte lebt 

wan da; ein sele drinne awebt. 

Wie diu sele geschaffen si, 
des wundere wirde ich hie niht fri. 
15 wannens knme od war si var, 
diu strafe ist mir verborgen gar; 
hie enwei; ich selbe wer ich bin. 
got git die adle, der nems euch hin. 
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sie vert von mir als ein blfts 
und lät mich lägen als ein äs. 

Von winden manege D5t gesctuht 
s die nieman grifet noch ensiht: 
dia sele nuc wol michel sin, 
doch hat sie hie vil kleinen scIüd. 

Der nebel fallet witia laot, 
und wirt Bin niemer vol ein hant 
10 den geist mac man niht gesehen, 
and muo; doch größer krefte im jehen. 

Helle nud himelriche 
erkenne ich algellche. 
ich wei; ein teil des hie geschiht, 
15 wa; dort geschiht, des wei; ich niht: 
wie e; dort geschaffen ai, 
da ist mir alle; wenen bi. 

Ich enwei; selbe dritte niht le vol 
wes ich bin und war ich eol: 
io got wei; wol min selbes sin 
und der tinvel, wes ich bin. 

Eins dinges fz&ge ich äne list, 
da; ie was unde iemer ist, 
ob da; ieman kOnne erlesen 
£E> weder; da langer mflgo nesen. 

Man sol miden unde län 
manegin dinc dnrch argen wän. 

Maneger an den stemen siht 
und seit wa; wunders schiere geschiht: 
der sage mir ein; (deiet nahet bi), 
wa; krüte in Birne garten si; 
E seit er mir ze rehte da;, 
ich glonbe des andern deste ba;. 

Drter slahte menschen wären S, 
der wart noch wirt nie mensche m€. 
da; 6rste mensche wart ein man 
iD der vater noch mnoter nie gewan. 
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äa^ ander Tater nie gewaa 
' noch muoter und quam doch vom man. 

diu zwei noch grre^er minder sint 

dan da; ein maget gebar ein kint 
li von deme der tuon mac swa; er wil; 

ime ist keiner kraft ze vil. 

da? dritte mensche ein wip gebirt: 

da; niht von mannes sämen wirt. 

der kein; wart als da; ander niht: 
so da; wunder niemer m@ geschiht. 
Der aller geschepfede meister ist, 

den irret niemens konst noch list: 

der mac euch, wil er; gerne sin 

haben aller geschepfede schin. 
2S Beiner menschen wären diin, 

gar äne sOnde wären diu: 

Adam und Eve, da; dritte ist Krist; 

enkeiner me genennet ist. 
<TOt durch den menschen mensche wart, 
s der Ton Adämes höchvart 

verlos da; bimelriche. 

dö tet got gntedeclicbe, 

da; er in l@ren weite 

wie er komen solte 
10 ze sines vater hulde ^ 

nach Adämes schulde. 
Als lip und s&le ein mensche ist, 

also wart got und mensche Erist 
- der got unde mensche ist, 
IS Messias, deist der wäre Erist: 

des marter I5ste uns alle 

von Adämes valle. 

Got siuen suu gesendet hat 
dnreh barmnng unde gnaden rät 
w da; er den menschen lerte ' 
wie er von sOnden körte, 
sner des niht wil gelouben hän, 
sd hat doch got da; sin getan. 
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Ben menschen got nnsanfte lät, 
» den er so tiore gekonfet hat 
nieman got Terhiuset, 
dan der sich selbe verliuset. 

Alle menschen aint verlorn, 
Bin werden dristnnt geborn. 
diu mnoter hie da; mensche gebi^ 
von tonfe e; daone reine wirt, 

5 der tot gebirt uns hin ze gote, 
Bwie er doch sl ein scharpher böte. 

Mir ist von manegem manne geseit 

er phlege größer heilekeit: 

als ich in sach, so dühte mich 
10 er irare ein mensche alsam ich. 
HiuQ venster ieglich mensche hat, 

Toa den Ifttzel reines gät; 

diu venster ob dem munde 

diu mftent mich zaller Stunde. 
15 ich mno; mich maneger dioge schämen, 

diu an mir sint, durch boesen namen. 
Deheiu boum boeser obe; treit 

danne diu bcese menscheit. 
Der mensche ist ein horwic sac, 
, so er hoenet aller wttrze smac. 

den menschen IQtzel @rte 

der im da; ebche ü; k§rte. 

Bwer durch sich selben saihe, 

den diuhte der lip vil smtehe. 
n swie schcene der mensche fi;en ist, 

er ist doch inne ein füler misi 

swie wir den lip hie trinten, 

er mno; doch von den linten. 

swie liep der mensche lebende si, 

im ist nach t«de unmiere bi. 

so echosne ist nieman noch so wert, 

6 ern werde da; sin niemen gert. 

Von krankem sämen; mensche wirt, 
sin muoter e; mit not gebirt: 
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fUn leben ist gar ein arebeit, 
gewisser tot ist ime bereit. 
10 war umbe wirt e? iemer frö? 
6% ist als in dem Sure ein strö. 

Swer dria dinc bedaebte, 
der Termite gotea shte, 
va^ er was nnd wa; er ist 
lä und wa:; «r wirt in kurzer frist. 

Sq8 sprecbent die da sint begraben 
zen alten nnde zno den knaben, 
da; ir d& tit, da; wären wir: 
da; wir nü £ln, da; werdet ir. 
wir komet ber zuoz uns ba;, 
dan wir anoz iu; wi;;et da;.' 

Lebete ein mensche iemer, 
der lip gemowote niemer: 
da; herze klopfet zaller zit, 
s der ätem selten stille lit. 
gedanke nnd troume sint sö fri, 
si sint den liuten sv^re bi. 

Swer niiiskM nieme in den mont, 
nnd wider ti; tste ze stnnt, 
er w»re im € genfeme 
und dar nach widerzceme. 
s Sit wir uns selben widerstän, 
wer sol nns dan fQr reine hän? 

& ich nü der sptse wolte leben, 
din kinde wirt Ton @rste gegeben, 
eins wilden wolves ae;e ich g, 
10 e; t«te mir wo! oder wa. 

Swie w& dem menseben geschibt, 
er gloQbet doch dem andern nilit. 

MenneschUchin brcedekeit 
.deist der sele berzeleit. 
ifi Manc mensche sich bek^ret, 
da; got von erstba; Sret 
ein mänöt stille nnd offenbar 
dan dar nach Ober zeben jütr. 
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Manc reine mensche ist BÖ j^io^ 
to da; er BÖ vü durch got getaot 

da; ime stna lönes Aber «irt 

sd tU (des er doch sanft« enbirt) ' 

da; er mac teilen swem er wil; 

sant Fdter liät doch löns ze vil. 
16 s!n 'gewalt den er da hat 

von himel nnz in die hell^ gät; 

solt er den nie;en eine, 

BÖ wser sin dte kleine. 

die beilegen aalen teilen so 

da; wir mit in werden frö; 

diu kristenheit *Eer übel beriht, 
6 genfl;;on wir guoter linte niht 

Die jaden nimt des wunder gar, 

da; ein maget Krist gebar. 

der mandelboum niht dflrkel wirt, 

so er bluomeu onde nfi;;e birt: 
10 diu sunne achlnt darch ganze; glas: 

30 gebar si Erist diu maget was. 
Die Juden wimdert wie da; si 

da; öin got ist, der genenden drt. 

driu dinc an der barphen sint, 
IG holz Seiten stimme, ir sin ist blint: 

dia sänne hat Aar unde schin 

und mao; doch 4ia sunne sin 

da; nieman kan geBcheiden 

ir eine; von in beiden: 
M als wi;;et da; die namen dr! 

äin got nngescheideu si. 

got ist, als ich; meine, 

ellin dinc alleine. 
Die jaden wundert aller meist 
is da; vater sun der heiligeist 

öin got sin ungeacheidea; 

des wundert ouch die beiden. 

es wundert ouch die sinne mtn 

da; dii äiner mfle;en sin 
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B ond äiner iti; da; vei; ich wo! 
dai; icb dea glonben sol. 
ich sage in nünes glonben zil, 
got mac tuon alle;, sva; er wiL 
Eriat selbe zno den jaden sprach, 

10 do er des leisere mflnze aach, 
ir solt got nnde dem keiser geben 
ir reht, weit ir rehte leben' 

bwer KriBteB ISre Teile sagen, 
der 6ol sie ze liebte tragen: 
IS ad mno; der ketzer ISre stn 
in winkeln nnde in Tlnster!n. 
hie sol man erkennen bt 
wie ir l€re geschaffen st. 
Got bat geschaffen manegen man 
K der glas von aschen machen kan 
tmd acbepfet; glas swie er wil: 
nü danket ketzer gar ze vil 
da; got mit einer geschephede tuot 
alle; da; in danket guoL 
n sin welleht niht gelouben hän 
da; man nach t6de müge erstän: 
da; got den man geschaffen hat 
deist gr<B;er dan da; er erstät. 
Swie TÜ der ketzer lebenne si, 
6 ir keiner stät dem andern bt: 
gelonbetens alle gellcbe, 
si twungen ellia riche. 

Die kristen Btrüchent sgre 
nach der ketzer lere; 
10 die haut sS maneger hande leben, 
man mObte den beiden Mde geben, 
nnz man e; hie geslihte 
nnd dar nach jene; berihte. 
Ob ich; vor gote sprechen tar, 
'ib 8d dnnket mich ze lutzel gar 
dnrch die Erist die marter leit. 
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als nft lebet diu kristenheit 

(ist; war, als an den baochen stät), 

son wirt des zebenden küme rät. 

so aoln ketzer jnden beiden 
von gote stn gescheiden, 
so h&t der tiUTel da; gr(e?er her, 
e;n si dan da; im got erwer. 
Eins dinges bau ich großen i^ 

SB da; got gellche wetet git 
kriaten jaden beiden i 
ir kein; ist ü; gescbeideo. 

a die ime wffiren nndertän, 

h die selten e; doch ba; bän. 

Got hat driu leben geschaffen, 
gebüre ritter nnde pfaffen: 
da; vierde gescbuof des tinvels list, 
da; dirre drfer meister ist, 

G da; leben ist wuocber genantj 
da; slindet bürge nnde lant. 

Fünf wuocber die sint reine 
and Ifltzel mS debeine, 
viscbe bonc bolz unde gras: 

10 obe; te reinin spiee was. 
swem got der iemer gQnde, 
diu wahsent äne sQnde 
nnd äne micbel arebeit: 
dehein erde reiner spise treit. 

15 Des wuocbera pflnoc ist so beriht, 
ern bfiwet noch mräeret niht: 
er gewinnet nabtes also vil 
so tages, der e; merken wil. 
sin gewin alle; für sieb gät, 

*) s6 al diu werlt ruowe bat. 
Swa; ein wuocheriere tuet, 
bS wirt sin lip sBl unde gnot 
geteilet, so er tot gelit, 
da; da von enwirt kein strit. 

»5 den wurmen ist der llp beschert: 
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die s^le dem tinvel niemen wert: 
sd nement tön gnot die erben gar 
und enruochent war diu aele var. 
als scbiere so diu teile geschjlit, 
sin teil engnbe ir keiner nibt 
lunbe Ewei der besteo teile, 
eb si jocb wseren veile, 
der tiavel hat dekeinen muot 
weder öf lip noch üf guot: 
8p ist der erbe so gewert, 
10 da; er niht sei noch libes gert: 
80 sint die wdrme 8ö beritat, 
sin gerent der sSl noch gnotes niht 
BUS hat geteilt des tiuvels list 
da; ieslicb teil da; liebest ist. 

IS Höebrart, der helle künegin, 
wil na bi allen Unten aia. 
swie biderbe oder bcese er si, 
sin lät doch niemens herze M. 
Höchvart girheit nnde nlt 
m die habent noch vaste ir alten strit 
der schein wol an Adäme» 
ans verdarp sin reiner same. 

Hächrart sttget manegen tac, 
uHz si niht hceher kernen mac: 
MBö mao; si nidei fallen; 
di; bispel sage ich allen. ■ 

Dem tinvel nie niht liebers wart 
dan unkiasche und höchvart: 
80 ist des tinvels herzeleit 
t d^maot triuwe gedoldekeit. 
Armiu höchvart ist ein spot, 
riebe dSmnot minnet got. 
■ Höchvart 'vertribet alle tngent, 
so zieret zobt die edeln jugent. 
iD Höchvart nsminne ^tekeit, 
der ieglich nü die kröne treit. 
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Ich wel; wol da; nie höchvart 
des beilegen geistes geselle vart. 

Lucifer varstB^en wart, 
IG von himel durch die höchvart. 

SS man den h@rren flöhen mno; 
da^ niEm Teilet an ir fno; 
irnd leistet gar ir gel>ot, 
so wEBnt ein töre er ai ein got; 
20 swer höchvart da vermtden mac, 
dast dem tivel ein gr6;er slac. 

Edchvart twinget knrzen man 
da; er muo; üf im zShen gän. 

Höchvart manege fnoge hat: 
SS si Blichet in tu anner wät 
und lü;et euch dar inne 
an gOtelfche minne. 

Durch höchvart man^er Teilet, 
der sich zuo ir gesellet. 

Yon höchvart was der grate val, 
der Ton himel viel ze tal. 
6 HöchTftrt wil dea haben priB, 
si gät dicke in hanen wis. 

Höchvart dicke strüchen maoi;, 
si siht TÜ selten an den fiio;. 
HöchTart niht kaa vermlden 
10 sin mCle;e manegen niden. 

HöchTart manec gebcerde hat, 
din wiaen liuten Abele stät. 

HSchvart diu hat kraneches scbrite 
und Til wandelbeere Site. 
16 HöchTWt manegen 16ret 
da; er den hals vetkeret 
da; er niht an gesehen kan 
ze rehta weder wtp noch man. 
Höchvart iat der s§le tot: 
so ir pin gät fttr alle not. 
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Im selben niemen an gesiget 
wan der der weilde sich bewiget. 

Wa? tuot diu werlt gemeine gar? 
si altet, bceset; nemt es war. 
ifi Diu werlt ^t uns allen 
nach bonege bitter gallen. 

Dia «eilt Btritet sSre 
nach guote witze nnd ere; 
ich wei; wol da; nie werltm&n 
G der driei dinge genaoc gewan. 

Zer werlde mac nibt ste;ers sin 
dan ein wort da; beizet min. 

Zer werlde nibt 8ö sQe;es ist, 
sin betrage ze langer ftiat. 

10 Dirre werlde sfleije diu ist gar 
der a@le vergift; des nemt war. 

Der werlt ist niht mSie 
wan liep guot und @re. 

Gitekeit fcä; mit buore, 
15 deist nü der werlde faore. 

Hiute tiep, morne leit, 
deist der werlde nnstotekeit. 

Swer got und die veilt kau 
bebalten, derst ein sebUc man. 
w Oot nieman des engelten \ä,t, 
ob er der werlde bulde hat. 

Dehein leben ist so guot 

so da mau ime rehte tuot. ■ 

swer hie üf erden rehte tuet, 

£5 da; dunket oncb ze himel guot. 

Diu tnmbe werlt trintet 
swa; man ir verblutet. 

Dirre tumben werlde sin 
ist der s^le ein ungewin, _ 
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Der werlde ist oft vil maneger wert, 
des got ze tr&te nütt engert. 
5 Der werlde lop nü niemen hat 
wan der flbeliu werc begät. 

Din werlt wil nü niemen loben, 

em welle wtteten onde toben. 

Bwer ronbes unde brandes gert, 

10 nntrinwe mordes, derst nü weit. 

Diu werlt ist leider. aö gemuot, 

si nimt fdr adel ein kleine gaoL 

Der werlde maneger lachen mnoi;, 
der wol erkande ir valschen gruo?, 
15 Da; herze weinet manege stant, 
so doch lachen mno; der mnnt. 

Der lip muo; der werlde leben, 
da; heize sei ze gote streben. 
le Iceser nnd ie Icesei, 
Hl ie boesei und ie hceser: 
sna stät nu dirre werlde sin, 
sus kam si h^r, sns gät ai hin. 

Swie grö; der werlde fiDude sl, 
da ist doch tödes voihte bi. 
M Swer mit dei weilde umbe g&t 
und des deheinen meistei hftt,*) 
mac dei Sünden wideietfLn, 
13 den wil ich zeime meister hän. 
Zei werlde njbt geschaffen ist, 
da; State ai le langer frist. 

Uns ist leider allen uöt 

5 nach deme da; uns got verbot. 

Dach Sünden nieman ränge, 

der uns. ze Sünden twnnge. 

Swer Bündet äne vorhte, 

da; ist der verworhte : 

*J und (Ui deheiniu mliU hat, ()) 
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10 swer nach Sünden riuwe hat, 
des sgle mac wol werden lät. 

Darcb schände unde schaden sorcUcta lät 
manc man und wip grö; missetät; 
enwffiren disin diowe niht 
16 e; geschehe manic ungescbihi * 
Der man sin s^e toetet 
der sich ze sOnden ncetet. 

Swer sQnden wil swie vtl er mac, 
deist lißes und der a@le slac. 
M Swer ze sanden eteldu treit, 
deiat diu gr(Bste nnstelefeeit. 

Swer sOnden bao^e in alter spart, 
der hat die sSl niht wol bewart. 

l^ieman ist unreine 
is waa von sflnden eine. 

Swer merket sine missetät, 
die mine er ungemeldet lät. 
swer Dffime stner sOnden war, 
der verswige der miner gar. 
s der rfleget 's andern missetät, * 
der selbe hnndert g^rö^er hat: 
der hnndert wil er wi;^en niht, 
als er ime der 6iaen gibt. 

Wir mohten sQnden vil verateln, 
10 wolt uns der tinvel helfeu heln. 

Wir 'gölten una der sdnden schämen 
nn ist e; gar der werlde gamen 

Swie der man sich kan bewarn 
vor Sünden, der hat wol gevarn, 
15 Swie tongen ieman missetuo, 
er Eol doch vorhte hän dar zuo. 

Sande ich selten koofen wil, 
der mac ich hän vergebene vil. 

Treit ieman sündeUchen ha;, 
der vert doch selten deste ba;. 
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Sonde ist süepn areb«iL 
si g!t doch n&ch Hebe leit. 

Dem aflnde wirt Z6 bao;e gegebeo, 
der möhte iemer gerne leben. 
XI Wir geträwen alle gote wol 
und manegei mS denne er sol. 
swer sQnden niht vermlden vil, 
der getrüwet gote alie vil. 

E^n wart nie grcB^er sOnde 
dan Inges urkünde. 

Swer mit Bünden si geladen, 
s dar sol Bin herze in riuwe baden. 
rinwe ist aller Sünden tot 
ans kamt der sQnder fi^er not. 

Swä got die wären rinwe siht, 
da wirt ellin sflnde enwiht. 
10 Swie grö; m iemens miasetät, 
got dannoch m§r genäden hat. 

So da; wa;;er üf ze beige gät 
so mac des sündors werden Tat: 
swenne e; fliu^et tongen 
IS Tom herzen üf zen ougen. 
diz wa;;er hat vil lisen fln^, 
man beert in himel sinen da;. 

Der zäher der von herzen gät, 
der leschet manege missetät 
SD die der munt niht mac geaprechen 
noch der tiuvel tar gerechen. 

Guoter glonbe und reiniu werc 
din swendent der Sünden berc, 
aüa diu hitze tuot den snS; . 
x& den ungelouhegeu wirt vil wo. 

Swer sine Sünde weinen mac, 
deist der Sünden snones tac. 

Ifaneger sündet fif den tröst 
da; der scluecher wart erlöst 
von einer also kurzen bete 
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die ei an dem kriuce tete; 

G hete er got iht i erkan^ 
er hete genäden in ermant 
swer üf den trdst ^ riuwe spart, 
der vert Übte der tAren vart. 
Uanic töre vermi^^et sich 

lo'ich «ü schiere bek§reii mich, 
tmd swa; ich Bünden hftn get&n, 
die wil ich mit einander län.' 
solhen rät der tiurel ^t, 
unz maneger in der drfihe lit. 

u BrBt tnmp, swer hie gerihten mac, 
spart er; nn« au den snones toc. 

Swer sflnde lät @ sie iu lä^e, 
der vert die rehten wisen strafe. 
Bwer sflnden volget an den tac, ' 

M da; er niht jne gesfinden mac, 
den lät diu stlnde, er lät si niht, 
da; leider linten vil geschiht. 

Swer von sflnden viren mac, 
da; ist ein rehter ^etac. 
st Nieman toot nnrehte 
wan der sflnden kneht«. 

Swer wol l§rt und da; selbe tuet, 
da; git den sfladem widermnot. 

Min selbes sflnde ist sd vil 
da; ich der fremeden niht enwiL 

Din wunde niemer heil wirt 
6 din «tle de; isen drinne swirt: 
die wile ein man treit sflnden l^t, 
80 ist er rehter frönde ein gast. 

Dia jngend sflodet dicke vil 
des si niht sflnde haben wil: 
10 BD ergät dnrch des tinvels rät 
ein nngefilegin missetät 

Dia grö;e sflnde tiiot sS wS: 
swa; sflnde er hat Terge;;en 6, 
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— So- 
mit g'edanke nirt diu niowe 
i»in der wären riuwe: 
BÖ klaget er da; er hat 'getan, 
des lät in got sin halde faäo. 
da hat der tiuTel selbe sich 
verraten; also dnnket mich. 
H) Nie keiu sfinde wart so grö; 
sin habe mit riuwe widerstÄz. 

Swie vil ein man gnotes beg&t 
die vile er tcetlich aande bat, 
^n gOete gar verdirbst 
i!< ober an riuwe stirbet. 
ist da? er- sich bekSret 
und sine goottät meret, 
swelch guottät e verdorret was, 
diu gruonet wider als ein gras 
uud blQet ab ein mandelboum; 
vor gote Wirt sin sflnde ein troum. 
■'• Des siechen riuwe Ifltzel friimt, 
swenn ime der tot so aäbe kumt 
da? er im an da; herze gät: 
alle riuwe er danne lät 
und klagt niht wan des herzen not; 
10 alsus verleitet in der tot. 
Swä Sünde ist äne riuwe, 
diust zallea ziten niuwe. 

Swer mit gewalt unrebte; guot 
erwendet, also manegei tuot, 
IS dem volget alle? sflnde bi: 
an geboiner sOnde ist er tti. 

Diu nerlt sündet aller meist 
üf trost der selten wiit geleist 
da? sie sich be?;ern, welle: 
so der tröst ziuht zer helle. 
Bwer Hündot üf gedingen, 
dem mac wol misselingen. 

Swer den menschen sciittadet 
mit räto da? er sflndet, 
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H din Sünde 1if sime nacke lit, 
ze der er stneD rät da git; 
aad hat der deste minfe aiht 
voD dem din sibide da geschult 

Got zwei dinc iiiht getnon mac, 
diu tnon ich wol; da; ist mio slac. 
ich Tinde minen tinrren hie, 

6 ich aUDde, da; entet er nie. 

Wa;;er leacht finr nnde gluot, 
almaoseo oncb da; selbe tnot, 
da; lescliet sOnde laller zit 
d& man; mit guotflm willen giL 

10 Vier gr6;e Icene almnosen hat, 
als trS der ist, der e; eopfät, 
als vil siD ist, als manege er git, 
als dnrft b!d ist in hni^ers zit. 
swer gH mit guotein willen dar, 

iB der enpM die vier loene gai. 

Almuosen bitet far den man 
der selbe niht gebiten kan. 

Merket, swer foj den andern bite, 
sich selben Icese et da mite. 

M Swer eine valsche bihte tnot, 
dem Wirt der ablft; selten guot. 

An mir wahset al da; jär 
Sünde nagel nnde här. 

Sande nieman mac. vergeben 
IS an rinwe und äne rehte; leben. 

Mauc sDnde kurze frOnde hat, 
näcb der vil langiu riuwe gät. 

Schäme wirt sin herze vol, 
swan er ze rehte bihten sol: 
so tnot onch sware bno;e wg; 
erst sielic, der; bedenket e. 
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G Ob Sünde niht silnde wnre, 
si solte doch stn unmffire 
darcb vU manege nnreinekeit 
die man von der silnde treit*) 

Ich sihe, da; mir senfle knmt, 
10 da; rtcher tampt und anaer frami 
Nieman ist riche an argen liat 
wan der gerne arm ist. 

Swä richer man gewaltic st, 
da sol oncb gnäde wesen bt. 
IG Man sol sich gerne erbarmen 
über die edeln armen. 

Swer liehe ist, obe er teilen wil, 
der hat iemer frionde vil. 
Der richtuom ist von seiden niht, 
» da TOD nieman gnot geschiht. 
a Der richtuom ist für niht gar 
6 des wxa. niht gebrochen tar. 
Swer sich zeinem riehen man 
gesellet, der verliuset dran. 

Aime unde liche 
snechent ir geltche. 
M Die riehen friimt sint alle wert, 
der annen frinnde niemen gerk 
wirt dem man da; gnot benomen, 
so ist er onch von Monden komen. 
Ein.wiser mui sol schöne tragen 
s sin armnot niht ze verre klagen : 
die frinnt vöhent in ze stnnt, 
wirt in äa sTmuot rehte kunk 

Sd swache linte werdent rieb, 
sost niht so onvertregelicb. 
10 Maneger wünsefaen nibt verbiit, 
*) dat wiiei mieh mSn beieheiittnhtit, (I) 
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der nienter daste rEcher wirt. 

Da? mor nie deste grce^er wart, 
ob ein gans da; ffa;;er spart. 
eins landes €re niht zeran, 

15 was drione ein mchbffire man. 

Swei wistnom Sre, giö; ricbeit 
m@rt, der mert an arebeit. 

Die giregen und die rlcbea 
sol man zem mere gelicben: 
so swie vil zem mere wa^^ers gS, 
e; bete doch gerne wa^ers me. 

Diu wa^ersuht nnd da; mer 
hänt fQr dnrat keine wer. 

Vil dicke de; mer nach wa;;er git 
» zem bmnnen der sin Itttzel hat: 
e; bitet dicke ein richer man 
den armen des er nie gewan. 

.Wa; frumt dir, richer man, dfn goot, 
so dich der tot nimt. in sin hnot? 

E;n ist dehein riebe man 
em mfle;e an sime Mnde hau 
5 einen vient über zwelf jär, 
e; si atiUe od offenbar. 

Die trehene schiere trncken siat, 
die des riehen mannes kint 
weinent ob des Yater grabe: 
10 die eint schiere gewischet abe, 
eö weinent armer liute Mat 
die äne helfe weisen sint, 
der trehene flie;ent lange 
mit jämer über ir wange. 

16 Die armen dnnkent sinne hl6;, 
da b! der riehen witze grQ;. 

Die riehen alle wise sint, 
die armen sint an sinnen blint. 
Armnot mac nibt tagende hän, 
to wan ai niht @ren mac begän. 
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Armin schäme deist ein not 
diu dicke machet ongen röt 

Anuuot mit weidekeit 
deist verborgen herzeleiL 
ib Hänt arme linte bisse s^te, 
da verderbent sie sich mite. 

Dem riehen walde lötzel schadet, 
ob sich ein man mit holze ladet: 
da; einen riehen hebt nnhd, 
da; machet einen armen frö. 
Den armen'Tätich, svie sie leben, 
6 da^ si doch guoten willen geben, 
swor redet nach des mannes site, 
der behextet in da mite. 

Swen gnüeget des in gnftegen sol, 
dem ist mit ainer habe wol. 
10 Swen genUeget des er bat, 

der ist riebe, awie; ergat, 
fl Ich mide Tische manegen tae, 
b so ich ir niht gehaben mac. 

Dem armen ist niht me groben, 
wan guot gedinge und übel leben. 
Man kan mit keinen dingen 
IG richtuom zesamne bringen 
an sQnde nnd äne schände gar; 
des nemen die riehen herren war. 
Manc armer heire tugende hat 
so er rieh wirt, die er danne Iftt. 
so Frcelich armuot 

ist grö^ rtcheit ine gnot. 

Wser aller liute sin gelich, 
son waere nieman arm noch rieh. 

Untrinwe an deme sehinet 
» swer lachende grinet. 

Untrinwe schiltet manic man 
der sie doch niht rermiden kan. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



Für nntnawe ist niht ad gaot 
s5 der getriuweliche tnot 
5 E; wsent ein ungetriuwer mui 
ich künne nntriiiwe als er si kan. 

Nieman sich versüenen kan 
mit eime uDgetriawen man. 

Sich sttenent valsche linte 
10 ä^erhalb der hiute. 

Man siht nfl leider selten 
mit trinwen trinwe gelten. 

Man siht nü ü?en manegen glänz 
der innen valsch ist und niht ganz. 
15 Swer 4ine nntriuwe begät, 
da ist euch ander missetftt 

Unrehter gewinne 
und unrehter minoe 
und nntrinwe der ist so vil 
M da; sich ir niemen schämen wil. 

Ich beere genuoge liute klagen 
der triuwen münze sl verslagen. 

Swä vaLach nntriuwe widerstit, 
da enruochich weder; be;;er h4t. 
SS Swer stsete au unstote ist, 
da ist oach ander valBcber list. 

E; machet dicke valscher gruo; 
da; man mit valsche antworten mno;. 

Ein valscher man muo; iemer bän 
ze guoten Unten btesen wän. 

E; flin;et manegen liuten vals 
' äne kupfer durch den hals. 

Den grcesten valsch den iemen bat 
den decket ein vil lihtiu wät. 

Valschin friuntächaft 
hat an trinwen kleine kraft 
10 Nieman eine wunden mac 
verheilen da ne scbine der slac. 
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So der Stange lät die alten hfit, 

•Ji sticht in dorn onde krflt: 

sd rinwet in läa tomber sin 
IG und slflffe gerae wider in. 

swier dan slinfet oder gät, 

der lagel ime blö^ bestät. 

als ist der dnrch Talschen rät 

begät ein grö;e missetäf: 
« 80 er e^ gerne widert»!«, 

bQ ist e^ ze sptete; 

^wie wol er sich dar nach bewar, 

man vingerzeiget iemer dar. 
Und w»re Jfldas zwir gotouft, 
K dannoch so bäte er got rerkouft; 

maoger tete noch dnrch miete 

da? er got verriete. 
Swer drt;ec tagende begät, 

und tuet er ^ine miasetftt^ 

der tagende wirt verge??en, 

dia missetät geme^en. 
5 Sit beide vater nnde kint 

einander nngetrinwe sint 

ond braoder wider brnoder strebt 

und mäc mit mäge übete lebt 

nud sich diu werlt allesamt 
10 enkeiner stahte sündeo schämt: 

swie ril man triuwe brietet, 

da; die nieman riebet 

{roup nnd brant aint anberiht, 

man fttrhtet künec noch keiser nibt: 
iB eehte ond ban sint tören spot, 

man lät durch si nibt noch darch got): 

Sit rcemesch liche siget 

und ungelonbe stiget, 

so sult ir wi;;ea äne strit 
m uns kämet schiere des Buocbes zit. 

Swer valsch sieht und hat geslagen, 
der muo; eim andern ralsch vertragen. 
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Swä ein diep den andern hilt, 
da euwei? ich weder m% stilt. 
J5 der diep getOiste niemer stein, 
kflnder niht lonken unde heln. 

Ein ieglich diep der vei; ril wol 
vie er der dinbe lenken soL 

Unsanfte kan ein diep verbeln 
B Tonn andern der euch kan stein. 

Da enhüfet niht der frinnde heln, 
da mich die Tlode sehent stein. 

Swa; mit zwelven wirt verateln, 
da? ist unsanfte ein j&r Terholn. 
10 Der didp ist bisse nähe bi, 
sin nächgebflr wirt selten M. 

Schulte ein diep den andern diep, 
da? wsBre ir näcbgebüren liep. 

Ich wil mines Schatzes niht 
16 verbergen da'; der diep siht. 

Nü??e nieman stelen mac 
ern habe z'ieglicher einen sac. 

Die diebe soll man häfaen, 
die njiuqe in vallen vähen. 
io Der diep ist gar fin angest niht 
swä er ?il gerflnens siht, 

Swer eine kleine dinbe toot, 
der stsale euch lihte ein gTce;er gnot. 

Ich wei; wot, Beizer nnde diep 
as sint selten gnoton Unten Uep. 

Ein kOndic diep mit sorgen hilt 
swa; er üf Biaea 11p stilt 

Nieman sei des haben muot 
da? wnocfaer roup verstolen gnot 
gote si gememe, - 
e; was ime ie widarzeme, 
s Swer den rihter pflibten siht 



;vGoo»^lc 



mit dieben, des doch vit geschibt, 
des mac der diep genießen wot, 
BÖ man in vertoileD sol. 
Inia wip viä; onde spil 
la diu m&cbeut tnmber liute vil. 
Durch wip nnd spites liebe 
Wirt manic man ze diebe. 



Von spile hebt sich i 
sweren flaochen widerstrit 
IG ich zthe niemen da; er; tno, 
dft beert doch manc nntriuwe zno. 
Sin pfant vil dicke wettea st&t, 
swer sin &re an wfirfel läk 
Würfel, huore, vederspil 
10 hiLnt die triuwe derst niht vil. 
Spil tuot manegen Unten teit: 
e; ISret bcese kflndekeit: 
da ist vil latzel zQhte bi 
nnd Wirt von schänden selten fri. 
a Von spile hebt sich grö^iu not, 
b von spile lit onch maneger tot. 

' Den schiltknebten rate ich wol, 
ir keiner gerne vinden sol: 
em sol oucb niht Verliesen; 
so mac man trinwe kiesen. 
t swei gerne vindet, gerne stilt, 
swer gerne verliuset, gerne spilt. 

Müe;ekeit hat da; reht, 
si machet manegen fölen kueht. 

H&ei;ekeit, vorge;;en spise 
10 macbent manegen man unwise. 

Swelcb hdrre guoten willen hä.t 
und s!nen kneht den wi;;en l&t, 
tuot er dan niht sin gebot, 
der kneht sOndet wider got. 
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15 Der ongenschalc endienet niht 

wan da e; der hSrre ane siht. 
a Cnder wilen schalkhaft kneht 
b durch trügenheit dient Vol reht. 
Snä scfaalke magezogen sint, 
da verderbent edeliu kiot. 
- SlQfTe ein schale in zobeles balc, ' 
to daDOOcti Wffire er drinne ein schale. 
Der Bchalc mit valsche nSgeik, 
80 er ze höhe stiget. 

Die löser sint den hSrren liep, 
doch stelenta ir ere alsam ein diep. 
w Der löser schadet manegem maa, 
dem er niht gefnimen kan. 

Die jäherren hänt den mnot, 
si lohent sira; der herre tnot; 
dast ein ongetriuwer site, 
s da affent sie die faSrren mite. 
Swer zwein harren dienen sol, 
der bedarf liegennes wol. 
a Haut zwene harren äinea kneht, 
b er dienet bSden selten rebt. 

Snä man dienst für dienest bat, 
da sol man dienen; deist min rät. 
10 sffä 8ö dienest wirt verlorn, 
da wasre dienest ba; verbom. 

Der niuwe beseme kert vil wol 
e da; er stoubes werde vol: 
alsam der niuwe dienest tuet, 
IG TU willie ist sin Erster muot. 



Swer uureht wil ae reht« hän, 
17 der muo; vor gote ze lerze stän. 
» Vor gote er wirt geswachet, 
der reht z' unrehto machet 
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Vil dicbe äne reht zergU 
swa; unrebt gewunaen h&L 

Da; mich krümbe danke sieht, 
SS und da; mich nnreht dnnke reht, 
verbiene man mich iemer, 
des gelonbe ich niemer. 

Nä merket, sver unschuldic ist, 
den kan deheines manues list 
b mit keiner slalite aacben 
Tor gote acbaldic machen. 

Swer wi;;ecMche dem gcstät 
der unrebte kri^e hat, 
swa; sOnde mac dar umbe erg&n, 
10 diu mne; üf dnei sAle stAii. 

Ich warte ie wasne nnreht zergö, 
8ö Wirt an ie mS onde m6. 

Wir wQuschen alters alle i»g6, 
scanne e; kumt, so ist; ein klage. 
ii Alter bringet arebeit, 
minne senede herzeleit 

Alter minner minne h&t 
dri riuve, swie; ergfit: 
in riuwet da; er konfen muo;, 
» in linvet anwerdei gruo;, 
in riuwet, swenner sich veratät, 
da; er die B@le TersQndet hat. 

Swet dem alter and der jugent 
ir reht behaltet, deist ein tugent. 
K Diu jugent ie nach frOuden strebt, 
mit sorgen witze und alter lebt. 

Die alten aenent sich nach der jugent, 
die jnngen wünschent alter tugent 

Hä nt alte linte jungen moot, 
i die jungen alten, deist niht guot 

Singen springen eol diu jogent, 
die alten walten alter tugent. 
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Swä man lobet die alten site, 
da scbiltet man die ninven mite. 
Des jungen lop Bich m§ret, 
80 er den alten eret: 
80 ist des alten sfelikeit, 
swenner dem jungen iht vertreit. 

SO junc ist nieman noch so alt 
6 der sin selbes habe gewalt. 

Swer sines mundes bat gewalt, 
der wU mit eren werden alt. 



£in tngent minnet die ander tugent: 
als tuot ein jugent die ander jugent. 
m Beide in alter nude in jugent 
zimt niht so wol so znht nnt tngent. 
Ein man sol swlgen in der jngent, 
8Ö behaltet alter tugent. 
-Schäme iat ein gre?iu tugent, 
S5 ai bej^ert alter unde jugent 

Die jogent nieman iaa gezamen, 
sin welle sich dan selbe schämen. 
a Swer sich niht liegens schämen wil, 
b der Fo^et eime bcesen spil. 
Swer sich Ifige niht enschamt, 
der hat ein nngetriuwe; amt. 
6 Swer lebt an ere und äoe schäm, 
dern ruocht weer allen liuten sam. 

Vil maneger hat der 6ren namen, 
der wil sich doch der Sren schameiL 
SwS, von ein man sin Sre hat, 
10 schämt er sich des, deist missetät 
man siht sich vil der liate schämen 
ii eren nnd ir besten namen. 
dst lOtzel namen äne scliamen 
wan bSrren unde fironwen namen. 
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u Vorhte machet lewen zam: 
itea besme äa^ ist sebam. 

E; schadet Torhteldsin jn^nt: 
sost nieman edel ftne tagest. 
Swer &ne vorbt« wirt erzogen, 
*o an dem ist ellin togent betrogen. 
Nlaman Bot ^e liate läo 
&D vorhte, wil er ere han. 

Ellin ^e gai zergät, 
der nibt znht noch meister hat. 
SS Ton zOhten nie kein man verdarp: 
noznbt dicbe schände erwarp. 

Sich mac mit manegen Sachen 
ein man wol Teige macfaeUr 
der niht veige w»re, 
ob er unziiht verbtere. 

Swer swachen mnote wideistät, 
6 dia tngent vor allen tagenden g4t 
Swer rehte tuot derst wol gebom: 
an tngent ist adel gar verlorn. * 

Er ei eigen oder fri, 
der von geburt niht edel si, 
10 der aol sich edel machen 
mit ti^ntlichen Sachen. 

Sd ganze tngende niemen hat 
ern müe:;e erkennen missatät. 
Swer die ammen wil erstrichen, 
IS der eDsol niht sanfte slichen. 
man mac in kurzen wilen 
unsanfte tngende erilen. 

Swelch vederspil ist äne klä, 
d& gestilche ich niemer nä: 
so nun herze niemer dar gestrebt 
da man äne tilgende lebt. 

bwer blinden winket, derst ein goncfa; 
mit stummen rünet, derst e; euch. 
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Der stumme niht g^prechen mae 
16 nnd m&c doch beten allen tac. 

Dem blinden ist mit tronmen wol, 
wachend ist er leides vol. 

Ein blinde gäbe sin grffen nikt 
umb da; ^n beste friunt gesibi 
B Vil maueger bU der ougea niht, 
des berze docb vil wol gesüiL 

Wie sol der blinde sich bewarn, 
vil sin geleite imrehte vam? 
Sff& blinde gi.% dem andern vor, 
10 die vallent IJhte beide im; hör. 

Wil sieb ein blinde am andern haben, 
die Tallent beide in äinen graben. 

Des hoikges sOe^e verdrin^et, 
sS mans ze vil genin;et. 
IG Nß seht, da; hone, swie BQe^e e; st, 
da ist docb übte ein angel bi. 

Des honges afie;e viere gnot, 
wan da; t3n angel vi tnot 

Uf minne und äf gewinne 
M sUnt al der werlde tinne. 
noch sSefer sint gewinne 
dan keiner slabte minne. 

Vil liep BtDt wlp imde kint, 
geinnne dannoch lieljer sint 

SfPder man ie me gewinnet, 
so er; gnot ie s6rer minneL 
s Des mannes sin 
ist sin gewin. 

Swar ie des mannes berze stU, 
da ist ^u bort, den er da h&t. 
Nieman wolte sinen mnot 
10 gerne wehseln nmbe gnot. 
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Swer riebet an dem gnote, 
der armet an dem maote. 

Da; guot mac wol hei;en gnot, 
da man mite rehte tnot. 

iK Nieman der ze hSrren zimt, 
der Bin ^ot ze hftrren nimt 

Swelcb mau ist des guotea knebt, 
der bat iemer Bcbalkes lebt. 

Nach ^ote wirbet manic man, 
M und wirf deme ers übele gan. 

Sanfte gewunnen guot 
machet üppigen muot. 

Da; guot sich nibt verhelen kan, 
e; sprichet dicke ü; dem man. 

ii Mou ert da; gaot an manegem man, 
der tugent noch ere nie gewan. 

Man ert nft leider rieben knebt 
für armen berren äue rebt 

Man frfiget kleine an dine zit 
wie er; guot gewinne der; da git. 

Maneger ruoebet 's andern guot, 
s der selten wol mit sTme tuet. 

Nieman litter wesen mac 
dTi;ec j&r und ^ineii tac, 
im gebreste guotea, 
libes oder mnotes. 

10 Swä berren name iet äne gnot, 
da; macbet dicke swseren maof 
Der man ist eilend äne guot, 
swa; er kan od swa; ei tuot. 

Keines guotes ist ze vil, 
16 da mite man guot tuen wil. 

Swer guot mit not genunneu bat, 
deist wunder, ob er; sanfte lät. 
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Ze gnota mameger witze hat, 
der Bicb ze £ren nilit vetsUt. 
so Manc gnot ist eö verfluochet 
da; sio got DÜkt enruochet 
da; e; ime ze dienst« werde 
ze himel oder fif der erde. 

Swer guot behaltet, sd er; hat 
s& ze rehte, deist niht miseetät: 
des guotes si lützel oder vil, 
er mac e; geben awem er wil. 

Man sol nach guote werben, 
Barn nieman sül ersterben, 
und sol e; dan ze rehte geben, 
sam nieman sfll eia woctien leben. 



s Kost i;;et stahel und isen, 
aam sorge tuot den wiaen. 

Sorge machet gräwe; här: 
BUS altet jngent äne jär. 
E;a wart nie kOnec noch kOneg^, 
10 diu äne sorge mohten sin. 
a Gedenken beeren unde sehen 
6 diu wellent nieman stfete jehen. 
In ^em muot« uiemen mac 
geleben einen halben tac. 

Swer elliu dinc besorgen wil, 
der hat bilUche leides tU. 

15 Swer den andern fUrbten mno;, 

dem mochte würde im sorgen buo;. 

Der werltman sorget säre 

umb liep guot uud @re, 

der minner nmbe miune, 
» der giiege ombe gewinne. 

der töre sorget alle tage 

wie er unfaoge bqjage. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



1 sorget i 
' 30 ist 1« ibaa fir^odoi nch. 
Hete «in ibrad des b gwt. 
er wxre tnastt marzes «nt. 
S««r saot and »acii der staii^ xääi 
5 «-1 leln. d« maa% ^nas^t^tc an. 

Zm sie>!faen h<Rt der anüi, 
die Rstmden häat sia gnoWn rU. 

Anäte gUcha hellent 
so gloekei gficbe sclielleiiL 
u Ein auch« vät aerte aick 
michels genm duue mich. 
Fuiul ick so wräea anät 
(ze deme snoctite idi gtmt rät) 
Jer durch liie liate mßkte sehen, 
u dem wolts kk meiateischefte jd«B. 
DeM siechen kost da^ sehen wol, 
ob in der arüt erben sol: 
er lit in Bkte sterb«, 
went n dx; wip erwnbea. 
» Enthabnn^ ist der beste bst 
der an den »nätbaodifin ist 

Dem fip wir helfen allen tac, 
dem in«DftB doch griielfen mac, 
nnd län die säe «idenngcn; 
>s däst hüfe, wotte ir ieinan pflegwL 

) Din nidigmi henen 

gewinnent manegen smenen. 
Kit tnot ni>^man kendeit 
wan im selben der in treiL 
i GrQene gel nnd weitin 
da; sol diu nitvarwe sin. 
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Swä ein dorf ist äne nit, 

ich wei; wol da; e; waate Ut. 

Swenne zorn ha; nnde nlt 

10 iD allen kldstern gelit 

und hinderrede, verkörtJu wort, 

so iBt aller dinge ein ort 

Nieman mac ze langer zit 
grä; ere haben äae xät 
IS Swer alle; da; wil rechen, 
da; man im mac gesprechen, 
der altet selten Sne nit. 
und äne engestlichen strit. 
Sich huop nSt unde strft 
M ze himel hi der traten z!t: 
da TOD ist; ein wunder nibt, 
ob üf der erden strit geschult 



^lü merket, swer sich selbe lobet 
iMe lolge, da; er tobet. 

Mio 4ines loben ist ein wiht, 
nnd folgen 3 ander liate niht. 

Sich selben nieman loben sei: 
swer wol tuet, den gelobt man wol. 

6 Swer sich lopt aleine, 
des lop ist leider kleine. 

Werltlich top ie selten wart 
an lösen und an höchvart. 

Man lobt nach töde manegen man, 
10 der lop zer werlde nie gewan. 
Maneger lobt ein &emede swert, 
het er; da heime, e; wasre unweit. 

Swer lop in sime lande treit, 
dast ein michel werdekeit 
1^ Ein ieglicb man wol lop vertreit: 
schelten ist uns allen leit. 
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Swer die werlt mit Sren hat, 
daat ze lobenne, ob ers Ui 

Sffes ist ze Ifltzel oder ze vi), 
>o nenedei; ich d& loben wil. 
genDOc ist be^er dan ze tu, 
da man e; rehte merken wi]. 

Han bfflret nu vil manege; lobeo, 
da; man @ bet fOr ein toben. 
IG Swaz man lobet an dem man, 
da k@rt er Btnen fll; an. 

Ich enlobe niemene schalten, 
da man sich mac errallen. 

Minea vtendes mnnt 
lobet mich ze keiner stont: 
und ist da; er mir gnotea giht, 
G da;u ist im in dem herzen niht. 

£; Bi durch «arbeit oder dnrch ha;, 
son lobet man niht äne ein da;. 

Nieman mac ze langer frist 
schetten da; ze lobenn ist 
10 vil lihte sprichet der munt 
da; dem herzen ist kant. 



£; Tint an ime ein ieglich man 
ze schelten gnuoc, der; merken kan. 
manc schelten er verbsre, 
IG der merkete ver er wtere. 

Swer niht wi;;e wer er st, 
der schelte s?ner gebüre dri; 
wellent e; die zwene vertragen, 
der dritte kan e; wol gesagen. 

!o Ich Bchilte da; an manegem man, 
deich selbe niht venniden kan. 
Man sei vergebene gäbe niht 
schelten; des doch Ttl geschiht. 
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8we8 leben ich schilte, der achilt da; i 

unz da; wir beide schaldic sin. 

Swer sehiltet wider schelten, 

der wil mit schelten gelten. 

a Swer schittet da; m&n loben sei, 

h lobt bcesia dinc, da; zimt nibt wol. 

E;n ist niht diDges also gaot, 
6 man schelte; wol, der; gerne tnot. 
Ein lant nieman schelten sei 
umb slnea b@rren; da; stät wol. 
Ni^an mac sich iQge erweru 
noch vor schelten wol emem. 
10 Nieman der bescheiten kan, 
der ere selbe nie gewan. 

Swer sieb lät an schelten, 

der mac dn wol entgelten. 

Swer sich scbeltens wil begän, 

IS der muo; der uasen angeet hän 

nnd der zungen dia e; sprichet 

an den beiden man e; riebet. 

Wir schelten alle ein ander leben, 
uns da; wir in den Qnden sweben. 
iB lehn scbilte nibt swa; iemen tuot, 
und machet er da; ende guet. 



iSt wi;;et da; gesellen drt 
Ton ha;;e niemer werden M. 
friunt ich gerne haben wil, 
und doch gesellen oiht ze vil. 
zwSne mOhten lieber dagen 
dan mit einander msre sagen. 

Swer den man erkennen welle, 
s der werde sin geselle. 

E;n hat dekein geselleschaft 
mit ui^lichem muote kraft. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



- 48 - 

Des ^Bellen ger ich niht, 
der Täret, ob er mich str&chen siht, 
10 da; er mich nider drucke 
und selteik öf gezncke. 



bfle^n rede senftet zom. 
awer rehte tuot, derst wol gebom. 

Gnot rede ist üf der erde* 
la im aller h<8hsteu werde. 

Des mannes wttze ein end^ hat, 
swenue in größer zorn bestät. 

Swer in zoroe ist wol gezogen, 
da hat tugent ontagent betrogen, 
so Der tnmbe in zome riebet: 
der wise sieb besprichet. 

Erat tomp der ri<^et ^en zorn, 
da von er selbe wirt verlorn. 

Swer in zome ertebet, Bwer er si 
da ist Diht guoter witza bi. 
in zorne sprichet lihte ein man 
da; ergste da; er danne kan. 

Gelüst nit böchvart unde zorn 
b die sint nns leider an geboru. 

Herzelieber friunde zorn 
der wirt schiere verkorn. 

Swer sich also riebet 
da; er sich selbe stiebet, 
10 der bat sich nibt wol gerochen 
ihr sich selbe hat gestochen. 

Swer mir xe leide scbendet sich, 
da; rinwet in 6 danne mich. 

Sanfte ze tragen ist da; leit 
15 da; ein mau von schulden treit: 
da; leit dem herzen nähe gät, 
da; mau unverdienet bat. 
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Sffa; mir allet leidest ist, 
d& fOr kau ich keinen list 
w ioe mfie;e dran gedenken; 
des enkan ich nikt entwenken. 

E; danket micli ein tnmber muot 
swer im seit« schaden tuet 
sime n&cligebäre ze leide: 
w e; geriawets übte beide. 

FrOnde nnde heizeleit 
nieman mit einander treit. 

Man lidet groe^er herzeleit 
dnick die helle, nod gne^er arebeit, 
dan durch da; himelr!che, 
nnd Idnent doch nngeliche. 

9er helle drie strafe g&nt, 
die zallen ziten offen st&nt. 
din 6ine ist, airer TerswivelOt, 
des s61e ist Gediehen t6L 
din ander ist, swer ttbele taot, 

10 nnd sich dannoch danket guot 
din dritte ist breit aod so gebert 
da^ sie diu werlt gemeine vert 

Man gewinnet; himeMche 
drter wise oogliche. 

u einer e; mit gewalte bat, 
der sich selben vaien l&t. 
der ander sich ze himele stilt, 
der guot ist nnde da; sdre hilt. 
der dritte konft e; äne strit, 

M der eigen nmbe almnosen ^t 
Den tiufel twinget manic man 
mit gotes werten, swer din kan, 
da; er mno; sprechen, nnde seit 
stn schände nnd sin herzeleit. 

Soreh wort ein wilder slange gät 
zem muine, da; er sin toben lät. 
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durch wort ein awert vermidet 
da; e; nitt ensnidet: 
K durch wort ein isen niht enmac 
Sebreonen, glnote; allen tac. 
ellin wort sint tis ein wint 
widei den diu in der messe sint 

Da; ich den tinvel nnd den tot 
10 muo; TOrhten, da; ist mir ein not: 
ond ir deweder; nie gesacli, 
und vdrlite doch ir nngemach. 
ich mno; zen beiden angest hän 
und enweis; doch wie si bSd getan. 

» Der tiuvel k€ret keinen Ust 
nach deme der sin eigen ist: 
swer s!nen werken wideistät, 
dar kSrt er list und argen rät. 

Des tiuvels trinwe gät noch für, 
10 S man sin dienest verlür, 
stOende e; Aber tüsent jär, 
er vergffi^es niemer umbe ein här. 

Der tiuvel hat durch sinen spot 
me martenere denne got. 
SS Den sämen kan der tiuvel geben, 
er velBchet elliu rehtiu leben. 

Swer under wolven schftf ist, 
der hat betrogen des tinvels list 

Der mich und al die werlt geschuof, 
der hffirt gedanke als den mof: 
der tiufe! wei; gedanke niht 
i> wan als er an den werken siht. 

Ob der tiuvel wtere 
der werlde rihtfere, 
er rihte ba;, als ich; verstän, 
dan noch die rihter hänt getan. 
10 der tiuvel rihtet äne list, 
als ime von gote erlonbet ist. 
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Oot mobte den tinvel niemer ba; 

gebffineD, der sS höbe ea;, 
da; nuo diu kranke menacbeit 
10 die er verriet da kröne treit. 

So der läuTel nibt erwenden kan 
gnotiu werc an manegem man, 
8ö k6rt er manegen list dar lao 
and rffitet da; ers eö vU tno 
» da; ers nibt mflge verenden; 
8US kan er tdren sehenden. 

Swä menscbe in gnotem leben ist, 
dar k@rt der tinvel mannen liat 
wie em onsttete gemachen mflge 
» so mit gedanke so mit Iflge. 
er sent im iesä in den muot 
da; in sin leben nibt dunke gnot: 
Bo beginnet sä sin herze streben 
ü; einem lebenne in ander leben, 
als er danne unstete wirt, 
so ist er hie und dort verirt. 

b Drin dinc nibt gesäten kan, 
die helle, finr und E^tegen man : 
da; vierde sprach noch nie 'genuoc', 
swie vil man ime ziio getruoc. 

Mir eint ststeclicben hi 

10 miner vinde leider dri, 

din werlt nndc des tiavels list, 
min herze der dritte vient tst. 
got mac mich vor den zwein emem, 
dem herzen mac ich nibt erwern, 

ift wan da; wachet zaller zit, 
so der lip mit släfe lit. 

Des herzen enge hat nibt bant, 

e; siht durch mer imd ellin lant, 

durch himel und durch helle nider 

K siht e; und knmt doch schiere wider. 
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Die UDS gnot liilde solten geben, 
der vebchent vil ir selber leben: 
die hcebaten tragent bilde vor, 
diu manegen leitent in da; bor. 
xs SviBB lebea ist wandelboere, 
des ISre ist Uhte muntre. 
Man Tolget micbel mere 
(nm gaoten mannes l@re 
dan zwelveo die wol ISrent 
B und selbe ir jibt verk^rent. 

leb wei; ml da; ein borwic hant 
selten weschet «i; gewant. 

Wem mac der lüter wa;; er geben, 
den man aibt in der bulire sweben? 
10 Swer r&mic sS der wasche sieb 
und wasche donne euch mich. 
Swer des tinvels werc begftt 
und des hsle niht enMt, 
swa; dar umbe mir geschiht, 
IE den bän ich tat ein engel nibt. 
swer ein engel welle äia, 
der tno e; mit den werken achiD. 
Wie mac mir der geloaben iht, 
der im selbe gloabet niht? 
» Daz dorfrolc ist nibt wol beriht, 
kan der pfafie des glouben niht. 
Swann ich des w^^s irre gftn, 
und stehe icb tftsent blinden stSn, 
und stfiende ein sehender da bS, 
» den fragt ich wä dia strä;e ä. 
Giengen hundert tören vor 
and vielen ai alle in ein her, 
ein wiser man sol umbe gän 
nnd sol 81 alle ligen lau. 
Swer in gnote ISre gebe 
und selbe jihtecllche lebe, 
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G dft nem«t in gnot bilde bi 
und eDruochet wie dem andern st. 

Diu kerzQ lieht den linten biit, 
imz da; si selbe zaschen wiii. 

Manege vil gnote Ifire gebent, 
10 die selb« niuiktecUcbe lebent 

We dem oagen da; gesiht 
etm andern und im selben niht. 
wa; fmmt da; enge einem man, 
da mite ei niht gesehen kanP 
i5 Strftchet der da; lieht treit, 
dast den nach gSnden leit ^ 

Sner das finr .erkenne, 
der hflete da;; in niht brtmne. 

Swer von der erden niht kan sagen, 
M der mac des himels wol gedagen. 

Mich dSrstet zno lil maneger tit, 
da; mir nieman trinken glt: 
ab stLOche ich Ifiterbrniuien S 
daunich zno dem trfleben g6. 



Lant imd linte geirret sint, 
sffä der künec iet ein kint 
ond sich die forsten fli;ent 
da; si fruo enbi;ent; , 

G d& wirt selten wol geiiht; 
Salomön des selben gibt. 

Jn küneges rate niemen zimt, 
der guot ffirs rtches «re nimt 

Ein hSrre niemer kan genesen, 
lowellent ime die sine vient wesen. 

Der forsten herze nnde ir leben 
erkenne ich bi den rätgebeu: 
der wise snochet wtsen rftt, 
der töre sich nach tOren hat. 
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u Eia wiser härie genie h&t 
wite frinnt ond engea lät 

Mao merket bi dem rate wol 
wie man den herren li&bea,soL 
Ein forste der mac vol genesen, 
la wil er ze rehte meister wesen. 

Swelch forste frides and rehtes gert, 
der Wirt got nnde der «erlde wert. 
' Der harren Kre ist leider kromp, 
da Ton ist witze worden tnmp. 
a Die forsten hänt der esel art, 
si tnont dnrch niemen äne gart. 

Manger durch sine missetät 
aiOB knebtes knebt ze herren hat. 
Ich enwei; niender forsten dri, 
5 der 6inr dnrch got forste st. 

Ich wei; wol da; der forsten ^t 
den alten erbolgen eint. 
Der forsten ebenh§re 
stieret dea ilcbes €re. 
10 Swer mit gemache gerne si, 
der wese den fftrsten selten bi. 

Swer mit den forsten wil genesen, 
der muo; ein löser dicke wesen, 
oder lange sin ein gast; 
IS sin dienst fmmt anders niht ein hast. 
Sei der wolf mßsen g&t 
und der valke scheren vät 
nnd der kOnec bfli^ machet, 
so ist ir 6re geswacbet. 
10 Mobte ich wol mtnen willen häo, 
ich wolde dem keiser '; rTche län, 
Nie kein kQnec so ebene gesa;, 
im wOrre dannech eteswa;. 
Maneger lebt mit §ren, 
K dem ich e; sihe verkeren: 
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nienan docli gevelscben mac 
gotes wert und liehten tac. 

Soldte der keiser selbe swern, 
em kan sich mflcfcen uiht erwern; 
wa? bilfet hSrscliaft unde list, 
Sit da; ein flöch sio meister ist? - 
fi Der keifier steiben nmo; als ich, 
des mac icb im genS^en mich. 

Swelch bSrre sterben mno; als ich, 
wes mOhte der getroesten mich, 
BÖ in OQch da; biever ane gät, 
10 und in d^r zanaver bestät, 
und er newedem mac emem: 
dem wil ich gelten hnlde swern. 
des eigen wolte ich gerne sin, 
der dei sannen g^t den schln. 

IG Swer wei; diu dinc e si geschehen, 
dem h@nen sei man Sre jehen. 

Von dem ich boere de; beste sagen, 
des wäfen volte ich gerne tragen. 

E%a hat nieman eigenschaft 
M niuvan got mit einer kraft: 
lip söle ere imde guot ' 
ist alle; l@hen, swie man .tuet. 

Seit ich die wärheit zailer zit, 
sd fnnde ich manegen widerstiit; 
BS dar ninbe mao; ich dicke dageo. 
man mac ze vi! der wärheit sagen, 
und seit ich halbes da; icb wei;, 
BÖ mUeste ich büwen ftemdeu krei;. 

Bwer nü die wärheit fuorte 
nnd die ze reht« rnorte, 
die hOheten tteteu ime den tot; 
s sie brecbent swa; in got gebet. 
a Vischfere unde vergen 
b zoliuere onde schergen 
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e die kunsen manigen bossen Ust 
d der dem tinvel Uep ist 
* Vil selten äne ribwe ergät 

in^ibbet h!r&t. 

Nu norket wie diu warlt stö, 

inan siht nä Intzel rehtar 6; 
10 und nnme ein berre ein wip dnrcb got, 

da; war nä ander harren spot 

flwer wibes grert der wil le hast 

linte Schatz bfli^e )int lant. 

swelch '6 durch gitekeit geschibt, 
1» diu machet rehter erben nibt 

mane grö^iu hgrachaft nfi zergät, 

da; si niht rebter erben bat. 

der rehten l@hen ist niht m§, 

in triuwen min, der wären & 

w H^tuom unde kinscheheit; 

im ist niht mS, swa; iemen seit. 
Ich sihe aller alahte leben 

wider einen orden streben. 
Tinschiu lant sint roubes Tol; 
^ gerihte voget mfinze zol 

die wurden 6 durch guot erdäht, 

ntt sint sie gar ze ronbe bräht. 

swa? man gaotea ftf geleit 

ze be;;eme die kristenbeit, 

die obersten and die barsten 

die brechent e; zem ersten. 
s die fflrsten twingent mit gewalt 

velt steine wa;;er nnde walt, 

dar zuo wilt nnde zam: 

dem lufte teetens gerne alsam; 

der mao; uns noch gemeine sin. 
10 mObtens uns dar sunnen scMn 

verbieten, wint euch unde regen, 

man mtiese in zin» mit golde wegen. 

ei selten da b! bilde nemen 

da; fliegen mScken flcebe breoen 
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u si raQent aU einen armen man 
der nie lant noch schanz gewan. 
ii hSrachaft dnnket mich ein wint, 
ät bcese wflnne ii meiatei sint. 

Mich danket solte ein i^lich man 
10 gnot nach sinen mnote bän, 
8Ö würde manic hSrie kneht, 
manc* kneht gewönne euch bSrreu reht. 

Ala ich die werlt erkennen kan, 
son wei; ich keinen riehen man, 
» da; ich stn gnot nnd sinen mnot 
wolte haben, swie er tnot 

Da; riebe stilende dicke gnot, 
nnd hfflten s'alle glichen muot: 
weiten sie niht selbe einander län, 
so mDhte in nieman vor geetän. 

Die herren hänt ein tumben mnot, 
s sva; einen solchen danket gnot, 
da; mno; dan allez fQr sich g&n; 
den Site nn die harren hän. 

Swei die werden nider drucket 
und die swachen für zucket, 
10 von Bwelchem harren da; geschiht, 
des werdekeit b^er ich niht. 

Swft, die halme ein harren weint 
nnde ir bcehste; kflnne zeint, 
da mac der schonp wol wesen frö: 
, 15 erst tinier denne ein ander strö. 

Swer wa;;er in dem siebe treit, 
dast verlorn arebeit, 
' Bin wa;;er niender die;ent, 
wan da ai BSre flie;eiit. 
M Bwelch h6rre Unte ungeme siht, 
da ist onch €ieu Schalles niht. 

Vil verziehen nnd vil gebiten, 
da; enzimt niht hSrren siten. 
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Swer niemaii tar vertlhen, 
iE der mno; geben nnde Uhen. 
Swer alle; mno; ermieten, 
der mac niht vil gebieten. 

Gebieten machet Mhen mnot, 
da; vorhtlich fl6he niht entnot. 

Sffelcb h@)Te niht gevolgen mac. 
hörren namen, dast f^Onden slao. 
a Swä größer schade nnd dar zno schände 
b sint beide iß eines hflrren lande, 
e und hat der berre fdrsten namen, 
d er mac sich »ol ir beider schämen. 
B So richer kOnec nie kröne getmoc 
em hete doch armer mäge geauoc. 



Oot hat den wlsen sorge gegeben, 
da bi den tören senfte leben. 
a Des wisen manoes sorgen 
b git nngemacb verborgen. 

E;n hat nieman wisen miiot 
10 wan der gotea willen tnot 

Die wisen werdent gotes kint, 
die andern alle tören sint. 

Dekein visheit niht rervät 
wan ob der söle wirdet rät 
15 Sin selbes sin er meret, 
der wisbeit gerne ISret. • 

Swer niht enwei; und niht enfräget 
und niht kan unde in lernens betraget, 
nnd die kunst die ei da kan 
M ze lernenne niemen gan, 
und ha;;et dea der rehte taot: 
disin drin sint tören mnot. 

Frage und wisiu löre 
die machent micbel @re. 
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Swer ellin dinc htiir&gw wil, 
der hat nisheit niht ze vil. 
a Swei witze hat und kdnste list, 
6 so ffi;;et da; der meister ist. 
Swie ril der wise witze ^t, 
er ist doch tiche zaller zit. 
* Wisheit michel elter ist 
dan ktinst und al der werlde list. 
Daz wlsheit nieman eiben mac 
noch knnst, da; ist ein miohel slac. 
Sff& witze ist äoe bescheidenheit, 
10 da ist niht wan herzeleit. 

Die wisen können manegen list 
der fremede tomben linten ist. 

Die wisen manege; irret 
da; tören Ifltzel wineb 
it Wisheit überwindet übel, 
also twinget va; der tObel 
da; e; niht rinne zaller zit; 
sus scheidet wlsheit manegen strtt. 
Ich beere sagen die wisen: 
w ein nagel behalte ein isen, 
ein isen '; res, ein res den man, 
ein man die bnrc, der stilten kan: 
ein burc da; laut betwinget 
da; e; nach hnlden ringet'. 
IS der nagel der ist wel bewant, 
der igen roe man burc und lant 
solcher eren geholfen hat, 
da von sin name hö höhe stät. 
Gewalt den witzen an gesiget 
da man rehtes niht enpfliget. 

Ist nieman wittic äne gnot, 
5 Bon ist der armen keiner fmot. 
E; ist Yil manic wiser man 
der niht wol gereden kan. 
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Hftt wisio wo;t ein wtser man, 
ein töre im nibt gestoiteD kan, 
10 Swer niht wol gereden kan, 
der Bwige and st ein «iser man. 

Uit witzeD sprechen da; ist sin: 
da; wort enknmt niht wider in. 

Wol im wart, der vil gereit, 
1» nnd wei? er rehte wa? er seit 

Itii nrome eina wisen mannee muot 
fttr zweier riclier tdren gnot. 

Maac tdre sprichet wisin wort, 
kflnd ers bescheiden an «n ort. 
10 Ein wiser man der h&t fOr gaoi, 
Btttl ich in Bd Ol missetnot: 
und tffite ich eime töreo da;, 
ei wier mir iemer md geha;. 

Daet aller tören herzeleit, 
SS swer in gaat nnd dre seit. 

Wä dia wisheit weseu aol? 
diu ist in kleinen linteu wol 
nnd midet manegen grQ;en man 
der wisheit niht gepflegen kan. 

Salmön wtsheit Urte, 
Harkolf da; 7erkSrte; 
G den Site btot noch hiate 
leider manege linte. 

SalmSn hat doch war geaeit, 
dia werlt si gar ein üppefceit. 

Swie großen schätz der tfire vant, 
10 der was des wisen sä zehant. 

Die wtsen mOhten niht genesen, 
selten si äne tdren wesen. 

Die wisen knrzewile hänt, 

so si mit tören nmbe gänt. 

15 Wisheit dicke aleine stät, 

Sö törheit grä;e yolge hat; 
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doch mao; der t6re sooclien r&t 
lem wisen, swenne im missegät 
Nieman tdran volgen sol, 
») awer rehte tnot, der viiidet; voL 

Die trdnen nement der glockeD war, 
die wlsen gänt Ton selbe dar. 

Der wisen nnd der tomben strit 
h&t gewert tu manege zU: 
sc er muo; oucli Doch tÜ lange wero: 
man mac ir beider niht enbern. 
Swer verdient der Mren ha?, 
den bfUit die wisen deste ba;. 

Swer lebet nS^h der wisen site, 
der verlinst die tören mite; 
docb be^er ist eins töreii zorn, 
b den da; ein wiser wrore verlorn. 
Swaz an tdren wandeis si, 
' da versinneo sich die irisen bt. 
Wiaiü wort nnd tnmbin werc 
habent die von Gonchesbeic. 
10 Bi rede merke ich tören, 
den esel bi den Sren. 

Der töre verhilt deheine &ist 

swa; in Birne herzen ist. 

Eentlicbe sin und tdren rät 

i& tU selten lant betwnngen hat. 

Sit man e; alle; reden sol: 

ein töre funde den andern wol. 

Fnnde ein tOre oiawe sit«, 

im Tolgeten alle tdren mite. 

*o Der tAre hat gesellen vil 

die wile er t<tre wesen wil: 

awenner mSret Witten kraft, 

83 minnert sin geselleschaft. 

80 faerecher kamt mir niemen tab 

*& ern wme da; er; beste tao. 
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Der iure B§Te miiuiet 
Sffa; er mit ndt gewiimet, 
und swa; er sanfte mOlit« Itän, 
da; lat er Übte bine gän. 

Swer den tJireu flehen mno:^ 
dem Wirt selten soigen boo;. 
5 Swer al die llnte afFen wil, 
der Wirt vil Übte der äffen spil. 

Sirie verre ich reit oder gäe, 
eime t£ren band ich entrinnen sie. 

Swer mit der werlde wil genesen, 
10 der maoi; ein wile töre wesen. 

Ich ban wol gouches töre täa 
)iDz e; gät an den schaden min. 

Der market wirdet niemer gnot 
wan BÖ man t«ren schaden tnot. 
15 Nieman sol ze langer zit 
tören län unrebten strit: 
er wenet anders da; er si 
viser dan SalmSnes dri. 

Der tören hterich harte tU, 
eo die jehent 'ich tnou wol swa; ich wil : 
der dem h&re nibt verbieten mac 
e;n wahse naht nnde tac. 

Die tören sint aö here, 

S) enbietent nieman ere: 

ti da; ist OQch der esele pflege, 

si entwichent nieman von dem wege. 

Swenne ein töre koese hat, 
son TQOchet er wie da; liehe atät. 

Ein töre meme des gouches sanc 
fQr der B&e;ett barpfen klanc. 

Ein töre weite niht stn leben 
b Til lihto nmb eines IcQneges geben. 
' Wir gevallen alle uns selben wol, 
des ist diu werlt gar tdren vol. 
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Swer weenet da; er wtse si, 
dem wont ein töre nähe bi. 
10 Der tdre sQnde oiht verbirt 
uDZ er im selbe onmfflre wirt. 

Swer dem tdren sünde wert, ■ 
der bat ime die s^le emeit. 
Den tören danket selten gnot 
15 swa; ein wiae man getnot. 

Swer' sine bunpbeit Qberstrebt 
der bat ^oten tac gelebt, 
a Swer wil die tnmpheit verjagen, 
6 der soI Ton wlsbeit h<Brefi sagen. 
Dem tdren nieman siege wert 
wan der in onch hin wider bert. 
>o E; strttet aller tÖren muot 
näcb dem da; man in tiure tnot. 

Ein töre in niht m@r brate, 
der lobte swa^ er tsete. 
Swer tören welle stillen 
IS der rede näcb ir willen. 

Swer wil den tören reiben, 
der sei im vil geheimen. 

So der tören wille fflr sich gät, 
son tnont si nibt wan missetät. 
Ein töre maneger dinge gert, 
der er mit schaden wirt gevert. 
s Swer inme sacke koofet 
und sieb mit kalen reofet 
und beißet Ungewisser diet, 
der singet dicke klageliet. 
a Alter wibe minne 
b und junger liute sinne 
e und kleiner rosse lonfen 
d Bol nieman tiure koufen. 

£ ich ein töre wolte sin, 
10 ich lie; e Röme, nnd wnre e; min. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



— 64 — 

Mancher iXt tu Tlseii mnot, 
der doch tII tnmpUche taot. 

Mit tnmben tnmp, mit «Isen wIb, 
da; ist nfl der werlde piis. 
IE EJrst vlBe, der Verliesen klaget 
ond gewinnes stille daget. 

Bebtill witze ist sselekeit: 
liep Wirt selten äne leit 

Kürzen man ddmaete 
M Dnd röten mit gQete 
und lad^n man wisen, 
die dr! sol man piisen. 

E;n ist deheiner selbe m§ 
wan einer, als ick mich verstl. 
IS Ich wei; wol da; ein ieglicb man 
vol im selben gaotos gan. 

Manc töre sSre gUiet 
da im sin schade nähet. 

Die tören spottent maneges man, 
da; er niht wol erwendea kan: 
und lacbent si nach tören site, 
B sQ sol er alle; lachen mite, 
da; er den Spot vertribe 
und äne zom belibe. 

Der vlse gid;e sorge hat 
wie slner sele werde rät 



10 Ich wei; wol da; ein milter man 
geouoc ze gebenne nie gewan. 
Qeben tnot dem muten ba; 
danne versagen; wi;;et das;. 
Dem muten tnot versagen w6, 
IE doch schämet sich der bitende @. 
Diu inilte niht von herzen gät, 
awer riuwe näcH der g&be hat. 
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Diu milte niht ze lobe stät, 
swer ^t des er niht enhät. 
M Mute machet werdiu lant: 
Ton obe^e wirt der honm erkant 

Gm wart nie rehte miUe, 
den milte bevilte. 

Swer rehte iniite wil begän, 
der mno; gebrest durch milte bau. 

Dei karge dem schätze dienen muo;, 
nod wirt im niemer sorgen bno;: 
so ist der milte wol gemuot, 
5 dem dienet schätz und ander guot. 

Biecolve lerent milte niht: 
grS^en hOven sam geschiht; 
swei hi den beiden alten sol, 
dem wirt din malhe selten toL 
10 Ich wei? onch da? Kelten wirt 
bt eigenem bröt ein müter wirt 

Din milte ist von tagende niht, 
diu durch fremeden rät geschiht. 

Den mitten niemen kan gedrön: 
i& si h&nt hie lop, vor gote.ir IQn. 

Behtiu milte nie verdarp, 
so karkheit gTÖ;e schände erwarp. 
erge hat dicke erworben 
da; kDnege sint Tordorben. 
10 Ich sach ie, swa; der karge spart, 
da; e; demäch dem muten wart 

Den hunden ie ze teile wart 
swa; man vor dem munde spart. 

Der karge verstolne @ drin verlor 
2S § er mit willen 6iD; verkor. 

Ein karger man niht vinden wolte 
guot da; er gehen aolte. 

Swie kargen mnot der karge truoc, 
er dühte sich doch milte gennoc. 
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So der gouch ds; ärat« loup eisilit 
so entar er siebe gesäten niht: 
!• er fortitet da; es imo zerinns; 
da; ist onch karger sinoe. 

SEm herzen dicke w@ geschiht, 

der niht gerne e^en siht: 

nie mshte im iemer wirs geschehen, 
10 er mno; sich selben e;;en sehen; 

i;;et er, da; ist ime ein not, 

i?;et er niht, so ]it er tot, 

Ton sns getaner arebeit 

wirt er niemer äne leit. 
15 Den Ziegel und den bcesen man 

nieman volle waschen kan, 

so da; da; luter ab in ge; 

si sint ze jungest trftebe als e. 
Des mores hftt nnsanfle lät 
» ir anarze varwe die ai hat; 

des pardes hiate alsam geschiht, 

din enlät ir maneger fiecken niht: 

als ni;;et da; ein Dbel man 

sin flbet niht vermiden kan. 

ii Swä der bcese wirt erbant, 
Ak schiuhet man in sä zehant. 

a Swer biesen liuten dienet iht, 
b des wirt im zwäre niemer niht 
c gedanket kleine als umbe ein här: 
d er mao; im selbe tuon für war. 
Ein bcese man unsanfte ireit 
ere ande gr6;e richeit. 

Swa; der bcese bceses siht 
da; seit er nnd des besten niht. 

Swie bceslich ieman habe getan, 
& er wil doch atnen bissern hän. 
Man merket n& da; bceste gar 
und nimt des besten Itttzel war. 
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Der bffise de:; bceate merken aol, 
80 tnot dem fromen da; beate wol. 
10 Der boese dicke dalten mno; 
nnwirde tmde swacbeu grno;. 
Die kinde sB^en ungetwagen, 
BOlte ir laster niemen sageD. 
£iu bceser selbe wol veiatät 
IS da; er nibt ganzer tngende bat: 
biete er ere unde gnot, 
als im erteilt sio selbes moot, 
BÖ wffii Bin ere kleine, 
und hffite ze leste keine. 
!0 Ein b<Bser man m§ @ren gert 
dan er sich selben dnnke wert 

Swer der frnmen hulde bat, 
der hat der bffisen lihte rät 
Den fmmen man immer loben aol, 
a s6 tuet er deate gerner wol. 
den b(ESen nieman sei vertragen, 
man sol in doch ir laster sagen. 
a Eim bfBsen giftigen man 
i sol man. legen pin gn. 

Swer biderbe unde bceae bat 
ie gliche, da; ist misset&t. 

Die bcesen nieman niden sol: 

den frumen gan ich nides wol. 

s Swer den ^men absle hat, 

den bffisen wol, deist missetät. 

Swanne ein fmm man wol getaot 
derst Sffiltc, bat; dia werlt fflr guot. 
swanne ein frum man miasetrit, - 
10 so erschreckent ime al sinin lit. 
Bin ieglich frun man midet wol 
swa; er ze rehte miden sol, 
da; ein swachgemuoter man 
niemer wol gemiden kan. 
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u Der boMe niemer sol Terat&ii 
wie sieh der frnme mao; begftn. 
Ze friant ich ba; behalten kan 
zwelf frame dan öinea boesen nian. 
Noch be;3[er ist dei bcesen ha; 
N dann ir friontachaft; wi;;et da;. 
Swann ich der bteses Imlde häo, 
so bän ich etewa; missetän. 

Man sol hän mit den besten pfliht, 
den boesen Unten folgen niht 
K Wer ban die besten 0; gelesen, 
swenne nieman wil boese wesen? 

Der bcese vil ungeme sibt 
swä den frunen gnot geschiht. 
Sner gitekeit und erge bat, 
deist gmntrest aller missetät. 
Dem kargen herzeleit geschiht, 
« so er ^t oder geben siht: 
so ist des milten herzeleit, 
swenne er ieman iht verseit. 

Ich wolt darch da; niht vinden gnot 
da; ich Uete als maneger taot, 
10 der zert &a ^re und &ne got, 
und Wirt dar nach der linte spot. 



Greme w»re ein iegelich 
in sime lebenne ^ren rieh. 

Ein man nmb @re werben sol, 
ift swenne er wil, die lü er wol: 
ob er gewinnet lasters vil, 
da;n tat er niht, swenne er wiL 

Swer livte und §re welle b&n, 
der sol stn gnot nibt län zeigän. 
M Swer äne riowe wetle leben, 
der sol ain ere niemen geben. 
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Swer tilgende und @re welle liegän, 
der mvo; sin eigene sinne IfLn. 
Sin ere er selten fcrenket, 
as der sich enzit bedenket. 

Unverdähtin meere 
sint dicke wandelbsre. 

Der werlt ist niht m&re 
wan strit ambe @re. 
s Mit senfte nieman §re hat, 
als ieze disin werlt stät. 

Nieman bat an arebeit 
wistnom @re grö; licheit 

Der füle gert niht mSre 
10 wan senft« leben an 3re. 

Wie sol des last^rs werden rät, 
dem sin ere le laster stät? 

Von rehte des mannes ere stät 
dar nach als er' sich selbe hat. 
15 Maneger vorsehet mSre 
n&ch schänden dan nä£h §re. 
Sirer sdn laster decken kan 
nad zorn, der ist ein wiser man. 
Swem ich sin laster hilfe tragen, 
' so der sol min laster niemen sagen. 

Ich sol den strit gerne län, 
des ich schaden nnd laster hän. 

Der schade i^t wol an geleit, 
der des mannes laster übertreit, 
» Mich mUet da^ maneger Sren gert 
uD verdient and äne wert 

Swer eren sich bewegen hat, 
des lobes tuen ich lihten rät. 

Swen man nfi vllrhtet, der ist wert: 
der eren nieman gnoter gert. 
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fire und allin werd^eit 
& sint äne Tolleist nider geleit 

Bos schilt sper hübe nnde sweit 
diu machent guoten ritter wert. 
HengeBt kocher uode bogen ' 
die hänt maaegen knebt betrogen. 
10 £ie muo? konfen msnic man 
von dem der eie nie gevan. 

Mit nnstaten dre 
müet die wTsen sdre. 
Unrebtin heimeltche 
15 toot niemah ^ren tiche. 

Swer @r niht Qberaehen wil, 
der bat iemer sorgen vil. 

6re kaa nieman genden, , 
gfBb er mit tflsent henden. 
» Sie nieman genden kan, 
doch gert ir irip unde man. 

Ein man sol lop und @re bejagen 
and got doch in dem herzen tragen. 
Nieman so vil €ren hat, 
a ern ffi;;e wol wan ei ei lät. 

Trankenheit wirt selten guot, 
si tonpt und velschet wisen mnot: 
sist ein ronp der sinne gar: 
äst tödes bilde; des nemt war. 
5 Swä tonhe und trunkene linte sint, 
swer mit in lünet, derst ein kint. 

Tronkenbeit irirt selten fri 
da ensi sflnde nnd BCbande bi. 

Sorge lom und tronkenbeit 
10 die bringent dechtnom unde leit. 

So der Win knmt in da; boubet, 
»oit armuot gar betoubet. 
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8wer ^e sOnde weinen mae, 
so er tronkeD wiit, daat ünfels slac; 
IS dem eolte zaller Btnnde 
der bechei sin am munde. 

Ein vibe da; Itttzel sinne hat, 
svenne e; heim von velde g&t, 
80 erkennet iegeUche; wol 
M h&8 und ttof, dar in e; soh 
s6 trinket leider manic man 
da; er hüs noch hof erkennen kan; 
dii laster Unten vil geschiht 
und geschiht doch dem vihe niht. 
25 £; trunken tdsent @ den tot 
e 6iner sWtbe in durstes not. 

Mete und win sind beide guot 
für sorge nnd dürfte und armuot. 

Für dnrst mac niht be;;ers sin 
s dui wa;;er hier met unde «In: 
so ist ooch gnot für bnogera ndt 
fleisch Tische kfese unde bidt. 
awer diu zesamne bringen mac, 
der hat wol frcelichen tac: 
10 beeret iht dinges mS dar zuo, 
da; ist wol da; man da; tue. 

Unmie^Iicb e;;on, tranc dar zuo, 
tuont wirs dan mEe^licb hnnger tuo. 

£jin friunt ist nutzer nähe bi 
IS dan verre zwSne oder dri. 

Genähert &innt z% noeten stät 
dft übte ein mäc den andern lät 

Gestanden friunt Tersnocbtiu swert 
sint ze nceten goldes wert, 
to Wol im der vil friunde hat: 
ffe im des tröst an in stät. 

I^'iinnde hän ich iemer vil, 
swann ich ir nibt bedürfen wil. 
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Ein seliode friant tQ dicke mno; 
u dulten nngetrinwes gmo^ 
Die «n die biutele klingent, 
die friont dar gerne dringent: 
verliesent sie ir klingen, 
sd wirt dar Ueine driagen. 
& Hanic man vil £rinnde hat 
die wU siD dinc iht ebene gät, 
nnd hat doch bt in allen 
Til latzel nÖtgestaUen. 
Niemen wei; wä er frinnde hat, 
10 wan so; an lip nnd Sre gftt; 
d& wiit der rehte friimt e^kant, 
der Talsche wichet dan zehant. 

Swie verre frinnt von frinnde si, 
da. sol doch trinwe vesen bt. 
it 8wer mir ze trinwen wirt bekant, 
den minne ich Ober da; Tierde laut. 

Swer frinndes trinwe mit valache gilt, 
des frinnts in dar nach selbe bevilt. 

Ein heimelicher vtent tnot 
w> dicke schaden und selten gnot. 

Manc rinwe der gewinnet 
der sinen rtent minnet. 

Swer an frinnde missetnot 
ze langer frist, da; ist nlht guot. 
K Erst tnmp, swer trinwe snochet 
it, man ir mht enrnochei 

Swer sich «il haben an den dorn, 
so er vellet, der h&t zwir rerlom. 
swer nngetrinwen frinnden klaget 
dn leit, da; wnre ba; Terdt^t. 

Sw& gaot ein Munt dem andern git, 
5 d& hebet sich friontscfaaft wider strtt 

8w& ein frinnt den andern ladet, 
knmt er m dicke, ich vane e; schadet. 
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Man mac mit lihteo sinnen 
maoegen friunt gewinnen: 
10 doch eol er sin ein wtser man, 
der gaoten friunt behalten kan. 

Der man ist nnder frionden gast, 
dem lieime leides nie gehrast: 
dem sffilde und heil ist beschert, 
IE der ist da, heime swä er vert 
Ich nil mir selben holder Bin 
dan minen besten frinnden drin. 

Wirp selbe diniu dinc, 
30 kürzet sich da; tegedlnc. 
«1 Der friunt wirdet niemer gnot, 
der lobet swa; sin frinnt getnot. 
Mir gerelt der Munt niht wol, 
dea ich last«? haben sol. 
Swa frinnt Ton ^iunde scheiden vU, 
IS der snochet gerne schulde viL 
Der friunde schiere sich bewiget, 
swer alle z!t ningeme pfliget 

Swä frinnt mit rede wirt verlorn, 
da w»r ditt rede ba? verborn. 

Swer nieman wil ze friunde hän, 
dem sol von rehte missegän. 
fi Der riebe friunt eol hän filr guot 
den dienst den ime der arme tnoi 
So getriuwes frinndes gor ich nibt, 
. der gerne wolt« haben pfliht 
mit nüme w!be nach untren; 
10 von dem sol man sich kSren. 



Swä man minne veile treit, 
da konfeht gonche uns^elikeit 

Behtiu minne frCnde hat, 
sä veitiu minne trfiric stät. 
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1-1 Veilin minne ist unwert 
da man rehter minne gort. 

Swes mnot fif Teile minne 8t4t, 
der koofet lihte misset&t 
Ich wei; ein frSmde msere, 
io snä mione Teile wsre, 
diu nieme des alten sclüllinc 
fQr des jungen pfeoninc. 

Unkinsche geluet von herzen gät, 
da;n tuet niht ander missetät: 
der andern sQnden tu geschult,- 
die gänt so gar Ton herzen nifat. 
Minne und tanz hänt den raon, 
ieglicher wcent da; beste tuen. 
5 Minne nieman darfverswern: 
si kan sich selbe an eide wen. 
da; selbe reht wil minne hän: 
si kan sich selbe zem lesten Ifin. 

Minne Bret manegen man 
10 so lange nnz er ir niht enkan. 
Minne blendet wisen man 
der sich vor ir niht hDeten kan. 

Manc wip Til schSne blicket, 
nnz sie den man bestricket 
t& Minne nnde gitekeit 
die sint z' enpßlhenne bereit 
Minne nieman pflegen mac 
so tongen einen halben tac 
e;n wl;;en Tiere oder m6 
») oder lihte sehse e e; erge. 

Ich sibe nach fr9mder minne vam 
der dn wip niht kan bewarn. 

Swer minnet da; er minnen sei, 
dem ist mit äime wtbe wol; 
« ist ai ^ot, erst wol gewert 
swes man Ton allen wiben gert. 
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Ein man sol sin kiosche; vip 
minnen f^ sin selbes Iip. 

Swer ein getrinwe; wip hat 
äin tuet im maneger sorgen rät. 

Ist schcene wSp getrinwe, 
5 der lop sol wesen ninwe. 

Trintet ein man ein wip 
sich erpfezzet al ^n Iip.' 

Swer minne triutet, den fliuliet si, 
und swer Bi fliuhet, dem ist si bi. 
10 Manege riuwe gewinnet 
det hälfet da; in minnet. 

Snä wip dnrch minne misseiete, 
da; kam von der manne bete; 
ein man onch miaaet^ete, 
u der in sö tinre bcete. 

Ein wip Wirt in ir herzen wert, 
swenn ir der besten einer gert. 

Ein man wirt werdet dan er s!, 
gelit er höher minne bi. 
M Din wip man iemer bit«n sol, 
doch st£t in verzihea wol. 

Verzihen Aärtieh ie äie bete, 
swä mans nnredellche tete. 

Veriihen was ie der frowen site, 
«5 doch ist in liep da; man si bite. 

Ein sinnic wip mit reinen siten, 
die endarf nieman laaters biten. 

£; miunent mane^ unminne; 
da; kumt von swachem sinne. 

Durch not muo; Mnsche sin ein wip, 
der nieman sprichst an den Iip. 
b Swie s@re ein wip behOetet si, 
dannoch sint ir gedanke fri. 

Dehein hnote ist so gnot 
so die ein wip ir selber taot. 
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Der Ixesen wip man bfleten eol, 
10 die fmmen hfletent selbe ir wol, 

ünrehtia hnote 
humt selten ze guote. 

BetpHruDgeDin 'liebe 
Wirt dicke ze diebe. 
IS Als eiQ nnkiaschia missetnot, 
so spriche ich reinen wiben gnot. 

Ein reine wip bat reinen lip, 
den bat selten ein iiowip. 

Noch senfter were eins igele h&t 
K am bette dann ein leidiu brät. 

Ein leider man ist swxrer bi 
guoten wiben dann ein bli. 

Swem vil der werlte des besten gibt, 
den hat sin trnabe? wip für nibt. 
■5 Swer liep hat, der wirt selten fri 
Tor sorgen da;; imstste st. 

Sin berte dicke trfiric stät, 
der ein nngetrinwe; liep bat 

Swie heimlich man den wiben si, 
da ist doch grö;in fremede bi. 

Kein man din wip erkennen sol, 
a si suln die man erkennen wol: 
man sol ir tagende nemen war, 
ir dinc sol nieman wi;;en gar. 

Swer wibe tilgende erkennen kan, 
GÖ sint si tinrre dan die man: 
10 si Bchament sich maneger missetät, 
dar fif der man nibt ahte hat. 

Itfanc man ein wip versprochen bM 
durch angelogene missetät, 
und nimt ron fremeden landen 
IS eine mit dr!;ec schänden. 

Ein man vil maneges ere h&t 
da; grnoten wiben missestät: 



DiqitizeabyG00»^lc 



— 77 — 

die man tu manege; krtsnet 

des diu wip aint gehiBnet 
10 tuot ein w!p ein missetät, 

der ein man wol täsent hat: 

der tüsent wil er @re hän, 

des wibes ere eol zergän. 

dost ein ungeteilte; spil: 
% got solclies rohtes niht eniril. 

Der man ^ laster eine treit, 
da; ist der manne ssBlekeit: 
nnd wirt ein wip ze schalle, 
so schiltet man ei alle. 

Tut ffäi, din v!p sint imgelicli; 
manegiu ist tagende und Sren rieh; 
B ir tugende man wol scheiden mac 
als die vinstrin unde den tac. 
da; swachiu wip hänt vibes namen, 
des mae;en sich die guoten schämen, 
manc wtp vil grö;ei tngende pfli^t, 
10 manegiQ ^en sich bewiget: 
und sol der lop gellche sin, 
da; ist äne den willen min. 

Sol man e; alle; hän fOx gnot, 
swa; ein ieglich wip getaot, 
u s8 schelte man ir keine, 
nad si ir lop gemeine. 

Manc wip hei;et ICselln: 
wil ir der man ze fremede sin: 
durch ftOmder wibo miane 
io verkSrt si lihte ir sinne. 

Manc wip ist nnsttete, 
und hete si gnot geriete. 



swie TJl man sie gefaxte. 

' Swer wiben sprichet Talschin wort, 
der hat frOuden niht bekort. 
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Der wJbe muot stnODt ie sft, 
wttrdens also 11h te fr6 
vom manne als der man von in, 
si heten iemer steten sin. 

Der wän ist allen tOreu bi, 
ü si wienent da; ir firüDde si 
der wibe fröude: da; ist uilit; 
sus ist manc guot wip unberiht 

Sit man e; alle^ reden sol, 
so ist zer werlde niemen wol 
1* wan der ein liebe; wlp hat 
und sich üf ir gnOde lät. 

a Ein huore nnd ein katze 
b die lebent in einem satze. 
e dri;ec pfannen mnose vol 
d die veirämt ein katze wol: 
e bet ein buore drt;ec man, 
f sie het onch nibt gennoc dar an. 

g Wffire.der himel permint 
h nnd da zno da; ertrich tint,' 
t nnd alle stemen pfaffen 
i die got hat geschaffen, 
/ sie konden nibt geschriben 
m da; wunder ron den wiben. 
Swer ie liebe; wip gewan, 
der wKnt die best« eine h&n. 
So stffite; liep niemen hat 
i& ern fQrfate doch ir missetät. 
Wibes schoene manegen h&t 
verleit fif gr6;e missetät. 

Der wehsei nieman missezimt, 
Bwer gaete fOr die schcene nimt 
K Man aiht manege schiene 
din doch ist vil hcene. 
Ad&m linde SamsSn 
Davit linde Salomön 
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die heten wisheit tinde kraft, 
K doch twanc si wiboB meisterschaft. 

Swie dicke diu wip aadeiligent, 
den mannen sie doch an gesigent 

Et Iiat s!n € niht wol benart, 
der sta wtp mit eim andern spart. 

Premede scheidet herzeliep. 
State machet manegen diep. 

5 Herzeliep hat manic man 
der doch veniingernet dran. 

Swer berzeleit mno; eine tragen, 
der mac wol von offiten sagen. 
Nieman hin zer helle vert 
10 durch splse, der sie rehte zert: 
swer onch wibe wit ze rehte pflegen, 
der verlinst dnrcli da;; niht gotes segen. 
Swa; flb'ela and gnotes ist geschehen, 
man mno? ein teil den wiben jehen 
u> des besten nnd des bssten, 
des nideraten nnd des hiesten. 

Der Site dunket mich niht gnot, 
ob ein wip nü missetnot, 
da; des tiuvels er engiltet 
m und man in drumbe schiltet; 

bi minen trinwen des swDer' ich eit, 
e^ ist doch niemen als6 leit. 

So man an eime (rnmen man 
ze schelten niht vinden kan 
»5 an mnote noch an libe, 
so kert man hin zem wibe 
und Bchiltets ime ze leide, 
nnd sint unschuldic beide. 

Hit pfoffen nod mit wiben 
sol nieman schelten triben. 
Durch frOnde frowen si^it genant: 
G ir frOude frSnwet ellin lant. 
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wie wol er frSade erkand«, 
dere erst« firotren nande! 

Swä kint sint b! der glQete, 
da ist gnot da; man ir hOete; 
10 swä w!p nod manne aint zesant, 
sie minnent lihte da zehant. 



Manefer w»Dt erkennen nuch, 
der salbe nie erkande sich, 
erkande sich ein ieglick man, 
s er lOge den andern selten an. 
Swer steh selbe erkennen kan 
ze rehte, derst ein wtser man. 
I Swer ha;;et den der rehte tnot, 
b des sin endnnket mich niht guot. 
Nieman also rehte tuet 
da; e; alle liute dimke gnot 

!o Swer sime rehte unrehte tuet, 
dem ffirt da; ende selten guoL 

Mich müet, swie wol lernen tnot, 
e;n hat der fünfte niht fOr guot. 
Rver nach minem willen tuet, 
zao dem trage ich holden mnot. 

Swer Obel widei abel tuot, 
da; ist mennescblicher mnot: 
swer guot wider Übel tuet, 
i da; ist gCtelicher mnot: 
swer Übel wider gnot tuot, 
da; ist tinvelTcher mnot. 

Swer merket Abel nnde guot, 
der wei; wol wann er missetnot. 
Man wirt bi guoten Unten guot, 
bi fibelu Obel, »d manz tuot. 
So sere nieman missetuot 
em welle gerne wesen gnot 
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E; 8t Obel oder ^ot, 
i»Bwa; ieman aller ^rnest tuot, 
mid tninget man in da; er; tuo, 
em knmt; da niemer gerne zno; 
gwie liep e; ime wsare, 
e; wirt im danne numffire. 

M Betmmgener ma^taom 
hat vor ^tfl kleinen laom. 

Si iebent swä da; Qhter si, 
d& st oach da; liiesei ht. 
Manee man gr(i;e arebeit 
a unbetwunpen sanfte treit, 
diu in dinlite swiare, 
o1> ers betwnngen wsie. 

Dehein böge so gnot ist 
man mOge in spannen da^ er brist. 

Sffem die Sternen werdent gram, 
dem wiit der mäne Übte alsam: 
i icbn vOihte niht des mänen scMn, 
ffil mir din snnne gneedic sin. 

Gewoseheit din ist rieb, 
tomben Unten schedeBch. 

B<Ese gewoneheit 
10 macbet schaden unde leit. 

Ein ieglioh kint sieb d& nJleb sent, 
als e; din mnotei hat gewent. 

Swer stn kint niht ziehen kas, 
da; zinbt vil übte der lantman. 

15 Den bcBsen va;;en memen mac 
benemen wol ir ersten smac : 
den Site ein man nnsanfte lät, 
des er Ton jngent gewonet hat. 

Ein iegellchen danket gnot 
M Bwa; er aller gernest tuet. 
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Üppigin koese 
machent site ^<fise. 
a Unkiuschin wott diu macli^t 
h da; gnote site swachent. 

Swei sich fli;et gneter site, 
dem Tolget dicke selde mite. 
J5 Swer wol gebadet nnd wol gebet, 
da; geron in selten, swer dai; tet. 

Er ist wtse sver den man 
nach dnen eiten kalten kan. 

Die Site nieman kuimen mac, 
dei man nü pfliget und e pflac. 
Hieb dfihte Tert vil manege; guot, 
s da; hiuie beswseret mir den muot 
Der hinre Tastet, deme tuet wol, 
da; er ze järe slaben sol. 

Ein man sluoc (da; was nnheil) 
al der werlt da; vierteil. 
10 An einer stet ein bont erbal, 
da; über al die werlt erscbal. 

Z'einer zit ein eael Inote 
da; e; al die werlt auote. 
a E; sint drin dinc alleine 
b aller' manne gemeine, 
c pfaffen n!p nnd siger win, 
d bego;;en bröt mag; dritte sin. 
E; sint vier gotes gescbaft, 
15 der leben ist vil wuaderhaft. 
Salamander spiset sich 
mit fiure; da; ist wimderlich. 
gamäliön des luftes lebt, 
der berinc wa;;ers, swä er swebt, 
le der scher sich niht van erden nert; 
sus ist den viem ir nar beschert. 

Finr wa;;er Inft nnd erde 
die giltet niemen nach ir werde. 
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Erde uad wft;;er nider swebt, 
!s &va nnd lnft ze berge strebt. 

Swer altem bunt ein bant tm leit, 
der Terliust sin arebeit. 

Swei liep vil ^ da'r nnmer ist, 
diu liebe wert deheiae frisL 

Yü maue^r ist unnisre 
da'r gerne liep wäre. 
G Swer liep dem andern leidet, 
von &Ouden er in scheidet. 

Liep' beginiiet leiden, 
80 si sich wellent scheiden, 

Til dicke mir da liep geschacb, 
10 da ich mich liebes nibt versach; 
manegem onch da leit geschiht, 
da er sieb leides niht varsibt. 

Vil dicke ich mich gestö;en bSn 
da ich vil ebene wände gän. 

15 Sva; ie gescbach od noch gescbibt, 
da; gescbach &a Bache niht. 

Da; stat an des glQcVes lade, 
est als Uhte gnot ala schade. 

lehn wei; von tiieman also vil 
«0 als TOn mir selben, swie ich; hil. 

Swer in sin selbes herze siht, 
der sprichet nieman urgea niht. 

Ein man sol gnot nnd arc fersten, 
da; best« tnon, da; b<Bste l&n. 
as Ein man sol guoten willen hän, 
mac er der werke niht begän. 
guot Wille 7or in allen gftt, 
der anders niht ze gebenne hat 

TJ; iegelichem va;;e gftt 
als e; inoerhalben hat. 
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K&täre nnde gewoaeheit 
6 der beider kraft ist harte breit. 
Erflt st«iiie ande wort 
din hänt an kieften grölen hört. 

AI diu werlt nilit gesäten mac 
- des oberes und des krfites smac 

10 Swei zäime helblinc ist erborn, 
wirbt der nach zwein, e; ist Terlotn. 
Swa; ieman wonders hftt Teraomen, 
des Wolter gerne z'ende komen. 
a Maneger der gelobet vil, 
b des er doch niht geben wfl. 

Ich wffine, nieman 3Ö richer lebe 
IS ern gelobe m§ denne er gebe. 

Gelübde mac ein ieglich man 
wol liehe sin, der liegen kau. 

Swer vil gelobet' äne geben, 
der wil an nSt mit schänden leben. 
M Teeten mir gelQbde wol, 
der erwerbe ich schinren voL " 

Swer git des er nnsanfle enbiit, 
diu gfi.be ba? rerhalten wirt 
Din gäbe tuot vil selten wol, 
a die man mit schiuue erblten sot: 
diu gäbe in höher wirde lit, 
die man ungebeten git 
a Ba^ wiBT vor gote Bttete, 
i swer gtebe @ man biete. 

Din gäbe ist zweier gäben wert, 
der schiere gH. e man ir gert. 

Swer dicke gelobet und niht geleist 
den Tisch man aberelle hei^ 
6 Dem ist we der maneges gert, 
und in nieman ans gewert 
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Ein man die wlle er- mSre gert, 
fioD Wirt er niemer wol gewert 

Ein ^dc heize niemen mac 
10 erfflUeii; -dast ein dQrchel sac. 

Swer nnreliteT dinge gert, 
den Bot man lä;en nngeweri 

Swer welle da; ich in gewer, 
der sol euch tuon des ich ger. 
15 Bete ist worden äne schäm, 
so ist veiEihen reht alsam. 

Im schadet keiner slahte kleit, 
der ein reine; herze treit: 
im &nmet keiner slahte wät, 

so der ein maische; herze hat; 
reine; herze und reiner muot 
die sint in allen wteten gnot 
fände ich Teile solche wit, 
da von der sSle würde r&t 

ii. (ir Bolte ein eile tiure stän), 
ich woltir eine spanne bän. 

Ührige schadet tmde fromt: 
den bcesen sie ze schaden Vami 

Mit fremde niemer wirt erkant 

weder liate noch da; lant 

Fremder acker stuont.ie ha; 

& dan eigen sät; da; machet ha;. 

Swer M den 11p gevangen 11t, 

den danket knrz ein laogin z!t 

Swer merket wa; er hat getön, 
der tat mich ^e hulde tiäii. 
10 Swer mit im selbe z'aller zlt 
vibtet, dast ein heiter strit 

moht ich mtn selbes meister sSn, 
BÖ bete ich gar den willen min. 
möht ich mir selbe widersagen, 
u sd mfleate ich minen ^t vertragen. 
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mOlit ich mir selbe ane gesigen, 
ich hete min not gar flberstigen. 

tcb tuon mir selbe leides m6 
dan al dia werlt; da; tnot mir wS. 
w mich lie^e wol diu werlt genesen, 
wolt ich mir selbe gemedee wesen. 

Des mannes nnbescheidenheit 
tnot im selben dicke leit 

Werne sol der wesen gaot, 
K der an im selbe nussetnot? 

Swer sin selbes vient ist, 
derst min frinnt ze keiner frist. 

Lät in dise üi gefallen wol, 
Bit noch ein b<B8er kernen sol. 

Swa; hie äne triawe ist, 
da; wert dort deheine &ist: 
G e; enwirt euch niemer gaot, 
swa; man äne m&;e tnot. 

Swer kan behalten nnde geben 
ze rehte, der solt iemer leben. 

Swer schöne in siner mä;e kan 
10 geleben, derst ein sselic man: 
da bi mit spotte maneger lebt, 
der fi; der mä;e sSre strebt. 

Maneger schallet z'^iner frist, 
der iemer deste krenker ist 
IG Die ffSiie machent grfi;en du; 
und häni dar näeh vü kleinem' fivx. 

Da; mer ist tief onde na;, 
doch bfle;et dnrst ein brunne ba;. 

Ein man den riemen snlden sol 
» nach der hinte; da; stät wol; 
machet em riemen Iht ze breit, 
da; wirt im an der hinte leit. 

Swer sin golt an bare hüt 
spannet, dem ist e; alze trtt. 
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w Heui 8o1 vollen becher tragen 
e^ene, htere ich dicke sagen. 

Gelflcke ist sinewel sam ein bal: 
swer süget, der sol vQrhten vaL 

Ein man den nQschel k@ret 
als in da? weter leret. 

Ter wän ist maDegen Unten bi 
s da; ir leben da; beste st. 

£; danket mannen tnmben man 
diu konst din beste, die er kan. 

Betrogen ist ir aller mnot, 
die sieb selben dnnkent gnet. 

10 Swer zwei wero mit einander tuet 
din werdent beidin selten gnot. 

Gedanke nnd engen die sint snel, 
gelücke da; ist sineweL 
Din bant kan niemen vinden, 
IS din gedanke mngen binden: 
man Tat «ol vip nnde man, 
gedanke nieman v^en kan. 

E;n sint niht [sQ] dicker müren dt!, 
ine gedsehte wol dnrct sL 
w E^ wart nie keisei alad ilch 
ichn s! im mit gedanken glich. 

Swa; min enge reht ersiht, 
da? wei? ich nnde wtene es niht. 
ich weene maneges da; man seit, 
IS nnz ich ervar die wärheit. 

Din wärheit darf geziuges niht, 
die man beeret grifet uude siht 

Wtenich nnde Trinweswol 
man ze den tören haben sol. 

Die linte kan ich ü;en spehen, 
ich mac niht in ir herze sehen. 
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t Brot nndei spenen 
erkemie icli äoe vffiuen. 

Wir leben ai nach wäne: 
. der sorge ist niemen äne. 

Mich dunket, snä ich eine bin, 
10 ich habe tüsent manne sin: 
und knm ich dft die liate slnt, 
ab bin ich tnmber danne ein kist. 

Bin erde tftsent dahte birt, 
der kein; gelich dem andern wvt 
u Der blnomen nffime niemni war, 
wffirens alle g^ch geTar. 

Yil manic schtene mensche gftt, 
da; doch ein bitter herze h&L 

Mir ist ze mannen dingen gftcb, 
90 da; mich berinwet aohieie dern&eh. 
üoiehtin gKhe schaden tnot: 
reht gebite dia ist gnot. 

Sich vergäbt als schiere ein man 
als er sich Tereümen kan. 
15 Swem gftch ist z'allen aiten, 
der sol den esel iHea. 

Swa; Britscen ist da; danket gnot, 
so man; den Unten tinre tuot. 
So gnotes ich niht erkenne. 
mich Terdriea;e sin etswenne. 
Man mac aUer hande spil 
s trtben imz sin wirt ze vil. 

Der siimer wQrde gar unmEere, 
ob er z' allen ziten wffire. 

Die äne sannen mae;en läa, 
den w»re endanke des mdnen schtn. 
10 Swem dicke herzeleit geschiht, 
dem enwirret trären niht: 
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Swem nie heizeleit geschach, 
. dem ist tiDren nngemach. 

N&cfa titren dnnket frOiide gaot: 
iB näcb fiOnden vS da; trüren tnot. 

N&cli firOaden dicke trüren gät: 
manc trüren fnElicta ende bat. 

Ein ieglich dinc hat sin z!t: 
leit n&cb frOnden trüren git 
M Mao Bol bi bOnden vesen frö, 
bi trüren tiärec, knmt e; so. 

Frd mit nngerffite, 
diu frOnde ist nnstffite. 

Beknmberte; herze 
IS ist selten mit scherze. 

Swä ein künne üf stiget, 
da; ander nider siget. 

£; dieu^ m&c nü mäge 
üf glichen gelt der wage. 

Sin selbes schände er m6ret, 
der Bis g«slehte nneret. 
5 Swer hei^e; becfa rüeret, 
loeil «r dannen fteret. 

Swer sieb ze kletten mischet, 
onsanfto ers abe wischet 

Nieman frnmei mische sich 
10 ze fatesen liaten, rftte ich. 

Swei linden behet äf den dorn, 
der hat ir beider reht verlorn. 

Diu klette unde der hageudom 
diu tnont g^hen liuten zom. 
u Din gei; kratzet manege ztt 
von weiche, nnz s! herte lit. 
em ist niht ein tnmber man, 
der senfte lebea vertri^en kan. 
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Swer niht sanfte kan geleben, 
M dem mac got wol nnseofte geben. 
Wol im der da bOwet wol, 
da er iemer leben soL 

Swei fliegen mflge, der fli^e &ls6 
weder le nider noch ze hö. 
n E; haart ein lü;enffire 
TÜ dicte leidiu maere, . 

Ein man sei stigen in der jngent 
Ton einer tngeut zer andern tngent. 

Niuwer dinge fröwet sich 
eiii ieglicb man: sA tnon ouch ich. 

Man frOut sich maneger ninwe, 
5 din Bchiere zergftt mit rinwe. 

Man siht tu selten wigsagen 
in sime lande krdne tragen. 

Ich geschach nie guoten bolz 
ftne Tedern und äne hol^. 

» Nieman ist so wol geschehen 
ern sQle doch zer erden sehen; 
wan er von erden ist genomen 
nnd wider mno; ze erden komen. 
Ein iegtich man vermtden mno; 
16 den diatel, g§t er barfuo;. 
Wer ist n&he oder verre, 
dem niht arges werre? 

Swa; üf der erden fmmes ist, 
da; mno; fOrhten maanes list: 
w so entnot dem manne niht herzelelt 
da; bceste da; diu erde treit. 

Der rieben leben ist niht so M, 
da; e; gar äne nilioge ^. 
Kein nrliuge als nähe gät 
IC als da; ein man da heime bat. 
Sver Tier uilinge samet hat, 
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iw fride drin: dast m!n rät. 
wil er in allen an gesigen, 
er mac wol einhalp undeiligen. 

Behein schaft der ist sO lanc 
ern e! sehs stehen ze kmnc. 
B Breite hnoben werdent smal, 
so man si teilet mit der laL 

Unkrflt wabset äne sät, 
so e; Bchoenem korae missegSt. 

Swer niht ba? gevaren mac, 
10 der vert die naht nod lät den tac. 

Wir Tarn ie tageweide 
ze liebe oder ze leide. 

Ich wei^ wol *a; deme gescbiht. 
der; bieste merkt, da; beste nibt 

15 leb wtene kein anmäße ai 
da ensi ein ander b!. 

NiemaQ ist s3 vollekomen 
da; er dem wandel si benomen: 
an Wandel niemen mac geän, 

n deist an al der werlde scMn. 

Ich wEGne da; iM bettes ^ 
da'n gi ein bresin veder bi. 

Manc dorn schcene tilnomen birt, 
des stechen doch vil s6re awirt. 
M Vil manic schcene blnome stät, 
diu doch vil bittei wnrzel hkt 

Swelch wise ißt gemeine, 
der gras ist gerne kleine. 

Swä da? finr ist b! dem strd, 
da; brinnet lihte, knmt e; ad. 

Schade achimpf ist dicke leit 
c nnd lasterlichin ffärheit. 

Swei fdn laster decken wil 
Biit mtnem schaden, dast ze vil. 
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Sva; in st liep da; nun in too, 
da; tnot ouch ir; da; hffirt dar zao: 
10 swa; ia ü von lernen leit, 
d&^ tttot niht; da; iet selikeit 

Dar nmbe h&t man borge, 
da; man die armen wüi^. 

Swelch hfls me wirte hat 
u im äinen, da; hüs zergäL 

Vil manie laster in veigU, 
dei ^e gebOre willic hat. 
awer mit ^en wil genesen, 
der muo; mit sinen gebüren wesen. 
M E; seit vil lihte ein gebor 
7om andern, ist sii^ trinken aflr. 

Ick mno; beeren nnde seben, 
und sol doch niemens laster spehen. 

Manegei ifleget selbe sich 
t» nnde zlht es dajine mich. 
. E; eprechent gnnoge ir selber schaden: 
die fderen da; si hänt geladen. 

Sffer vorsehet nach dem schaden nun, 
ich frage ouch Uhte nach dem tin. 

Ein gebÜT seit von dem andern dicke, - 
nnd Ut ei in demselben stricke, 
e Swä brinnet mins gebHies want, 
da färbte ich miner sä zehant. 

Den gehflren schadet, sind sie itch, 
Wirt in der voget ze heimelich. 

Ein gebär gennoe $ren hat, 
10 der vor in sime doife gät. 

Enhein man so n&he schirt 
so der gebftr der h^rre wirt 
da; schem er wol billlche kan, 
mu man e; ime vor hat getan; 
15 arwei; b6ne und linse 
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Dar umbe sint gedaiüie frt, 
da; diu weilt uDinae;ec S!. 
Swer fflch mit eiden fristet, 
10 der hat mick tllieTlistet. 

Strach iedich eit als ein dorn, 
im Tttrde niht sfi tU geswom. 

Sfi grö^in witze ist niemen b! 
da; er wi^e wier geschaffen tä. 
K nt seht in spiege! täsent stnnt, 
it werdent in [selben] nieöer brnt 
swer sich beeiht in spi^^elglase, 
den danket ioiiinp cAn selbes nsse. 

Swie dicke ein Mre in Spiegel siht, 
er kennet doch stn selbes niht. 

Erst tnmp der lieben sämen 
G sffit in starke bi&men. 

Swer berlta schattet far diu swin, 
diu mngen niht lange reine sin. 

Vi! lihte zerret sich der sae, 
eö dar !n niht m3r enmac. 
10 Den domzwt onde den sac 
nieman wol versflenen mac 

Swer wol reit nnde übele tnot, 
der hat nilit gar getnnwen maot 
"tV^ir geloben got mit Worten tu: 

u der werc man niht fQr bringen wiL 
schtEnin wort enbetfent nibt, 
so man der werke niht ensiht. 
des mannes W6rc erzeigent wol 
wes man ine getrfiwen sol. 

M Sich hebet manic grS;er wint, 
des regene doch tII kleine sint: 
man bebet nkanege sacbe bd, 
din Uhte vellet in ein strö. 



123, 10 donuai /Or dtmtOn Am Beutrbtrjtr gfbnurl. 
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nfl merket, sver le wil ^drüt, 
t& den fOrbtet nieman ornbe ein bröt 

Swer iQrhtet donres blicke, 
der mao; erkomen dicke. 

Ich wil armen «issagen 
Balten mtnen kmnber klagen. 

Swie man ze walderOefet, 
da; selbe er wider g^efet 
& ein minne d'andem snocbet: 
ein flnocb dem andern flnocbet. 

leb misseTalle maaegein man, - 
der mir oncb niht gevallen kan. 

Swer Abele von dem andern reit, 
10 dea Wirt im zwii unde mS geseit: 
ob sin le guote wiiij gedäht, 
dea Wirt niht halbes i'ören bräht 

Ich kan mit allen ainnen 
mir selbe nibt entrinnen. 
IS ich entrünne gerne, wiste ich war: 
nfl bin ich mensche swar ich var. 



Der banger ist der beste koch, 
der ie wart oder wirdet noch. 

Swen hungert, iat er weete blö;, 
10 Bon wart nie siechtaom so grö;. 

Siechtaom unde spise kranc 
diu machent knrze wile lanc. 

Swer äne hnnger e;;en sol, 
dem Wirt mit aplse selten wol 

3Ö säte; kint niht e;;en mac, 
aö bittert ime dea hongea smac: 
swem aber wg der hnnger tiiot, 
den danket sflrin apise guot. 
s Dia beste splse, der beste tranc, 
der 8ae;e wert nibt spannen lanc. 
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Hanic sp!se dar bekamt 
da; 8i mS schadet dan si traml. 

Manie spise ist aUö guot 
iD so ein ander, diu eht sanfte tuoL 

Til dicke frä hoabet at&t 
an satem bliebe, swer den bat. 

Erst tump, der einer kinde bröt 
den banden ^t in hnngers n6t. 



u hw& wlp mitWarwe ist bezogen, 
da Wirt ein man übte an betrogen. 

Ein kint neem ein gemälet ei 
fQr ander drin oder zwei. 

Ich bän TÜ manegen man erkant, 
*) der golt sttocbte und knpfer Tant. 

Manie bonpt bat goldes scbln, 
dem doch der zagel ist kttpfecin. 

Obe Silber, enmitteu zin, 
da git ein stQcke de; ander hin. 

Der koufman dran verlinaet, 
der glas fDr rabiu kinset. 

Swer eins hnndes hftt ersibt 
für Kobels balc, des ist doch nibt 
6 Niemen kao gemachen 
von baste scharlachen. 

Wart ie' k^el SUch kint, 
ime stief vater und muoter sini 

Swä knnst ist fkne bescbeidenbeit, 
10 da ist verlorn arebeit; 
ti äne guot ist deme gelicb, 
so sint &n 6re genuoge dcb. 
wa; touc der slegel äne stil 
sä man die bischer spalten wü? 
15 diu glocke mno; den klapfel bau, 
sol si grS;en d3n begftn: 
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te redenne hilfst Irnnst noch Ust 
awer l«in an d«r snngen ist 
E; danket mich ein tomber sin, 
» ■ swsr wient den oren Dbet^. 
Vil dicke er aeboAva schonwet, 
der aber sin honbet honwet 
So abele uiemui ist getan 
ern habe doch zer schtnne w&n. 
IS Mich dunket niht da; iemen sQl 
ze lange barpfen in der mül. 

B«ä nO^^e scheint din kindelin, 
dft mac des lönes lihte stn. 



J^in nagel den andern dringet 
s oni em von stete bringet: 
vil dicke ein übel da; ander mno; 
vertriben: sns wirt beider bno;. 

Unmere ist mir des oberes smao, 
dar an ich niht erworcben mac 
10 Der gebili dft niht glQckes hat, 
da der wagen fOr din linder gät 

Der wagen h&t deheine atat, 
da wol ste da; fänfte rat 

Swer siebt, der sol nmbe sehen 
ii wa; im da wider mOge geschehen; 
ich wei; wol da; niemen mac 
verbieten wol den widorslac. 

Swer dem hengest rüert die frete, 
8ö sieht er üf an der stete. 
so Din louge machet schöne wU 
onz da; si selbe trflebe stät. 

Ich erkenne diier slahte not, 
da; vierde da; ist frOnden tot 
in jagende kiosche da; tnot w6: 
milte in armaot trflret m6: 
swen hungert, ob er; e;;en LU, 
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80 er TU goater sptse hat, 

und sinen Tlent minnen sol: 
& disin dinc taont oilit wol. 

Des TOgels flac, des yiscbes f\a%, 

des slangen sluf, des donree sehn;, 

nnd wie geraten süln din kiut, 

die strafe uns allen fremede sint. 
10 Swo; vir noch fröuden hau gesehen 

d&; ist uns als ein tronm geschehen. 
Min herze in troome vnnder siht, 

da; nie geschach nnd niemer geschiht. 
Kin 01^ wolte ich gerne hän 
u am nacke, mChte; da gestän:' 

tU anzfUite mir geschiht, 

der mir aus geschiehe niht; 

TÜ dicke ich gerne sffihe 

wa; hinder mir geschehe. 
M ein gescho; da; mau vor ersiht, 

da; schadet lützel oder niht 
Swen des niht veidriuzet, 

da; er vil gesebiu^et, 

er triffet eteswenne de; zil: 
K> als ist dem der beten iril, 

er ma^ got biten in der ztt 

da; er im sine schalde veigit. 
s Wter ich in keisers ehte, 
10 ob ich den fQr in brsBhte, 

der onch stn hulde hete verlorn, 

so wQrde dem keiser llhte zom: 

warb ich dem ombe hulde, 

so mSret« sich tän schulde. 

17 Mine Sprache die sint niht geladen 

mit logen sünde schände schaden: 

in disen vier worten st&t 
so al der werlde missetftt. 

Bwer an din vierin sprichst ba; 

dan ich, da; lä;e ich äne ha;. 
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Swei zw6ne wegc weUe gän, 
der muo; lange schenke! hän. 

» ein ieglich tieT von banden atrebt, 
da; gevangenUche lebt. 

Nfi merket, sver gevangen iat, 
der keret allen sinan list 
wie er ledic werden müge, 
e; st mit wärheit oder mit lüge. 
ob ich gebunden weere, 
5 und wer da; bant iht Bwmre, 
ich gOnde es eime i^lichen wol, 
der binden and enbinden sol, 
da; er mich enbOnde, 
ob er mich lassen kflnde. 
10 Biscolve nnd geistlich orden 
die sint ze spotte worden, 
selten alle fiHeche kleben, 
so mOhten Ifltzel linte leben. 

E; ist manc wip unde man 
15 da; nibt guotes reden kan 
nnd kan von ftbeln dingen 
wol sagen unde singen. 

Swa; Abels and guotes wiit getan, 
da; muo; in drin dingen ei^än: 
w wille wort werc dia h&nt pfliht 
an guote und Abele swa; geschiht. 

Der bamer und der anebö; 
bänt tII heiten widerst^;. 

ZwSne [gücbe] herte steine 
s5 malent selten reine.- 

Des brnnnen flu; wirt selten breit 
da man da; wa;;er in treit. 

Swer tugent und 6re wil b^än, 
der muo; vil guote sinne h&n. 

lehn gebe minen Men ranot 
nmbe deheiner slshte gnot. 
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6 E; ist ein oi^fQeger gast 
eim armen wirta ein mQelicIi last; 
Ist der wirt euch unbescheiden, 
da; mac geschaden in beiden. 

Ad guoten w^en tkiube 
10 enscbadet kein krOmbe. 

Sven man findet äne wer, 
den fiberrite ein kranke; bar: 
fände icb äne wer ein lant, 
da; twnDge ich wol mit ^iner bant. 

IS Man ritet ein werhaften man 

in stme zome ungeme an. 
Swer schdne grlte;et einen man, 

deme er doch niht gnotes gan, 

der stilt sich bin zet helle, 

K swie ers nibt wi;;eii welle. 

Vi] dinges man vergi;;et, 

des man sich tiore Termi;;et. 
Be;;er ist zwir geme;;an 

dan z'äoam male ve^e^en. 
IS Swer sich selbe solle 

schepfen swia er weite, 

der Terg86;e maneger hantgetlt, 
■ der got nibt verge^^en bat. 

e; danket in ein grd^er prts, 

swer sieb schepft in sackes wis: 

so bangent zw^oe ermein dran, 
s als eime bandelösea man. 

Swa; geschehen sei da; geschiht: 

des gnoten Tolge icb, des flbeln niht. 

swer; rebte merken wette, 

e; geschiht tÜ des nibt [geschehen] solte.. 
10 Swen br6t von wei;e dnnket kranc, 

der maclie be;;er; nnd bah danc. 
Swer mich der dinge btete, 

diu ich doch gerne tffite, 
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der bete aolt« ich in g:ewerii, 
u wolt er ir zQbtecUchen gern. 

Lüter wln, rein nnde gaot, 
der jnuget alter linte mnot: 
b(B8eT vin, trüeb nnde kalt, 
der machet schiere jngeut alt. 

so Da; mer mac nieman aberwaten 
noch der werlde sich gesäten. 

M!n ooge maneger slahto siht, 
des mich niht glnate, siehe Ichs niht: 
des ich vil wol enbieTe, 

ifi ob e; mir fremde were. 
Vilkarc tinde Samkarc 
die solten teilen dri marc: 
Vilkarc wolle? be^^er hän, 
Samkarc weite; ime niht län; 
der strit ist nngescheiden 
under den kargen beiden. 

G Sv6i den Unten allen 

wil gar wol gevallen, 

armen nnde riehen 

mno; er sich geliehen, 

den aheln und den gnoten, 
10 den trüregen nnd den frnoten; 

wil er ir aller hulde han, 

er mno; nl selten mfle^ec st&n. 

Der tnmben klösterlinte aini 
der strebt her ä;, der strebt hin in. 
a Der münche wolte iob einer sEn, 
der für wa;;er trinket w!n. 

Die JjetoTerte wEeren gaot, 
verkSrten sie niht reinen moot 
an manegem manne iemer m6, 
so der dar nach hmser ist dan %. 

Swes man von erst« beginnet, 
der mnot dar B@re b rinnet; 
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so; beginnet alten, 

- 8ö geriet e? [ouoh] kalten. 

tG Swer malen welle, entwerfe § 
nod scbonwe wie stn bilde stg. 

Als der slecbe den gesunden labet 
und der töte den lebenden begrabet . 
nnd man rerflnocht dei Salden kint 
nnd segent die Terflaochet sint, 
sd snlt ir wi;;en annder atrtt 

G da; nns knmt des flaoches tit. 

Vier gTözin dine sint nns nnknnt, 
din wir doch nennen manege stnnt, 
got engel s£Ie unde der wint; 
swie heimlich sie den liut«n sint, 
10 son seit mir niemen äne wän 
wies allia vieriu sin getfUi. 

Da; kristen glonben niemen mae 
ergrllnden, da; ist tören skic. 
aller menschen gedanc. 
u ist nnseim glonben ze kranc. 
swer ergrflnden wil die gotheit, 
dein wei; ze jangest wa; er seit 

leb lä;e mich niht beronben 
mtnes rehten glouben: 
M mich kau oncb nieman bringen 
von gnoten gedingen. 

Die grceste frOnde die ich hftn, 
daat gnot gedinge nnd lieber wän. 
gedinge ist aller weilte trdat, 
da; si von sorgen werde erlöst, 

Gedinge &Owet managen man 
der doch nie herzeliep gewan. 

Gedinge nns grce;er frOnde glt 
B danne nns gebe diu somerzit 

Swelch herre gerne linte siht, 
BO er ii darf nnd anders niht, 
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den hSrreo soI man eine l&n, 
Bo er gerne linte «ölte h&n. 

10 Swie die Unte geschaffen sint, 
wir B!n doch alle Adämes kint. 

EiD man sol mit den liaten wesen, 
mit woWen niemen kan genesen. 

a UOht ich mich anders niht emern, 
6 idi weite mich mit wolven wern. 

Din ne;;el schiere irirt erkant, 
IS Bwer ei nimt in hG>;e hant. 
Uaneger mir die strafe wert, 
die er doch gerne selbe Tert 

Swer mir leidet guoten sin, 
derst Ifltzel wtser denne ich hin. 
M ZwiTel bftwet selten wol, 
des ist manc acker distel toL 

AI din werlt niht takwa 
ze gnaden bringen einen man, 
em welle danne selbe dar; 
M verlorn ist ir bete gar. 

a Niugeme giö;en schaden taot, 
b si velschet manegen stteten muot. 

E; machent leidio mfere 
T^ dicke herzeswere. 

Din b{Bsen msre werdent wit, 
da; gnote nuere zehant gellt. 
so da; mfere ie verrei flinget, 
so mau e; ie mg gelinget 

E Ich sihe wol eines andern nac, 
den mtnen ich niht sehen mac 

E;ii gewan nie man so herten mnot 
ern ttete doch etswenne gnot 
YerstolDiu wB;;er sfle;er sint 
10 dan offen wtn, des jehent din kint. 
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Der lewe enfQrht des mannes nOit 
wtm 8Ö ern hCBrt und niht ansilili. 

Der lewe niemer sei geklagen 
ob in die hasen wellent jagen. 
» Wem allin üer gelich gevar, 
so TQrhte der lewe ir breite schar. 



» Dem wolve eniimt niht echÄfes wät, 
10 wan er niht kinscbes herzen h&L 
SwEl der wolf ze hirte wirt, 
da mite eint din schäf verirt. 

Swer den wolf nimt ze rätgeben, 
da; gät den schäfen an da; leben. 
IS S«& der wolf geribtes pflege, 
da g6n diu lember von dem wcge. 
Da; mac wol äa ein heilic ztt, 
so der wolf den schäfen fride git 
Swie dicke ein wtilf gemflnchet wirt, 
1 din BChSf er diombe niht verbirt. 
o Bin wolf was siech: de er genas, 
b er was ein wolf als er § wag. 
Swä der wolf den boc bestät, 
da wei; ich wol wer; be;;er h&t. 
Swä ich wei; des wolves zant, 
da wil ich htteten miner bant, 
» da; er mich iht verwimde: 
sin bi;en swirt von grsnde. 



bwie man vert den hnnden mite, 
si hänt doch iemer hnndes site. 

Eins rindes Schenkel nnme ein hnnt 
für rotes goldes tfisent pfunt. 
< Gienge ein bunt tUsent stont 
ze kirchen, er wier doch ein hont. 
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Man sol streichen v&rnden hnnt, 
da; er ibt grlne z'allet stant. 
Manc hont vil ffol geb&ret, 
10 der doch der liute TäreJ. 

Der hnnt eDis;;et hOnwes niht 
und ^nt doch sQ er; e;;en sibt 

Da; zfföne hnnde iin bein na^n 
an gitnen, hsre ich Betten sagen. 
lü B! hunden nnd bi katzen 
"was bi;en ie und kratzen. 
Der bant; hat leder ge;;eD, 
88 man dieoates .wil verge^^en. 
Der hovewart nnd der wiot 
so 8elten*gaote fcinnde sint. 



Als sich der tobs müsens scbamt, 
so hffiter gerne ein hcBber amt, 

Swer dem fnhse mfisen wert, 
der hat' in spise gar bebert. 
i Der fOhse mQeste minre sin, 
wraren ir zegele gul^. 

Sffie der fnhs sl ein schale, 
in verrntet kele onde balc. 

Swer fnhB mit fohse rfthen sol, 
der mno; ir sttge erkennen wol. 
t Der biber muo; vil höhe geben 
sine geilen umb da; leben. 



Swer sieb ktatzet mit dem bem, 
dem mno; s!a bant ril dicke awem. 
Des beren zom^r mnot 
im selben dicke schaden taot. 
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Hat ein olise rindes site, 
da eoist Diht grO^es wnnders mite. 
Enmt ein ohse in fremedin lant, 
er Wirt docb fQr ein rint erkant 
a Man Mt ein heime gezogen kint 
h xe hoTe dicke für ein rini 
u Der ohee knmberllche lebt 
da er wider dem garte stTebt. 

Sw& der obse kröoe treit, 
da hSnt din kelber werdekeit 
S*er lobet des snecken springen 
M und des gonches singen. 

der kam nie dft der Idbart spranc 
oocb d& din uabtegale sanc. 

Din esel mit dem ohseo streit 

nmb fuoge und umbe hübescheiti 

) swelch dem andern dd vertruoc, 

der was docb ungefüege genaoc. 



bwä man den esel krcenet, 
da ist da; lant gebmnet. 

B Vert iemer esel reise, 
dast der distele fteise. 
, Der esel gnrret äf den wän, 
er «enet wol gesiu^en hän. 
Esels stimme nnd goucbes saue 

erkenne ich äne ir beider danc. 

Der esel siebt unde vibt, 

80 ei den wolf Ton verre sibt; 

dast wunder da; er stille stät, 

so e; im an ^ leben gät. 

& Der esel kleine vorbte h&t 
zes lewen kreide, swä der gät: 
da;n tnot er niht durch argen list 
wan da; er alsS narrebt ist. 
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Swä ein esel den andern siht 
an Valien, dar enkumt er niht; 
nfl seht da? ist ein tombe; tier 
and ist doch ffiser danne wir. 

Mane^T wolde gerne s!n 
ein esel oder ein eaelio, 
■6 da; man seite muie 
wie Anrnderlicb er wieTe. 



bwer den mal wil fragen 

Toa slneo h(Blistei] mägeu, 
s& nennet er @ den ceheis 
dan Tater oder friunde deboin. 



i Sunder gallen ist da; re: 
an nlt ist latzel tiere mS. 

Des varhes stimme ist griuwelich; 
hcert sie der lewe, er bii^t sich. 



Din müs bat bcese böcbgezit 
10 die nile si in der vallen lit. 

£; h&t tU selten wisin müs 
den fobs geladen beim ze hüs. 

Diu mns ungeme ziubet kint 
swä si wei; da katzen sint. 
iB Man sibt vil selten riebe; hOs 
äne diep nnd &ne jutis. 

Sw& junger minse lonfet ril, 
da hebt diu katze gerne ir spil. 

Der' froscb gewinnet lihte schaden, 
X wil er den etorcb ze hOse laden; 
die wisen können wol verstän 
wa; ich töre gesprochen bau. 
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Die froscbe weiten einen voget 
der si nl dicke nötzo^t; 
durch ir ebenh€re 
gäbens ^e ir €re 
dem storche, der si hiute hat 
und ders onch niemer mS verlät. 



i Der kreb; gät alle; hinder sich 
mit fae;pn vil; dast wunderlich. 



Der esel nnd diu nahtegal 
sii^ent angesehen schal, 
die nahtegal dicke mflet 
10 awti ein esel od ohse Iflet. 



u Der pfäwe ijßbm sliche hat, 
tinvele stimme und engele wäi 



u Dich badet diu krä mit allem fli; 
and kan doch niemer werden wi;. 

Des raben stimme ich fliehen wil: 

Bin ätem tcetet vederspiL 

Die gire fliegent dicke dar, 
w da ai des äses uement war. 



Ein agelster sprach (des ist laac) 
frou Tube, 16rt mich iuwern ganc. 
din tübe sprach ich ISre inch gftn, 
rnngt ir die alten bicke l&n.' 
si gienge nftch oder vor, 
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ei biete ie beidenthslp in; hoi. 
6 sirer schalkeit lernet in der jngent, 
der enh&t nibt steter togeat 

Karadrtns eio Tegel ist, 
des Binne gänt fUr mannes Ust 
den siechen dea er an gesibt, 
10 dem envirret schiere niht: 
swelch sieche niht genesen kan, 
den gesiht dr niemer aii. 

Des valken dinc niht rtche at&t, 
swenn er zer spise minsen gät. 

15 Des goaches sanc ist niender wert 

wan da man be^^ers niht engert. 
Swa; man den gouch gelOret, 

sin aanc er niht verlftret. 
Dem gonche sprechen wir ein goaeh; 
w nü hffiiet sine schalkeit oncb, ' 

die man h&t von ime geseit: 

swä dio grasemücke eier leit, 

und des der gouch wird gewar, 

ei gi;;et ir ir eier gar 

nnd birget er dia eier sin ' 

der teerin in ir nestelin; 

der lät er si im da hfleten 

nnd an sin helfe n; braeten. 
s diz btspel ftf den menseben gftt, 

der keine witze z'firen hat, 

und aber le bcesei kOndekeit 

im al die sinne sint bereit 
Der gouch der ist ein schiene TOgel, 
10 und ist doch bcese nnd dar zno gogel 

Diu rephüenr einander atehit 
ir eier (da; si sdre hebit) 
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nnd brQetoDS 1I; als ir kini 
als n ze vogelen worden sint, 

15 so nements ir rehten mnoter war, 
8wä ai die hcerot und fliegent dar; 
ä länt ir stiefmnoter fri 

und smt ii rehten mnoter bt, 
als stilt der tiuvel manegea man 
M Ton siner mnoter, swie ei kan; 
diu mnoter ist diu kristenheit 
din nieman tröat noch gnäde rerseit. 
a^ mnoter maneger 16ret 
da? er von stnden kfiret. 

16 soBt der tinvel betrogen, 

nnd ist sin rephnon hin geflogen. 

Hit Blner engen schlne der strfl; 
brQetet sinin eier ü;. 

Ein TOgel taei^ pellic&nns, 
der zinhet sine jnngen sns: 

s sin berzeblnot er in git 
e^en, nnz er töt gellt 
der selbe vogel gelichet ist 
td den genffidigeu Erist, 
der ouch den bittern tat leit 

u> dnrch sinin kint, die kristenheit 



Nie man so höhen mnot ^truoc, 
em hete an äime vlbe genuoc. 
so wil; der hane be^ei hän, 
dem sint zwelf henuen ondertän. 
16 da; er der iwelfer meister ist, 
da; gat tat Salomönes list; 
doch vror sin 6re niht sO grd;, 
bete er einen hüsgenö;. 

Mich donket er si inweln slaht, 
x> swer for den tac nimt die naht 
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deiat ein aosdüge; hol. 
ouch koment alle sflnde dar, 
die nimet sian den Unten gar, 
lo imd swä'si die bebalten, 
des mno; gelacke walten. 

Swei Römer site rebte ersibt, 
der be;;ert slnen glonben niht. 

lUBmeech »enl und sId gebot 
15 daist pfafTen onde leien apot 

ehte ban gebörsame 

die bliebet man n& &ne schäme. 

got gebe e; uns ze heile, 

henne sint wol veile. 
10 Bwer onch valschei eide gert, 

der findet ir gnotiu pfennincwert. 

Wä sint si nü, der Rdme S was? 
üf ir palaaen wabset gras. 
da nemen die forsten bilde bt 
a& wie stiets ir top nach tSde st. 

Börne twaac § mit ir kiaft 
aller hSrren hSrscbaft: 
nfl sint si schalken audeit&n; 
da; hat got durch ir valsch getbi. 

a Sant P@ter kam an eine stat 
da in ein lamer almuosen bat. 
nfi hfflret wie sant Föter sprach, 
do er den lameo ligen sach. 
'silber golt ist ist fremede mir, 
10 da^ ich habe da; gibe ich dir.' 
also gap er ime ze stont: 
er sprach 'stant üf und wia gesunt. 
gffibe noch der habest sC, 
diu kristenheit wrar allin fiö. 
a Ich beere an dem bnoche lesen 
b der bähst sDl lebende heilic wesen, 
e oder swie der habest werbe, 
d er si heilic so er sterbe. 
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e bunt nie kein bäbst zer hellCj 
. / a6 tno er swa? er welle. 

15 Man gibt tII da; der bäbest tuo, 
da'n beert niht sprechennes zno. 
ob der bäbest danne ein tneDSche ist, 
8on hilfet kmist gewalt noch list 
em müe^e oacb meimescbllcbe leben. 

M er mac nns gaotin bilde geben 
und baesin bilde dar zno; 
got gebe da:; er; beste tao I 

Da; der bäbeat niht gesOnden mfige, 
Bwer des gibt,- da; ist ein loge. 
» der bäbest hat gewaltes vil, 
doch mac er sOaden, ob er wil. 

Tu maneger hin *ze E6m* vert, 
der ronp dar nnd daonen zert, 
und gibt der bäbst bab im vergeben 
swa; er gesflndet habe sin leben: 
und Bwem er schaden habe getan, 

& des hab' er in alles ledec gelän. 
swer da; spricht der ist betrogen 
nnd hat den habest an gelogen. 

Dem bäbest anders niht enzimt 
wan da; er sQnden bno;e nimt; 

11 er mac dem rinwsre 
wol senften ctoe sware. 
alle abläse ligent nider, 
man gelte dann und gebe wider. 
nach gnaden und nach minnen, 

u BUS sol man auone gewinnen. 

Swer mich der schulde mDhte erlän, 
die ich eim andern hän getan, 
den wolte ich suochen über mer 
Sae swert und äne wer. 

10 Sflnde nieman mac vergeben 
wan got alein; dar aule wir streben. 
diu gnäde eim esele wol gezimt, 
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da; er eim obsen sOnde nimt 
der ablH; danket tören gnot, 
n den ein gouch dem andern tnot. 
Merbote und andei wirte, 
gebüre nnde hirte 
' die veigebent alle aOnde da; 
dia gn&de iBt niender anderswA. 

Möbte mich der bäbat erlcesen wol, 
ob ich eim andern gelten boI, 
5 so wolte ich alle borgen län 
und ffolt mich an den bäbest hän. 

Der bäbest bete ein scbcene leben, 
mOhte er Bchnlt an riuwe vergeben, 
so soite man in steinen, 
10 ob er Aßf kristeil äinen 
oder deheiner mooter bam 
lie;e hin zer helle »am; 
awer des gibt, der hat gelogen, 
ze Rdme maneger wirt betrogen. 

IS Hete ein man mit stnei hant 
verbrennet liate und dri^ec lant, 
den gevalt hat der bäbest wot, 
Bwa; bno;e er drumbe Men sol, 
da; ern der bno;e wol erUt, 

sa ob ei die ganzen rinwe bat. 

Swer lebet in des bäbsts geböte, 
derst Sünden ledic hin ze gote. 

Der bäbest ist ein irdesch got 
nnd ist doch dicke der Bömer apot 

15 ze Bdme ist 's bäbstes dre kranc. 
Aber fremedin lant gät s!n getwanc. 
sin hof Til dicke wQeate atät, 
s wenner niht fremeder tören hat. 

Swenn alle krQmbe werdent sieht, 
s8 vindet man ze Börne reht. 
Börne ist ein geleite 

G aller trügenbeite. 
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die heiigen sol man snochen da, 
gaot bilde Buochet anderswä. 

a tt die atige und lif die atege, 
b fif die 8trä;e und itl die wege 
e sO hat rcemesch gttekeit 
d tU manegen angel hin geleii 

Der bähest sol ze rebte wegen 
beide fluoch onde segen. 
^ swert snidet deste ba;, 
sieht er; durch reht nnd äoe ha;. 

Zwei swert in öiner scheide 

Terderbent übte beide; 

als der bäbst des riche^ gert, 
15 SO verderbent beidin swert. 
Da; netze kam ze Körne nie, 

da mite sant Fdter Tische vie; 

da; netze im nö versmähei 

rcemesch netze Täfaet 
10 golt Silber bürge nnt lant; 

da; was sant PSter nobekant. 

Sant FSter was ze rehte ein degeo, 
den hie; got siner schäfe pßegen: 
er hie; in nibt sebäf beschern; 
K nü wil man schernes niht enbem. 

TJnreht ist ze Böme erhaben, 
reht gerihte ist abe geschahen. 

Der b&best sol des Sre b&n, 
Tor im niemer wirt getan 
dehein nnrebt nrteile. 
der bof hat manege; Teile, 
6 des der bähest niht engeit 
ze Böme ist dicke miete wert: 
ze Böme ist alles rebtes kraft 
nnd alles valsches meisterschaft. 

Bcemeach hof engert niht m@ 
10 wan da; diu werlt mit werfen ste. 
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sin raochent wer diu ach&f beschirt, 
da; eht in diu wolle wirt 

Beschornin schäf siot niender wert 
da man gboter wollen gert. 

ib Des bäbstes Sre ist mauicTalt. 
niendei wfere der gewalt 
der da ze Börne ist, anderswä: 
aareht enweie gramer da. 
lEBf^e Börne in tinschen landen, 

M diu kristen wSrde ze schänden, 
maneger klagt wa; im hie geschiht, 
man enlie:; ime piie] h&res nibt. 

Sv{&% dä'ze Börne veiles ist 
da siht man manegen falschen list. 

a Swa; verstät in Bömer hant, 
b lihter Icest man jaden pfant. 

s5 Wip nnd pfaffen lebent da wol, 

din zwei nieman schelten sol: 

der zweier znbt ist grce;ei A&. 

dan ich wi;;e iender anderswä, 

a ftne zuo Mesräne eine, 

h da sint wip kiasche nnd leine. 

Swa:; ze Börne valsches ist, 
da; gelobe ich niht ze langer ftist: 
swaa; ich da gaotes hän gesehen, 
G dem wil ich iemer lobes jehen. 

Ze Börne ist manic valacher list, 
dar an der bäbst uoscholdic ist. 

Ze Börne vert manc tüsent man 
die der bähest niht beschirmen kan, 
10 sin werden her nnd dar gezogeo, 
. da si an der sele wcrdent betrogen 

und dar nach an dem guote; 

dast Q; des bäbstes boote. 

der babat da niht erwenden mac 
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u Stelen ronben naht not tae. 
swie vil da tdreu leides gesehiht, 
epi laut die audein dmmbe nihL 

|TON AKEES.] 

Ich hän vil maneges Wunsch Temomen, 
dei Bprach 'wtere ich z'Akers kernen 
W da; ich geeshe de; reine lant, 
ichn ruochte stürbe ich al zehant.' 
der sihe ich genaoc vil gerne leben 
und heim ze lande sere streben. 

Die nach uns stiln her Aber vam, 
' u den rate ich da; si sich bewarn. 
KD wehsele und an koufe 
nemen vir dSrsten stronfe. 

Akers gai verslonden hU 
Silber golt res nnde wftt 
fi nnd swa; geleistea mac der man; 
niht in des eopfliehen kan. 
nft epottens nnsei z'aller zit: 
ei sprechen! 'aleiz asde rit 
in din lant hin über mer* 
10 und kromen z'Akers dri;ec her, 
die fonden als wir fanden hän: 
si tnont in als si ans hänt getan. 

Ze Börne und t'Akers ist ein slnoc 
der iemei tdren h&t gennec. 
u sie h&nt in knrien stunden 
Schatzes ^ vil verslonden 
da; mich des iemer wunder hat, 
da; er niht für diu hiuser gSX. 

Sit Akers niht wü erwinden, 
«> so ist be;;et schem dan schinden, 
swei dannen bringet die hat, 
der mac wol singen Aber Idt. 

Akers diu ist s9hte dch, 
der tot ist d& sö heimelich, 
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u und starben tOsent alle t&ge, 
da enbörte nieman l&sge klage, 
diu @rste Mge die nun taot 
näeli töde 'Mrre, wa ist da; gnotf 
SOS nimt ir klage ein ende; 
got schiere ans da^ sende. 
swei nngeme lange lebe, 
i dem rate ich da; er z'Akers Btrebe. 

Eristen onde heiden 

sint z'Akers nngescheiden: 

^er bilgerine kraft 

scheidet niht ir gevaterschaft 
10 beide alten nsde jungen 

sprechent heidenische znngen. 

in ist ein beiden lieber bi 

dan zwfine kristen oder dii; 

d& von ist niht ein wnnder, 
15 slahents Talsch dar nnder. 

Z'Akers ist mir wel erkant 

spise Inft linte nut laut; 

diu sint den Tioschen da gehas;. 

s& suchet maneger über da; 
K zem frithof, derst ein sselic «irt 

dem manic gast ze teile «irt; 

der taot da [z'Akers] da; beste, 

er enpfähet alle geste. 

z'Akers ist des tadea grünt: 
e da ist ninwan tdt nnd ongesnnt; 

and stflrben hundert täsent d&, 

man kl^ete ein eael m€ anderswä. 
Z'Akers sint verkertin leben: 

hftt in diu der bäbst gegeben 

ze bno;e fOr ir miss<;tat, 

aö mac onch Jfldas werden rät. 
5 Z'Akers sint ungetriuwe kint: 

ein her, des hundert täsent sint, 

da; ist schiene verkonfet d& 

dan zehen ohssn andersw&. 
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Der bfl den man *ze Jaffe tnot, 
10 der ist fQr beiden harte gaot: 
em hilfet fQr die kmten niht, 
die mit den beiden bänt gepflibt. 
des landes belfe erzeiget wol 
wes man in getrüwen aol; 
u und Bolte e; nach ir villeu g&a, 
der bfi war iemer nngetän. 

Do; kriace man Sir sflnde gap 
z'ericfisen da; tu bSie grap: 
da; wü man nüjnit banne wefli. 

M wie sol man nü die edle ernern? 
Dehein ban vor gote vener gftt 
wan als des mannes scbnlde st&t. 
gehdrsam ist alleine gaot 
die wile der meister rehte tnot: 

tt wil der meister ieman twingen 
Ton gote s'unrehten dingen, 
da 8oI man den meister ]&r 
und sol dem rebten bi gest&n. 

Der bao st knunp oder sieht, 
man sol in forhten; da; ist rebt 
Dem keiser wol gezeema 
B da;; rünen ende neeme, 
da; er nnde der soldän 
nfi lange bäot getan, 
ob da; äne höhen rät 
t'gren und ze firönde ergät, 

10 deist ein wnnderüch geschiht, 
nnd glonbent des doch tören nibt: 
ich beere oucb w!se liote jeben 
sin gloabens niht h sie e; sehen. 
Yilkarc nnde Samkarc 

ta sotten teilen dii marc: 
Vilkarc wolte; be;;er hän, 
Samkaic wolte; ime nibt tän; 
der strit ist nngescheiden 
nnder den kargen beiden. 
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M der keiser und -der soldän 

häot dem gelich ^Un. 
Wä ^faor 6 keiser tber mer 

im banne oud äne ^sten her? 

und ist nü komen in ein lant 
ifi d& got noch man nie triawe rant: 

nnd hat nü manegeo viderbot, 

da; mno; got scheiden äne spot. 

i9 lehn mochte wie; geacluBbe, 

da; ich da; heilic grap gesebe: 
so füere ich i'Akeia in die etat, 
da würde ich gaoter spise sat. 
B swelch scbif mir z'örste k»me, 
da; wffire mir getUBme. 
- sva; man so lange hat geseit 
von disem lande, dast mir leit 
e; si nft wEii oder gelogen, 
10 si haut manegen znc gezogen. 
ich fOeie gerne Ober mer 
und Bchihte her wider ein ander her: 
ich selbe wolte her wider nibt 
dnrcb die nntriwe diu Me geschihi 
ifi Waz mac ein keiser schaSen, 
Sit [bristen] beiden VDde pfaffen 
stritent gnooge wider in? 
da verdürbe Salomänes sin. 
dem lande ist imtriuwe an gebom, 
10 des hänt die lantliul oueh") geswom 
da; si da; iemer Straten 
mit nngetrinwen rroten. 
untrinwe hachTart nnde nlt 
ze Snrje selten gellt 
3S Wirt des keiaers kraft rebte erkant, 
die mOe;en fürhten elJin lant: 
«i»**) 6re muo; hie stägen 
60 oder e£re nider ägen. 

•) 159, w> da haut da latü und Ina sttteornt 
••) 159, K >' rU&eif 
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Swa; der heiser Me begftt 
äne gennogrer liute rät, 
dast ir helfe und oncb ü sin 
B wes si getOrren wider in. 

Gein Akere ist manc her komen, 
von den ich allen hän Temomen 
da; aie also verdarben 
da; sie nie Sre erwarben. 

10 der bau nnd manic kristen 
mit vil manegen listen 
wolten si; erwendet hau, 
nö hat doch got sin 6re getftn. 
da; sOuder snlo da; grap gesehen, 

u da; mnoz nn ftne ir danc geschehen, 
got nnd der keiser hänt erldst 
ein grap, dast aller kristen tröst. 
ät er da; beste hat getan, 
eO Bol man in H; banne län; 

to dean wellent Sdmer liKte niht. 
swa; itne ir arlonp guotes gescbiht, 
dem wellents keiner stsete jehen; 
nfi ist da; ftne ir danc geschehen. 
alle Sünder sprecKent wol dar zuo. 

15 da; den fride ieman widertoo 
von Börne, mac uns niht geschehen. 
gr(B;er ere [weiten} wir si jehen, 
die in den landen mfie;en wesen 
und des landes müe;en genesen, 
da; si enwolten 'a vrides niht. 
wa; obe ein wander noch gescbiht 

B da; in ir höchvart wirt benomen? 
nntriwe in mno; ze helfe komen. 

Got die stat erloeset hat, 
an der des glonben frOnde stfti 
wa; bednrfen sOnder m@re 
10 wan '; grap nnd krinces @re? 

Wteren' dem keiser die gestanden 
die ime sin 6re wanden, 
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da; grap und alliv disiu lant 

diu stQenden gar m siner haBt, 
i& KazarSt and Bethlehem, 

der Jordan und Jerusalem, 

dar zQo manic heilic stat, 

da got mit Blnen fae;en trat: 

Snrje und Jüddä, 
M Tü scbienes landes anderswä. 

die 8tr&;e unB aJle offen staut, 

die zno den li6ren steten gäot 
Den Walhen an ir herze gät 

da; sich der keiser niht enl&t 
SS TBikoofen alse manic her 

diu hie verdürben ftne wer. 
Swer linte hat unde guot 

nnd sich dnrch goi der abe tnot, 

getuot dar ieman valachen rät, 

dast ein grö^iu missetat. 
Der bau der hat krefte niht, 
& der durch vientschaft geschiht. 

der dem glonhea schaden tnot, 

der ban wirdet niemer guot 

Akera h&t Terbannen 

ke;;el unde pfanneu, 
10 gesoten unde gebraten; 

DU mfle^e uns got berUen. 
Des ^elouben meister wellen toben. 

got harre, w& sol man dich lohen, 

stt din stat verbannen ist, 
IS drinue dfi, hörre unde Erist, 

wflrde gemartert und begraben? 

dins glouben 3re ist abe geschahen, 

sondern ist ir tröst benomen; 

wa sol man [nü] sflnden z'ende komen? 
M des zwIveK al diu kriatenheit, 

got hSrre, la dir wesen leit 

da; nieman mac beschcenen. 

der ban wil gehoanen 
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da; grap und al die kristenbeit; 
tf des wirt der nngelonbe breit. 
Ich sacb da; man Eristes lant 

an ofTenliche wer da vant. 

dö man'; gewinnen aolte, 

nieman'; dö weren weite. 

der tinvel hat da; laut ernert, 

Sit e; dS nieman hat erwert 
5 da; sin niht mSre ertwungen ist, 

da; HDderBtnont des tinvela list. 

swer schaldic st da; libte got 

da; wir da sin der Walhe spot: 

und mOhten tiaache liute 
10 da; laot gewinnen hiute, 

die Walho sint in so geha;, 

si gannens [den] beiden michels ha;. 
3wer siecb nnd arm ze Akers vert, 

dem wirt vil Übte da beschert 
IS ein hüs von siben füe;en; 

da kan man sQhte hfle;en. 
Fflr sflnde nie niht seofter wart 

dan Aber mer ein reinin vart. « 

, swer niemer; here grap gesibt, 
x> sin lön iat deate mime niht. 

swer mit rebter andäht 

da; krince bat hin über bräbt, 

der sol von Sünden ledic sin; 

da; ist der gelonbe min. 
K Akecs ist des libes röst 

und doch da bi der s61e tröst 

des sult ir äne zwivel wesen, 

swer da [rehte] stiibet, derst genesen. 



Da; ergste lit da; iemen treit, 
da; ist dia zunge, 3ö man seit. 
5 Diu znnge reizet manegen gtltt 
nnd dicke liinge wernden lüt, 
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Sva; vii noch fibels hän remomen, 
dast meUtdc von der niDgen komen. 

Dio znnge reizet numegen lorn, 
10 da lip uad sdl mit wirt verlorn. 

£; bänt die tbeln Eongeii 
die guoten ft; gedrungen. 

Dia znnge fQeget manege nSt, 
diu nieman endet wan der tot. 
u Diu znnge manegen schendet: 
si stOfflbelt nnde blendet. 

Diu tnnge din enMt kein bein 

nod brichet doch bein nnde stein. 

Dia Zange steret liut nnd lant 

K) und stiftet mort lonp nnde brant. 

Von der znngen meisüc vert 
da; so maneger meineit swert 

Swer eine Abele langen hat, 
der lieget manege missetät. 

Din lange trinwe scheidet 
• da; Uep liebe leidet. 

Diu zoHge manegen anSret: 
din zonge reht verkSret. 

s Ton der znngen da; ergienc 
da; Erist an dem krioce hienc. 

Yon der zongen dicke knmt 
da; beide schadet nnde fnaat. 

Ze Sren wart nie be;;er Ust 
10 dan der der znngen meister ist 
Din znnge din hat meistic pfliht 
an gnote and Obele swa; geschiht. 

Swä diu znnge rehte tnot, 
da eniat kein lit sö gnoL 
IS Din nbele zange scheiden kan 
liebe; wip nnd lieben man. 
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Dia Qbele zni^ ist ein veigift, 
da; seit Davtt an der Schrift. 
Manc zonge mfleste kurzer aln, 
M Btfiende e; an dem willen min. 

Ijie^n triegen iat ein site 
dem Til der weilte Tolget mite. 

Liegen triegen dicke g&t 
mit forsten an. des liches r&t. 

Liegen triegen sint so wert 
da; man ir z'allen koufen geii. 

Liegeos triegens ist sd tu, 

da; man'; ze rebte haben wU. 

H Liegen triegen werder sint 

ze bore Aan der forsten kint. 

Liegen triegen bänt den pris, 
äne ai donket uiemen wis. 

Liegen triegen häJit ir fno; 
10 geaatzt da; man in Tolgen mno;, 

Liegen triegen taout sd wol 
da; ir ist al din weilt vol. 
Liegen triegen ^t bereit. 
se relscben al die kristenbeit. 
u Liegen triegen ist ein list 
der wert vor allen listen ist. 

Liegen triegen hänt die kiaft, 
al dmckent alle meisterscbaft 

Liegen triegen hänt gesiget 
K da; man nibts aö s3re pfliget 

Liegen triegen noch begät 
da; sieb zem andern niemen lät. 

Liegen triegen fflegent da;, 
da; Tater dem kinde wirt geba;. 
IG Liegen triegen swer diu kan, 
den lobt man z'eime wteen man. 
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Lieg:eii triegen ist ein amt 
des sich lützel harren schämt. 

Liegen triegen got veibM; 
da von Bint si der sÖle tdt 
Liegen triegen noch bejagent 
B da; de ze Börne kröne tragent. 

Liegen triegen ist ein dorn 
da von uns knmet gotes zom. 

Liegen tiiegen ist n^ Uage, 
dar nmbe schilt ichs alle tage. 

10 Liegen triegen lobe ich niht, 
wan niemen gaot von in geschult 

Liegen triegen tia;;et got; 
swer; tnot der brichet sin gebot. 

Liegen triegen hänt da; heil, 
le sie hänt an allem lebenne teil. 
Liegen triegen bSnt da; reht, 
sie macbent kmmp mit Worten sieht 

Lieg«n tri^n sint so grS;, 

sie hffibent manegen nngenö;. 

10 Liegen triegen aint so karc, 

sie macbont von dem pfunde ein marc. 

Li^en triegen ist ein schilt 
da mit man manege schände Mit. 
Liegen triegen ist ein böte 
» z'allon bSrren wan ze gote. 

Liegen triegen söro schadent, 
die s@le si mit siüDden ladont. 

Liegen triegen swer diu lobet, 
ir sult wi;;en da? der tobet 

Liegen triegen hänt den strit 
bebalten in al der werlde wit 
5 Liegen triegen siut so liep, 
si macbent manegen rieben diep. 
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Li^en triegen aint zwei <Unc, 
si velBcbent m&negen jnnigeliiLC. 

Liegen triegen ist ein tröst, 
10 der manegen setzet üf den röst. 

Liegen triegen drii^ent für 
ze bäbstes nnd zB keisera tDr. 

Liegen triegen ist ein pflnoc, 
der bat ackertinte gennoc. 
u Liegen triegen ist ein Tal, 
des bat dei tiiiTel grölen scbal. 

Liegen triegen sint so trüt, 
man püiget ir stille nnd Aber lät. 

Liegen triegen rüement sich, 
n si erkenne dei bäbest ba; dan ich. 

Liegen triegen manegen nert, 
der docb bi den guoten vert 

Liegen triegen sint «d alt, 

des ist ir knnst sO manicvalt. 

S5. Liegen triegen hänt die schar, 

in Yolgent nach die linte gar. 

Liegen triegen ist ein hac, 
wol im der in Teimiden mac. 

Liegen triegen hänt den sin, 
si ziebent linte vil nach in. 

Liegen triegen ist ein alac 
s der wert unz an den snones tac. 



bwer wil nmb Sre liegen, 
dem Bol niht friimt betriegen: 
e; schadet lOge s@re 
nnd hilfet valscher 3re. 
t Swer b6 vU gelinget 
nnd sQ Til getrioget 
da; man im niht gelonbet, 
des €re ist gar beronbet. 
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Niemaa kau betrieben 
u den andern äne liegen. 

Den nieman kan betrieg^en, 
dem aol onch nieman liegen. 
swie dicke gote wirt gellten, 
er iai docb iemer onbetrogen. 

a Ich Ufre wol einen man 
& der wil lernen und onch kan 
e wv- er logen walt« 
d and doch die 8@le behalte, 
e and sage ime each da b! 
/ da; ime vil be;;ei st 
ff bescheidenlicbe gelogen, 
h dan mit der wärheit betrogen. 
t ich läge gerne deran 
k da; e% keinem framen man 
' an Itp noch Ore solde gän; 
m da; wolde ich gerne understän 
n mit mtnen lagelisten: 
o da; wolde ich gerne fristen. 

«0 Wer ist der der nie gelouc 
and den nie Iflge hetrouc? 

Ein man wol al die werlt hetrOge, 
wolde man gloaben tiner Iflge. 

Man vert mit Iflgen durch da; lant, 
»i her wider niht, wirt man bekant. 

Wolde Erist gelogen hän, 
die jaden heten im niht getan. 

Swer hiate seit die wärheit, 
da; ist den lügeneeren leit 

Swie tinschuldic ist ein man, 
5 man mac in dannoch liegen an, 

£; lachet dicke n&schnldic man, 
Bwenne man in Unget an. 

Seit mir ein ifigenffire vil, 
des glonbe ich swie vil ich «il. 
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10 Ich gloube nibt da; iemait müge 
die wärheit machen z'eicer iQge 
od lüge z'einer wärheit, 
oh mir; der bähest selbe seit. 

Pimde ich Teile einen hnot 

w der für lüge wsere guot, 
nnd einen schilt für scbelt«!!, 
die woUe ich tinre gelten. 
het ich ein hüs für nngemach, 
dem lie^e ich selten fülen '; dach: 

so und einen tum flir tiüien, 
den weite ich höbe müren: 
[und] fOr alter eine salben, 
die striche ich allenthalbra. 
het ich für den tot ein swert, 

SS da; wäre tüsent marke wert: 
und für arger liute imkiist 
ein widerscbie;end armbmst: 
da; künde [mir] Bieman gelten 
und kffime onch von mir selten. 

Ein ieglich man ze schirme hat 
lüge für sine missetät. 

t Swer setzet nngewissia pfant, 
der mno; liegen sä zebant. 

Der schilt wert dekeine frist, 
der für lüge gemachet ist. 

Koste ein lüge ein kölnisch pfant, 
10 mau IDge niht gS manege stnnt 

Swer sich konfes wil begän, 
der mno; ^ war sagen län. 
mich dnnket niht da; ieman müge 
Til verkonfen äne lüge. 
■^ ze market iQtzel iemen gät, 
wan des mnot ze triegen stät. 
swer konfes pfligt, da; dnnket mich 
er triege e er U; triegen sich. 
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Swer konfen und Terkosfen «H, 
10 der gewinnet gerne an beiden vil. 
E;a wart nie man so wol gezogen 
im enwere leit, woid er betrogen. 
' Liegen scheidet frinnde tU, 
swä man Ifigen glonben wil. 
a Swenne ich gerne liegen wU, 
so mache ich Büe;er rede vil. 

Ich hSrte ia sOe;er rede gennoc, 
diu eiter in dem zagel trnoc 
Mir h&t manic man gelogen 
und wffint er habe mich betrogen, 
den ich onch kiknde betriegen, 
& wolte leb bin- wider liegen. 
a Uan mac tu linte triegen 
b mit gelübde nnd mit liegeo. 
Swenne nü kumt din frist 
da; dirre werlde ein ende ist, 
sd mac onch üf der erden 
liegens nnd triegens ende werden. 



Wir h&n lange da; Temomen 
da; der Endekiist sol komen 
Tor dem jnngesten nrteile 
ze gnote nnd zno nnbeile. 
Bringet der Endekrist uns schätz, 

ü er gewinnet kleinen widersatz. 
dem glouben maneger widerseit 
dnrcb des Schatzes gitekeit. 
knmt er ber in tinschiu lant, 
manc hSrre bintet im die hant. 

D Mit bdchvart knmt der Endekrist 
der aller Sünden meiater ist. 
er wil got nnde keiser wesen; 
nieman gaoter mac genesen. 
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Mit disen drin dingen 
wil er die werlt twingen, 
deist marter zonber nnde schätz; 
er findet kleinen^inderBatz. 
den fürsteB g!t er alse vil 
ü da; sl gelouljent swa^ er wil: 
mit zonber er manic wnnder tuet: 
BOS yerkert er armer liute mnot. 
die rehten lident grö^e not, 
der Wirt oneh tu gemarteröt 

> der w&re Eriat kam niht alsS, 
an böchvart nnde äne did 
kam er dorch sine gQete 

mit gr6;er d@mOete: 

mit gewalt er nlemea twanc 

> zem glouben Ober sinen danc: 

ern gap oacb nieman Schatzes hört: 
er IStte nns gOteBchiu wort, 
Erist gap nns z'allen tilgenden rat 
und verbot nns alle missetät: 
) mit zonber nieman er betreue: 
er ist got der nie gelouc. 
swfls ISre iu'ba? gevalle, 
dem sult.ir volgen alle. 



M Grotes gebot er brichef, 
det Qbel mit Abele richet 

Adam seit 4ines . gebotes pflegen, 
da; selbe lie; er nnder wegen: 
nft snln wir leisten zehen gebot, 

6 nnd sin doch brrader, wei; got, 
dan Adam dd Wffire, 
do im äin gebot was swnre. 

Ob ein man alle; da; begät, 
da; im got geboten hat, 

10 dannoch sol er angest hän 
wie e; sin genäde welle verstän. 
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Got t«t wol da; er verbdt 
da; nieman wei; dn selbes töt: 
wan wisten in die linte gar, 

15 der tanz gewönne kleine schar. 

Anevanc und ende 
Stent in gotes hende. 

E; ist ein nfit da; niemen mac 
dem tade entrinnen äinen tsc. 
*" [da; selten wir a& sehen an 

und got daste ba; vor engen hän.] 

Wim mögen mit keinen sinnen 
dem tade nibt entrinnen. 

Swie die liute wnrben, 
si sorgeten onz si stürben: 
nnd swie ei noch gewerbent, 
si sorgent nnz si sterbent. 
Swenne ich sterben lerne, 
s da; tuen ich niemer gerne; 
die wile ich iemer mac geleben 
so wil ich wider den tat streben. 

Swa; ich her gelebet hän, 
da; danket mich gar missetän. 
10 ein IQtzel mir gevellet wol 
da; ich noch geleben aol. 
mich tröst der toc von mome md 
dan swa; ich hän gelebat €. 

Ein Talscher trdat ist uns gegeben, 

16 wir Wffinen alle lange leben. 

Edele znht schöne nut jngent, 
witze rtcheit 6re unt togent 
die wil der tSt niht sttete län: 
uns kamt da; wir verdienet hän. 
» Die alt«n lebent kurze irist, 
der jnngen einer niht genist: 
swer Me geniset oder da, 
er mno; doch sterben anderswä. 
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So der man niht mS geleben mac, 
15 8d gteb er '; riche mnb amen tac. 

Het« ich hie swa; ich weite hfio, 
da; mfleste ich docb ze jnngost län. 

Wir kernen zer werlde äne wät: 
in swacher weete euch sie uns lät. 

Zer werlde ich blö;er kernen bin, 
sin lät euch mich niht flleren hin. 
5 Dia weiH nach lanclibe strebt, 
bete Adam tinz her gelebt, 
da; wffire wider der evekeit 
niht eines halmes bieit. 

Der mensche ist so brcede, 
10 Til maneger hande tcede 
sint im alle ät beschert, 
swa; er tuet od.swar er vert. 

Wira haben niht gewisses m€ 
wan den tot; da? taot mir w6. 
u ich wei; wol da; der tdt geschiht, 
wenn oder wä da; wei; ich niht 

Dem tdde maneger winket, 
der &ne dnrst trinket. 
Diu werlt mit valsche wirbet, 
n einer briut, der ander sdrbet. 
Der tot liep von liebe schelt 
uns er uns aUe hin gezelt 
a £; sint morgen alle tinte 
b dam töde näher danne binte. 
e Der tot die liate von uns stüt 
d jeht als der schächzabels spilt. 
Da; jär gät hin, der tot gät her: 
er widerseit uns äne sper. 
15 Vil maneger tlet hin ze grabe 
als ob er sich Tcisümet habe; 
da; ilen da; ist äne not, 
er kOre wol m11e;ecl!che den tot. 
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Vil manie man erstiibet 
dar nftch ab er virbet, 
d«T niemer Abele eistflrbe, 
s ob er rehte wtlrbe. 

Vor allen iKsien ist ein uOt, 
swa;' n& lebt, da; fOrbt den tot 
dean wirt mir niemer lehte vol, 
icbn wei; var icb näcli täde aoL 
10 Mira künde niemer liep gescheben, 
solt icb nibt friimt näcb töde seben. 

Dei tot ist ein höchgezit 
die HUB diu weilt ze jongest git. 



Oot Toidert an dem jüngsten tage 
B sebs dinc mit gr$;er klage: 

'micb boDgeTt and durste, icb was gast 

inwer belfe mir dar zno gebrast 

icb was sieok nnd nacket gar, 

des Dämet ir vil IQtzel war. 
in dem kerker ich gegangen lac, 

ira tröst mich weder naht noch tac. 

swer mac der werke niht begfUi, 

der sol doch gnoten willen hän: 

da mite wfBre er wol gewert 

alles des er bat gegart. 
Armer liute reiner maot 

nnm idi fOr aller keiser gaot 



Himel nnd erde noch zergänt, 
■> sd da^s in be;;ern 6r6n st&nt 
6at wol da; bimel nnd erde 
mit hure geliutert werde, 
der ünvel bat des bimels loft 
gennreint qdz in der helle grnft, 
10 so ist din erde sflnden vol, 
da; man d beide reinen sol. 
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si mno; da; finr erwaschen 
in koln und äue aschen: 
und bqId die erwerltan stn 

IS noch liehter dan der sunnen schin. 
dai nach sol al din werlt erstän, 
ze stnnt da; urteil mno; e^n. 
dar ZDO snln wir soi^n, 
wan da Wirt niht verborgen 

10 dekeiner slahte missetät 

wan die der man gebfie^et hat. 
füreprechen bänt da kleinen strit, 
wan Kriet selbe; urteil gjt; 
die Hünen willen hänt getto, 

u [die] snln in nüns vater riche gän, 
sö iBfle;en die verworhten varn 
zer helle mit des tiavels schäm.' 
sns schiere sint gescheiden 
die lieben von den leiden. 
Bost &n ende iemer m6 

s den gnoten wol, den abeln w& 
Krist der dnrch nns die marter leit 
der eapfähe dft sin kristenheit. 

Got hörre, gip mir da; ich dioh 
erkennen mfle;e and onch mich. 

10 hdrre, ich hän gesundet dir, 
dnrch ^e gQete so gip mir 
gelonben tinde wäre riowe. 
durch dine veterliche triawe 
vergip mir mlne missetät. 

u durch erbermde nnd gen&den r&t, 
dnrch dine namen hdre, 
dnrch diner mnoter 6re: 
[nnd] dnrch alle; himelische; her 
hilf da; ich die säle emer. 

m tno'; hörre, dnrch al da; gebet 
da; mensche ie ze dir getet. 
lä mich genie;en, hSrre Erist, 
da; dich loht alle; da; der ist, 
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durch dlne geschepfede alle 
ner mich von 's tinvels valle: 
durch allia wunder dia da hftst 
hegangen nnde noch begast, 
80 letze mich ü; aller not 
G durch dinen menneschlichen Ut, 
und lä dir üf die gnade ^a 
die' kristenbeit bevolhen s!d. 
si aln lebendic oder tot, 
sS hilf in, berrcj ^ aller not 



10 Got Tater aller kriatenheit, 

lop und er ai dir geaeit 

von aUer dlner hantgetät 

die dln sun erlceset bat. 

durch da? opfer, hSrre Ktist, 
15 bS hilf uns, da; ä& selbe bist, 

da; wir gewianen reinen muot 

und uns din Itcbam und Hin bluot 

geliutere und gereine 

von sQnden alge meine. 
30 8Wä bristen s§le in pinen sl, 

die erlcese dorch die namen drt 

129, 1—8 nur in B. 

Got in Dävtdes spräche gibt: 
'ir ault mine kristen rfleren nibt; 
e;n sol euch ni!nen wtsaagen 
nieman arge znngen tragen', 
die rehten kristen meinet got, 
die gerne leistent sin gebot, 
und meinet niht die kriaten mite, 
die niht lehent nach Kriates site. 

136, 17—137, 8 nur in AB. 

Diu lewin tSt ir kint gebirt, 
TOD sins Tater galme e; lebende wirt 

Wider ir nat^e und ir art 
minnt der lewe and der part. 
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von ir zwei» fanores art 

wart von örste der löbart; 

doch zinhet nu dei lebart 

kint von sin selbes art: 

ab edel si aber n^t ensint 

80 der lewen tinde dei parde kint 

Nie tier aö snelle; wart 
äne vliegeii sd der part. 
Isidorus der wtse seit 
von des pardes snellekeit 
[wie] da? er dicte springe sich 
ze töde; da; ist wunderlich. 

174, 1 unr in B. 

Diz sint diu zehen gebot, 
dia uns gebot der wäre got: 
dinen got solta minuen 
mit herzen nnd mit sinnen, 
dinen ebenkristen, sich, 
da; du den miunest alsfk dich, 
den viretac man eren sei, 
des bedarf lip und sSle wol. 
dinen altem soltu €re bern, 
. wilta lange üf erden wern. 
du solt nieman slahen Vit 
durch keiner slahte not. 
aller slahte unfnore 
solta miden nnde haore. 
du solt diube miden 
wiltn die hell niht liden. 
zuo unrehte sol din mnot 
niht gern ander liate goot. 
onch sol niht gern ^n Up 
eines andern mannes wip. 
wer BÖ behaltet dise gebot, 
der sol wi;;en äne spot, 
da; er da; himelriche 
besitzet Swecliche. 



DiqitizeabyG00»^lc 



AMciiiDiei TOI ler mitei Aisplie fi. Griii's 



1, 1 feUt , 

1, S feUt ; 
TOT Zsils 6 die Übenchiilt: TON GOT£. 

3, 19 srbietan EeUt, 
i, 1 gssimdst 

4, 7 e [gitta] lOnd« 
i, IS man gibt 

7, 11 Adam, und Er« bar 

8, la giSiia 

9, 8 ein niht , 
9, SO era 

12, IS — 13, Sia b stehen bei O, in dar 3. AoiBg. mit dar Bezeichnnng als 

unechte Stelle in den Lesarteii, 

13, SS hiernseli tbenchrift: 3 TON DEB HGSS£. 

14, 16 himelhSnchaft 

14, 37 und virt dem mlie bt der tür. 

15, 5 Bwer tOsent tiite 
15, 6 lilg ir meue 
15, 8 wip od meeie 
15, 17 mao 

15, 86 frSneapiM 

15, S7 Mner aptw 

16, S3 flüm hieriULch Übancbrill: 3 TON DEE BELE. 

17, 13 man giht 

— 16, finr 

18, IS ich itai; Mibe dritte wot 
18. 19 irer 

18, SO got und min 

18, 30 ttuvel wei; wol ver 

19, 6 folgt Oberadirift; 4. TON DEM MENSCHEN. 

— 9 der 
:- 11 der 



D,qit,zeabvG00»^lc 



19 18 oneh 

21, IS der bfleh . . b«M 

21, S hiemaoh Übonchrift: S TON DEN JUDEN. 

25, S tnon gWM «t wil 

&, IS' MemMh Überschrift: 6. TON DEN KETZERN. 

26, aa tiavel 

26, STa b hieniacb Vberschrift: T. TON WOOCHEB. 

28, 9. 10 die ml^ haut daz goot erkom, dit Up and sSle ist t 

28, 1* hiomaoh Übenchrift: 8. VON HOCHVAET. 

28, 16' diu wil b! 

30, ao hiemach Übareohrift: 9. VOM DER WBBLDE 

30, S4 bdset des namt «sr. 

31, 13 Up 

33, 3 hiernach Überaehriß: 10. VON BÜNDEN 

33, 18 dnich Bünde «ahande und achsdan ISt 

33, 14 wnren die dri Torht« nibt 

33, 16 so 

35, ein nibt 

37, 1 da2 gSt den aändem in den moot 



38, 14 aibdtat 

— IS aUer 

— 93 zündet 

— 2S und hftt ir [der] 

39. 9 dt man 

— 10 ad graben ISn 

— la de« man dA git, 

— IS den 16n 

— 18 mau aeit 

^ 8 seit, hienkach Übenobrift: 11. VON DEU BICHXN UND ARMEN. 

— 9. 10 loh aibe, (dai uiii aanAe tnot) vil riehen tomp und armen &uot 
O, 11 eiu laut d«« ire nie gewan, 

— IG räu rieher bceaer man. 

— 27 daz 

43, 28 hiernach Obenohrifti 12.' TON TEIUWE UND UNTRIDITE. 

46, IT Ire 

46, 82 hiernach Ühenohiift: 18. TON DIEBEN. 

47, 31 das striler 

48, 9 som nnde spU 

— 12 bienuMh Überacbrift: 11. VON SPILE 

— 13 flnocheu acbelten wideiatiit 

— IS ine spriohe nibt dati lemaa taa 

— 16 btcret maneo 

— ai« b hiernach Übenchrifl: IG. TON DIENSTE. 

49, 9 mSesec irSt vergebeniu ipiae 

50, 7 gelSckffi 

50. 16 hiernach Übenchiift: 16. TON RECHTE UND ÜNKECHTE. 



:,Goo»^lc 



— 140 — 

60, IT le ishte attn 

51, 19 hienach Übenchrift: IT. TON DEU ALTEB. 

61, 17 alter manne minne 

52, 17 hiernaoh ÜbeiechriA: 1& TON EDELS DNDE TnOENDE. 

— IS dandem togent 

64, 21 Uemaeh t^>eiEclmfi; 19. TON BLINDEN. 

66, 3 gsbe; 

— la hiernach tbenchrift: SO. TON DEM HONEQE. 

— 18 hiernach Übenohrift; Sl. TON GEWINNE UND GUOTE. 

56, S des mannea lin iat aln g«win, 

— 6 ' Bwonner mit BÜme vert d£ Mb. 

— 20 era niht irol gan 

— 2T man Sret leider 

57, i recbent landem 

— 21 iax got niht 

58, i hiemaob Übersobrift: S2. TON 80BGBN. 

— 17 der bidetbe sorget a£re 

— 18 amb liate 

— ti wie e^ brien vil bejage 

69, S hiernach Obeiwhrift: 23. TON ABZATEN ÜNDE SIBOEEN. 

— 25 dai hnlJe, hiemach ÜberschriA: U TON LOSE. 
eO, 22 hiernach Übeiachrift: 25. TON LOBE, 

61, 37 lehn lobe 

.— 11 ist imknnt. hiernach ÜberBührift: 26. VON SCHELTENNB. 

63, e Bin lant 

— T noch einen bSrreii 

— 10 den 

63, 19 in den honden sweben 

63, 21 hiemach tJberBohrift: 27. VON GESELLEN. 

64, 11 hiemach Überschrift: 28. TON ZOKNX. 

— 27 fraget, wer 

66, 27 hiemach Übgi9cbrifi: 29. VON DEM HIMELBICHE UND DBB HELLE. 

66, ao eigen nnd 

67, 2 da'r lich tmren lät 

69, 7 Bprach nie 

— ao hiernach Üherachrift: 30. VON DEN PFAFFEN. 

— 21 in ein bor. 

70, 6 ir werc vericSrent 

71, < und euch selbe tehle lebe, 

— 10 die selbe nnredeliche lebent. 

— 24 hiemach Überschrift: 31. VON KÜNEGEH UND FÜB8TEN. 

72, 18 loben eol 

73, 7 den alten erben rient eint 

— 16 Talte kereren rSt 

74, S — 11 in Elammer 

— 9 sd mich dat 



D,qit,zeabvG00»^lc 



— HI- 
TS, 7 nureht hb&t 

— 18 lebsn 

— 19 Tan drin : iob mein die rechten S 
76, ST BLcherheit diu weere guot, 

' 77, 1 bietens alle glichen muot: 

78, e hiernach Üherschrift: 3B. TON DEN VISEN UNDE TOBEN. 

78, 17 niht mil und Dxbt frSget 

— 18 [and niht kan] 

79, 9 &ae itElekeit, 

81, i Maiolt 

— Sl die tdren . . flaggen 

— 3S gÜnt selbe 

82, H geligen dn 

— IS wan dai ez nieman reden Bol, 

83, ST tirien hfit, 

84, IS lüie Untheit 
8ö, 6 mit taien 

— 10 war si min. 

— 13 mit dSmäete 

— S3 dehein Belbaelbe 

— U dei ich mich veralS. 

86, 9 biernaoh Obeiwhrift; 33. TON UILTEN UND TON KARGEN. 

87, 6 diu iole ISret mute niht: 

— 23 dem bissen ie 

— 38 vor dem fhnneu 

88, 6 daz ez 

89, 13 die boee«]! 

91, 11 hiernach Üherschrift: 84. TON DES EBE. 

93, S ä6r Eren 

93, 25 hiemach ÜbsTBchrift: 85. TON TEUNKENHEIT. 

91, 6 EwS tobende and 

— S «wer die niht jörbtet, 

— 10 die taont den siechen dicke leit. 

— 14 daat wince ilac; 

9&, IS hiernach Obenchrift: S6. TON FRIDNDEN 

— 16 gemachat Mont 

— 18 gewiiae Munt 

96, 17 Talicb mit valscbe treit, 

— IS dsz irirt im Übte selbe leit 

98, 9 mit «tben 

— 10 biernaeh Obenobiift: 87. TON HIIfNE TJNDE WIBEN, 

99, 7 vil mute bän: 

— BT getrinwei wtp 
100, 6 trintet od halst 

— T sieh enpfenget 

'- 8 fliuht, den fliuhet O, 

— 9 et jaget, dem 



D,qit,zeabvG00»^lc 



r^ Sl Tanagui 
— SS Tsrugsn 



101, 15 als ein nnwlp 

— 16 glioUn mbon 
103, 17 lansllii 

101, 11g permit 

— — Ä ortricli wJt, 

— 13 der besten 

105, 13 fiiust 

— 19 des tluTsls 

— ' 20 du man ük 

— Sl b! miner trinwe ich dal wol nim, 

— SS dai ai nieman leider iit dan im, 

106, 10 nnd man leaamne ünt, 

— 11 sie machenC lihte äet dritte, ün kint hiernach Obenchrift: 3B. VOM 

ERKANTHIS8B. 

— SO atme dinge 

109, 6 der binre den Tastet, der 

— 13 e spiler win 

111, 8 geabten 

— 11 er ist Terlom. 

— 14 ieman [aä] 

— 33 veigoltea 

112, 3 heizet belten, 

— 4 dar wD abe leiten, 

— 10 übel 

— 27 fremde 

113, 1 ze Btaten kamt 

— 7 lanc ein knnia 

114, 1 die ztt 

— S7 iit rehte sam 

115, 12 es aint gedanke nnd ongen 

— 13 du heuen jegei toogen. 

116, 1 TrQwesniht 

— S die babent mit den ISien pfliht. 

117, IS iit b£t ii z»:: 

IIE^ 14 den Unten dicke lom 

— 16 Ton herde not si weiche Iit 

119, 18 lebend ist 

— SO BÖ tuot dem manne beneleit 

120, B hnobe 
12S, 16 er ze zinie 

123, 10 domzOn 

— S7 enchrecken 

124, 10 im z«ir mS 
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124, 16 hieniach ÜlwiKihriftt 89. TON DEM HDNGER. 

125, 1* Meniwli Aberschiift: 40. TON WAKE. 
12G, I edel kint geüch 

— 8 deot tdefrater, dast wunderlich, 

— II 8t äne ma , 

— It doch ist in Sre niemeo iich. 

127, 8 hiernach Cbarscbrift: *1. TON GUOTE UND ÜBELS. 

— 9 ich mich anrorgen 

129, 16 min echulda 

— 81 Sn 

— SS ain ieglieh dinc 

130, 10 dScbSn 

— 35 kleine. 

132, 7 den. gnoten Tolf a [ich], den flbeln niht 

133, 10 den tBren 

— 13 eine tiSii, 

— 11 Bbebet her oi: wir streben bin in. 

134, 5 hiornacb ÜTjenchritt: «. VON IJNKÜNDE. 

b ei 

136, 10 hiernach Ohersclirift: 13 VON TIEREN. 

136, 13 venagcD 

139, B.6 fehlen. 

140, 82 wier. 

141, T.8 fehlen. 

142, 31 (des iat niht lanc) 

143, 1« niht rebte Mit 

— 11 le foo; ntcb eptta gSL 

— 19—14^ 8 fehlen 
146, 1—10 fehlen 
146, 13 Ein siniBle 

— 16 SvBT «langen hecken ISret, 
146, iO dem bedarf 

— SS hiernach Überschrift: U. TON SCHATZE VKD PFENNINGE. 

148, J ei ist fOr vSr ein übel hol 

— Sl vindet gnotiu 

149, S sclialkeit 

153, 18 grteter vnre nnrebt dan dS. 

— 31 klagt dnE dort 

— SS man lieie im hie des hlres niht 

154, 11 d& 

155, IS all nns 

— 13 ist ein pflnoc 
158, 9 ergll? 

— 10 dast 

— SG viderMti 

— 37 (dfti mnoi got scheiden) äne eobatz. 
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159, 14 die [gtbi] 

160, 16 im Sne ir danc 

— 24 ino, 

— 86 widertao. 

— 2S , hinter Borna feUt dei Popkt, Unta gefcheli«n ebenoo. 

— ST gnsier Ire, wolde eis jafaen. 

161, 3 die envolten fride« vider niht. 

— SS d^ valiclien 

164, S hienmclk Obenohrift: 47. TON DEB ZUNGEN. 
_ 19 mAnic luit 

— :o machet loap onde btant 
16&, 8 genDoge enteret 

— 9 täi uhande 

165, SO hieruBch Obertohrift: 48. VON LrEQEHHE TJNDB TETEGENNi:, 
169, 19« und niht ksii 

— 19c Tier lügen wallen 

— led bebalten: 
ITO, 19 Alex dach 

172, il glübde. 

— 9 hieniBch Überschrift: *«. TON DEM ETTOKKRISTE. 

— IS noch vor dem nrteile 

173, 16 tae «tnen donc: 

— SB hietnaeh Übetachrift: 60. TON GOTES GEBOTEN. 

175, '11 hiernacb Übersohiift: 61. TON DEM TODE. 

— SO. Sl. febleo. 

176, S6 gnben 

177, 30 einr 

178, 13 bieraaob Überschrift: &S. TON DEM TÜNGE8TEN TAGE. 

— 16 'himger, dant, ich was gast, 

180, T hinnach Übenchrift: 53. EIN GEBET. 

— 16 gnftden 

181, 1 stiDTehi 
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zu FREIDANK 



KRITISCH- EXEGETISCHE ANMERKUNGEN. 
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Kritischer Grundsatz. 

Freid. lOT, n. a. 

Si jehent, bwS da; IthMr al, 
d& ü onch da; baau b!. 
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VORWORT. 



Der Verfasser der nachfolgenden Blatter befindet sich in der 
Lage eines Mannes, der nach muichem Jahre geränschloser und 
Ton seinem ursprünglichen Berufe abseits liegender Arbeit das Be- 
dtlr&dgs empfindet, den Freunden zu bekunden, dass ei auch so 
ihrer nicht ganz vergass. Was kann er passlicheres thun, als 
einmal die spärlich zugemessene Müsse zusammenraffen und ob 
auch von allen reichen Hilfsmitteln der gelehrten Heimat entblOsst, 
sich heimischer Sehriftforschung wieder uähem? Und ist es das 
schöne Italien, das den unst&ten wie eine Sirene bezaubert hält, 
so sendet er nach Deutschland lieber als andres eine Beihe von 
Anmerkungen Ober einen deutschen Dichter, der selbst so manche 
Beziehung zu Italien hat, auch die unerwOnschte, dass er hier ge- 
storben und begraben ist, über Freidank. 

Es konnte, ja musste gewagt werden, dem viel doch nicht 
immer glücklich behandelten Landsmanne mit neuen vielleicht 
heilenden Arzeneieu beizuspringen. Philologen sollten, wie Aerzte, 
tolerant gegen einander und gegen die Vorgänger besonders sein. 
Den Kranken absichtlich ruiniren gewollt hat ja keiner und an 
Inthum fehlt es auch der glücklichen Hand nicht. 

Wilhelm Grimm hat viele Jahre seines arbeitsamen Lebens 
an Freidank gewandt und keiner der weiss, wie er das gewalt^e 
Material beherrschte, wie selten ausgerüstet zu solchen Forschungen 
er war, wird sagen wollen, er sei mit ungenügender Kraft an das 
Werk getreten. Gleichwol lassen wir vieles, was er uns bietet, 
als unbrauchbar ja als verkehrt, beiseite. 

Im höchsten Grade verdient uusem Dank der gleichfalls ver- 
ew^^ Franz Pfeiffer; ohne ihn wären wir in der Erkenntniss 
der wahren Bedeutung des Sammelwerkes, das als Freidanks Be- 
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scheidenheit berühmter war und noch ist als es yerdient, nicht 
80 weit gelangt Und doch, was wäre er ohne seinen Gegner 
Wilhelm Grimm gewesen? 

Sehr bescheiden giebt sich H. E. Bezzenberger (Frldanlces 
Beseheidenbeit, Halle 1872), sagt er doch selbst, er habe sich nicht 
verhehlt, dass er ein wol tlhei seine Kräfte reichendes Wagniss 
unternehme. 

Wir dOrfen sein Buch gewissermassen als den Abschluss und 
die Znsammeniassmig der bisher^en Freidank -Kritik und Inter- 
pretation betrachten. Ist es in diesem Sinne äusserat werthvoU, 
so muss doch sein verdienstToller Verfasser es dulden, dass er fdr 
mancherlei zu bericht^endes und häufiger in Anspruch genommen 
wird, als er personlich rerschuldet. 

Es ist aacb. nicht die Meinung, seine allzubescheidene üeher- 
Bcbätzung der Vor- und Mitarbeiter zu verdammen, ja wir versichern, 
dass uns keines belehrender Widerspruch, keines Zustünmui^ 
willkommener sein wird, als die seine. 

So sehr der Verfasser wünschen muss, die Bicht^keit seiner 
Ergebnisse allgemein anerkannt zu sehen, so hat er doch auch.das 
b&ngliebe Gefühl, dass die Männer der gelehrten Zunft — es sollte 
sie ja nicht geben in der Wissenschaft, aber es giebt ihrer leider — 
es ihm verübeln mOgen, dass er das ein&che sah, wo es ihnen 
entging. Gewiss es werden Dii^e vorzutragen sein, bei denen 
der Leser ausrufen muss: wie ist es denn mOgUßh, dass man das 
nicht immer gewusst hat? Doch da hilft nun nichts, das Unrecht, 
Becht zu haben, muss begangen sein, fordert es doch zu so forder- 
licher Revanche heraus. 

Vielleicht dient gegenwärtiges Büdilein anch dazu ein wenig, 
das die kritische Forschui^ unserer beimathlichen Dichtung einen 
Änstoss gewönne, wieder dem natürlichen bon sens das gebührende 
Becht einzuräumen und ein wenig von der Versti^enheit der 
'hohen Kritik* herabzugelangen. 

Sestri Levante, am 1. August 1876 

F. S. 
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leb bin gea«at BESCHEIDENHEIT 

dio aller tngende krdDe breit 

mich hat berihtet Fridanc 

ein teil von sinnen die sint kranc. 

Der lateinische Uebersetzer — Trir werden ihm apfiter ein beson- 
deres Capitel vidmen — wf^ sich gar nicht an eine Übertragm^ 
dieser wnnderlichen Zeüen, interessant ist aber, dass er die Plan- 
losigkeit der Sammlung entschulde, da sie doch erbauUcher sei 
denQ erdichtete romanhafte Epik (Qnamvis ornata non sint mea 
Bchemate dicta, Pias tamen aedificant sensus quam fabula ßcta.) 
Br hat also das herihten im Sinne von ordnen wenigstens nicht 
zugeben wollen nnd darin hat er nur zu sehr Becht. Die Erklarer 
nehmen das Wort berihtet so ziemlich in dem unbestimmten 
Sinne, den es znlasst: 'mich hat Freidank verfasst, wenn nicht 
geradezu gedichtet, so doch zusammengestellt, bearbeitet.' Wol 
mit Becht. Wackemagel seheint es als das gestalten des dichte- 
rischen Stoffes zu fassen, das ist wol schon zu Tiel. 

Sehen wir die vertrakte Tierte Zeile an. Grion (s. HOpfner ^. «y T^^ 
und Zacher, Zeitsehr. 11, 422), auch hier oberaus tiefeinnig, nimmt, *- 'l^y"^- " 
indem er den Namen Fridanc Frid — anc ahtheüt und den ""', ' -^^v *p(. 
seiner Meinui^ nach also gemachten, frei erfundenen Namen einen ^.^^^ k^h 
nach Friede sich sehnenden bezeidmen lOsst, die ganze Zeüe 
fOr eine Paraphrase dieses, ohne Grion' s Hilfe bisher allerdings 
nnverstSudlichen Namens, es Messe soviel als tristis est anima' 
mea. Bezzenberger sagt: 'Fieidank will zur Entschuldigung 
etwaiger Irrtbflmer sagen, er habe jedoch nur einen 
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schvacben Verstand, aUo Tielleioht nicht aberall richtige 
Erkenntniss nnd gesundes ürteif . 

Nun spricht aber Preidank gar nicht von sich and seinen 
Sinnen, er sa^: ein teil von sinnen d. b. so mancher, das wUl 
si^en gar viele sinne. Es giebt so viel Yerkehrtbeit in der 
Welt nnd darum habe ich, Freidank diese Sammlnng zur Unter- 
weisung eingerichtet. Kranke sinne =« perversitates, [auch 
ital. debolezza fOr sittliche Mängel] so 'gutten sin' mit, 
discretum sensum' übersetzt in der Görlitzer Hdschr. v. 185. 

Dass die Bedeutung des Wortes krank im Mittelhochdeutschen 
sich mit der heut^en nur zum Theil deckt, dass unsre Krankheit 
ein sieehtuom war, ist bekannt. 

Sas deutsche bescheidenheit wird nicht ungeschickt durch 
discipUna abersetfet, etwas snbtiler nennt es der oben erw&hnte 
Übersetzer discretio. ^ 

So kommen wir der Meinung der krausen Worte wol nfther, 
als mit Bezzenberger's Deutui^ oder gar Grion's wahrhaft 
mystischer Verstiegenheit. 

Pfeiffer fn^ gelegentlich wann das Compositum bescheiden- 
heit zuerst erscheine. Der erste, den er nachweisen konne, sei 
Gottfried von Strassburg. Es scheint, der Gebranch dieses 
Bchoenen Wortes als Titel deute auf Freidanks Bekanntschaft mit 
den An&ngen der deutechen Speculation, die ganz treffliche Um- 
dentschui^en oder Äneignui^en theologischer und philosophischer 
Termini geschaffen bat.*) Wäre darin und in der Kenntniss 
Gottfrieds ein Fingerzeig fttr Freidanks Geburtslmid zu erblicken? 
Wir werden mehr solche Winke zu erwt^ea haben. 

3,87 — 4,3 
«ölte uns got in pinen tän 
« s8 lange als vir gesendet h&n, 
(da; sin g:enäde wende), 
BD würdes niemei ende. 
Ist etwa zu lesen: 

so lauge als wir gadienet bän 

*) S. besoaden wu zn 129,9 ff. Aber iat Wort gesagt wird. 
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d. t. verdient, verscbuldet? Die beiden letzten Zeilen, obwo 
□Ol in A., sind nothwendig, weil sonst zu dem hypothetischen 
Vordersätze der Nachsatz fehlte. 

4, 4. 5. 
hete wir den himel zebrochen, 
ez Ttrde eines tages gerochen. 

Wie diese Zeilen hier unmittelbar anzuschliesaen seien, ist nicht 
klar. Ich mochte sie hintw 5,10 stellen, so dass ein Sprach 

entstünde: 

5,7 Got niht unTergolten lät, 

swa; ieman gnotea begät; 

debeiner slahte miaaet&t 

er onob nngerocben lät. 
4,1 hete wir den himel zebrochen 
5 e; irflrde eins tagea gerochen 

4, e. I. 
dia bnoch sagent una fftr war 
da s! 6ia tac tdsent jäi. 

Dieses Distichon hat deounach als E^änzui^ w 4, 3 her- 
anzutreten. Der Dichter lässt das begrdndende denn (mhd. wände) 
fort: es nähme kein Ende, deno ein Tag ist gleich tausend Jahren. 

4, 7«-« 
swer ein Bwarzez Isen tnot 
in finr oder in heize glnct, 
diu Bwarie varwe lät ez dn 
und gewinnet Snres scMn: 
80 der sflnder [gröze] sflnde lät 
tmd dar nach gröze rinwe hat, 
80 enz&ndet got den reinen mnot 
rebt als daa Aar daz isen tnot: 
mit dnes geistes mians 
erfallet er ime die sinne 
und gedenkt der sOnde niemer m6; 
diu aöle ist wizer dan ein snS. 
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Kur in G-H stehen diese Zeilen, die Bezzenbergein des- 
halb als nnecht verdächtig sind, weil sie sehr an die spatem 
Mjstüer erinnertien, Preidank sei jede mystische Eichtung fremd. 
Es wäre aber wirklich Schade drum, wenn dem so wäre. Könnte 
der Gedanke nicht auch einem früheren Mystiker oder einem 
dec diese alle beeinflussenden grossen EJichenlehrer entlehnt sein? 
und sahen wir nicht bereits dass das Wortbescheidenheit selbst 
fllr sapientia oder disciplina dem Beginne der dentschen Spe- 
cnlation ai^ehort? Es ist in der That einer der poetischesten 
Sprüche in der ganzen Bescheidenheit. W9xe es nur wegen des 
Sfysticismus, so hätte es keine Not. leb meine, auch 13,23 — 14,1 
ist eines guten Mystikers nicht unwürdig*): 

Ich wei; wol, da; diu goteheit 
so hoch ist, tief, lonc onde breit, 
da; gedank noch mnndes wort 
mac geahten sln«T wunder ort. 

Oder 35, 12—17, wo von den erlösenden Thranen der Beue 
ausserordentlich schon gesagt ist, dieses Gewässer habe ganz leisen 
Fluss und docb höre Gott sein Geräusch (sinen du;), oder der 
pantheistische Gedanke 11, 15 — 20. und so wäre noch mancher 
Sprach anzufahren, der durch Tiefe des Gedankens und Trefflichkeit 
der Form sich aufe vorüieilhafteste von so mancher albernen 
und geschmacklosen Reimerei abhebt. Wer Preidank als Dichter 
aufzufassen noch heute im Stande ist, wenn er ihm auch, wie etwa 
Bezzenberger, nur geringe Orginalität belassen will — er steht 
darin im rollen Gegensatz zu Grimm und auf Pfeiffers Seite — 
der sollte vielmehr beso^ sein, ihm solche Perlen zu lassen. Ich 
meine freilich, und schon Lachmann hat das richtig gefohlt — 
dass Freidank dnrch und durch nur ein umdichtender Cmeinet- 
wegen auch ein undichtender) Compüator ist und kein eben ge- 
schickter obenein. Es muss ein gutes Gedicht gewesen sein, in 
welchem der schöne Vergleich von der Beue mit der reinigenden 
Feuersglut so trefflich ausgedrückt war, mag ihn nun schon Prei- 
dank selber oder einer der nächsten Abschreiber des seiner. Natur 

•) Wir lernen ihn zn 13, 23—14, 1 noch kennen. 
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nach ■ zur Completirnng oder wie die hohe KJritit sagt, znr Inter- 
polation einladenden Buches sich aufgelesen haben. 

Dass Freidank den Buhm habe, das übeilieferte in einer ihm 
eigenen Weise veraibeltet zu haben, so dass die Sprüche uns a\a 
sein Mgenthum erscheinen, (s. Bezzenberger S. 47, vgl. auch 
S. 45 die Stelle: „Für den Leser konnte und kann es ja gleich- 
giltig sem, woher Freidank den Gtedanken entnahm. So wie 
er Tor uns liegt, in dieser Fassung ist er dessen Eigenthnm") 
bestreite ich auf das entschiedenste. Das beste bei ihm ist vielmehr 
immer dort zn finden, wo es ihm gestattet war, die T«rgefiindene 
Form miTerändert zu lassen, d. h. wo die Form schon die -seiner 
feoraen Behnpaare war. 

Ist dagegen der Compilator genothigt, sei es lateinisches in 
seine Terse mnzusetzen, sei es strophisches' der Lyrik in diese 
beqneme Form zu giessen, so missrath ihm die Arbeit oft auf eine 
wahrhaft klägliche Art. Wir werden dafOr die Beweise erbringen. 

Dass nni zwei Handschriften nnsem Spruch bieten, scheint 
mir ni(dit ausreichend, ihn Freidanks Bekanntschaft abzusprechen, 
wiewol das Urteil darüber möBsig ist. Hat nümlicb Freidank, 
was hofTentlich zur Evidenz gebracht wird, doch nur Lese&flcbte 
zusammengestellt, so ist ganz unerheblich, ob er selbst oder ein 
Nachfolger etwas dazu gethan. Die sämmtlichen Sprüche 
,von Akers' befinden sich nur in drei Handschriften ANO; 
sollen sie deshalb etwa auch dem Freidank entzogen werden? 

Gewiss hätte unser Spruch ebenso gut unter Sünde oder 
Beue gesetzt werden können, wie Meher unter die Bubrik von 
gote, aber Bezzenberger hat selbst mit gutem Fuge ges^ (S. 56), 
es erscheine viel natoilicher, dass die grössere Onordnxmg das 
ursprüngliche biete, hält also unsere Bubra »md die ganz^ An- 
ordnung in A und den beiden Grimm'schen Ausgaben für nicht 
massgebend. Die Stellung eines Spruches ist für seine Benr- 
theilung gleichgilt^, soweit sich daraus nicht etwa ein Anhalt 
dafür ergebt, ob er ganz blieb oder zerrissen ward. 

Man hat, wenn wir richtig urtheilen, einer jeden Ueberliefe- 
rui^, stünde sie auch nur m einer Huidschrift, sofern nicht das 
G^entheil nachzuweisen oder glaublich zu machen ist, zn conce- 
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diren, dass sie ebenso gut von Freidani selbst notirt sein kann, 
wie von anderen.*) 

Anders stOnde es vielleicht, wenn die Handschriften eine sichere 
Stufenfolge erliennen Hessen. Die Uebeiliefernng ist in allen ver- 
derbt. Davon später. 

5.90a 6 

Swer nibt gebeten kfiime 

der versnoche des meres wflune. 

Bezze.nberger bemerkt: „steht nur in CGH und wider- 
spricht zu sehr Freidanks Sittenlehre, als dass der Spruch 
echt sein könnte." 

Abgesehen von dem eben tiher den kritischen Werth der Zahl 
der Handschriften Oesi^ten — vielleicht hiAen die anderen die 
Zeilen for^elassen, weil sie sie nicht verstanden, wie sie sie vor- 
fanden — macht hier die Vertrantbeit mit Freidanks Sittenlehre 
stutzig. Was die drei Himdschnften geben,' ist nicht eben sehr 
tiefsinnig, ja kaum recht klar, aber es ist doch gewiss gut christ- 
lich gedacht: wer nicht beten kann, der versuche die Wonne des 
Meeres. Der Verfasser, dem eben die Woge des ligurischen Meeres 
im herrlichsten Mondschein unter den Fenstern ihr ewiges Lied 
singt, liesse den Gedanken alleni^s gelten, aber er bemerkt leider, 
dass das beten lernen for den, der's nicht kann, doch besser 
durch einen Sturm anf der See bewirkt wird und erinnert sieh und 
die bisher dieser Stelle gegenüber so arglosen Interpreten des 
Freidank an das bekannte Sprichwort Noth lehrt beten und 
60 ersucht er denn freundlichst, inskonft^e lesen zu wollen: 

Swer gebeten niht enk^Ande, 
der TersQOche des meres finde. 



*) Vergleicbe pflegen zu tunken, aber man stelle sich einmal vOT, wie 
doTch Tielfitche flremde Theilnahme Bnchmans'B geflügelte Worte von 
Ausgabe zu Aasgabe reichhaltiger geworden sind. K&me nun noch hinxn, 
dasB nach Büchmann'a Tode — Gott schenke ihm noch lange Jahre! — 
ein Yeileger fortführe, das Bnch zd verTollständigen. BO sollte wol die 
kritische Frage nach dem echten Büchmann in's Gedränge geratben. 
Ähnlich steht es mit der Bescheidenheit. 
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Da haben wir es gleich, die diei einzigen Handschriften, 
welche den Spmoh enthalten, verstanden das alte gut« Wort ünde 
(pl., lat. nndae) nicht mehr, oder vielleicht der eine Schreiher 
bloss nicht, dem die andern beiden dann folgten, wahrscheinlicher 
schon eine gemeinschaftliche Vorlage nicht, so dass sie alle drei 
80 Unschuld^ wSien, wie alle späteren Editoren. 

Aber sind diese wirklich so ganz anschuldig? erkannten doch 
auch sie das Wort durch die leichte Yerschreibang nicht hindurch, 
das doch noch bei Ambrosius Lobwasser und öfter bei Kircben- 
liederdichtem des 16. Jahrhunderts begegnet. Vor allen, Wilh. 
-Grimm hatte es nicht entechlapfeu sollen, da er es (Über 
Freidank S. 58) ans einer pfslz. Handschrift 341 bl. 89 citirt: 

'mich donket wir inQe:;en baden alrSrst ö; den sUnden mit reiaes 
herzen änden, die öf ze berge schieben und fi; den ongen fliegen 
[es sind die Thronen der Beue gemeint, von denen oben ein 
Bohcener Spruch Freidanks erwähnt ward]; 

MS. 3, 154a sin unde die sint sinewel (die Wogen nämlich ans 
dem Srunnen des Herzens, die Perlen der Thränen (sinewel = 
ganz rund). 

Auch der Stelle der Gudrun hätte man sich erinnern mögen 
287, 4 swer die ünde bonvet, der muo; mit nngemaohe genesen 
oder Nib. 239, 7 (Zarncke) din ros si anslnogen: der swimmen 
da; wart guot, wand in din starke tinde deheine da; benam. Die 
Wörterbücher geb« sicherlich zahlreiche andre Bel^. 

Dass man mir nun aber nicht einwerfie, die Form enkande 
sei bei Freiduik nicht nachweisbar — man mnss ja auf seltsame 
Einwände gefasst sein — so citire ich 

130, 8- B. da; er mich enbflnde 

ob er mich lesen kflnde. 

Wie steht es nun mit Freidanks Sittenlehre? Mich dflnkt, er 
kann sich den gar nicht tthel ausgedrockten Spruch gefallen lassen. 
Wie bedenklich aber solche Eriterien Oberhaupt sind, wird sich 
bei der Besprechung zu 169, 19 fgg. wieder zeigen., 

S. noch zu 63, 19. 
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7, S— IT 
Got ^6BchQof Ad&men 
an meimescbUclien sämen: 
Sve wart sit von ime genomen; 
dia beidiu sint von megden komen. 
10 dia erde was dö reine gar, 
dö was Adam nnd Eve bar; 
diu verlQTn stt ir magetDom. 
diu dritte maget hat megde mom, 
diu Krist gebar &n argen list, 
IG nnd dö was maget und iemer ist 
der reinen megde kinscheheit 
kidne ob allen megden trelt. 
Die von Orimiii Zeile 11 noch anfgenommene Lesart (nach C) 
dö was Adam nnd Ere bar 
waa doch wol nur nackend bedeuten könnte, hat Bezzenbergei 
mit Recht nicht mehr zugelassen, da ganz unzweifelhaft t. 10 
nnd 11 die Begründung der Behauptung v. 9 geben sollen, dass 
sowol Adam als Eva von Jnng&auen gekommen seien: 10 si^t, 
Adam kam von der Erde und die war damals, vor der Befleckui^ 
mit dem Blute Abels durch Kains Mord, jung&äulieh, reine, 
11 SE^ nun dasselbe von Evas Mutter, dem noch nicht durch 
die Sande befleckten Adam*). Damach ist mit der meisten Hand- 
schriften zu lesen: 

dö was Adam [von] sflnden bar 
Zeüe 10 ist reine vorzuziehra, wie auch Grrimm in der 2. Ausgabe 
beibehEllt (statt maget) und zwar deshalb, weil die ganze Auf- 
fessni^ der Erde als Jungfrau sich auf die theologische Wort- 
spielerei mundus Welt und a<]j. mundus reia zurflckfnhrt. 

9, 2 

dast wider der ersten kraft ein nibt 
Hier wie 35 9 

da wirt allin sOnde ein niht 

*) Von Adam nnd Eva heisst es, dass sie ,dirnnn' waren, ehe sie 
von dem obiz gegeHsen, dos Gott ihnen verbot. Phjsiologus. 
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halte ich ein uiht ftti einen alten Schreibfehler anstatt enwiht; 
einwiht ^ denn auch diese Schieibui^ ist .geläufig, ward eben 
nicht mehr von den Abschreibern Terstanden, sie nshmen ein als 
Artikel. 

10. is! 16 
ir seist hat des tödes art, 
Hp und geist sterbest ein fart. 
So giebt Bezzenberger aof Pauls Empfehlung der Hand- 
schrift N. Wir werden sonst noch sehen (vgl. zu 58, 22), daas 
dieser Handschrift, die man jetzt als die authentischeste betrachten 
will, in zweifelhaften FElllen auch' nur derWerth zusteht, den eine 
Gonjectur ihres Schreibers haben kann. Wir können das hier 
bereits darthun. 

Grimm giebt nach LMOPQ in der 1. Ausgabe: 
des tödes amt: samt 
in der zweiten nach CDF: 

des tödes namen: samea. 
Alles ist folsch, auch N (art: Eart). 
Das richtige war: 

ir geist hat des todes zant, 
lip und geist sterbent zesant. 
War die Lesart von N (art: fart) die richtige, wie lamen 
daim eine ganze Anzahl von Handschriften auf amt: samt und 
wie gar CDF auf namen: samen? War denn art: fart über- 
haupt misszuverstehen? Aber gesetzt,, es hätte Anstoss err^en 
können, welcher Sdireiber hatte daraus amt: samt machen 
können, offenbaren Unsinn? Wie kann gesagt werden, die Thiere 
liaben nicht wie wir nnsterblidien Geist, sondern, 'ir geist hit des 
tödes amt*? Es ist eben Unsinn. Aber begreiflich wird dieser 
Unsinn, wenn der Schreiber vorfand: 

ir geist hat des tödesz ant 
das Versehen ist sogar sehr gerii^, er las tödesz = tddes und 
behielt ant übrig, was kdoen Sinn bot, wenn es nicht amt 
sein sollte. 
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N liat schon nicht mehr das nrsprflngliche vor äch gehabt, 
sondern eine von den Handschriften LMOPQ mit ihrem 'am t? 
(dem dann natfirlich [ze] samt als Beim dienen muss), jedoch dar 
Schreiber hat ein kritisches Gemüth, es scheint ihm nicht, das 
Amt des Todes fOr den sterblichen Geist der Thiere, da meint er 
denn 'mit leiser Hanif wie Lachmann zu s^en pflegte, ändern 
zu dürfen und setzt getrost: 

ir geist hat des tödes art: fart 
CDP — welche es zuerst gewesen, m^ ui^firagt bleiben — 
cotgectuiiren auf Qmnd derselben anstossigen Yorl^e amt: samt 
sat eigene Hand, unabhäi^ von N zwar, doch auch nicht glflck- 
licber, wenn nicht das ein unverdientes Qlück heissen soll, dass 
Grimm in der 2. Ausgabe es acceptirte: namen: samen. 

Man konnte N eine gewisse philologische Akribie zugestehen, 
der geist hat des todes art giebt einen Sinn, er ist von arte 
dem Tode gehor^, jedoch im. Beim haperts, denn ein f art ist wol 
so' viel als ein mal (it. una volta) aber nimmermehr so viel als 
zugleich. 

CDF, von samt (wol sament geschrieben) au^ehend, kommt 
natOrlich auf den Beim namen, bedenkt aber nicht, dass es Unsinn 
ist zu st^en: 

ir geist h&t des tödes namen; 
denn das kann nur besagen: ir Geist heisst Tod. 

Alle Schwierigkeit wird beseitigt, alle Verderbnisse der Hand- 
schriften losen sich auf, sobald wir lesen 

ir geist hat des tödes zaiit 
Up tmd geist sterbent zesanb 
Halten wir aber fest das Besultat: es ist nichts mit Faul's toU- 
ständigem Beweise', dass die sogenannte vierte Haudschrüten- 
classe, an deren Spitze N als die vollständigste zu stellen, in vielen 
Fftllen auch den bessern Text giebt. Yielmehr steht N auf dem- 
selben Grunde, wie die Obr^n Handschriften auch, auf einer schon 
verderbten Vorlage, deren Verderbniss allerdii^ meistens in Lese- 
fehlem oder im Missverstehen nicht mehr landläufiger Ausdrücke 
bestanden haben wird. 
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Da diese Torli^ selbst feblt, so haben tmsere s&mmtlichen 
Handachnften in zveifelliaftea Fftllen noi den WerÜi der Conjecturen. 
Dass sie selbst hierin auseinandei gehen, ist ein Vortheü, den die 
besonnene Kritik zu nutzen hat. Nicht di? anf den ersten Blick 
unanstOesigere Lesart hat die WahischeinUiMeit fOr sich, wir 
fonden ja und werden öfter noch finden, dass die gesammten Les- 
arten einen ihnen allen zu Grunde liegenden Anstoss zu beseit^en 
trachten. Selbst die Ue berein Stimmung aller Hand- 
schriften giebt keine absolute Gewähr der Richtigkeit, 
da gewisse Fehler unabhängig von einander begangen zu werden 
pflegen. 

Dies Ei^ebnisB werden wir bei der Betrachtung Ton 58, 22 
genau wieder finden. 

Der Zahn des Todes ist an sich deutUi^ und bedarf keiner 
Belege, die sich aus allen Litteraturen beibringen Hessen. Ich 
vei^leidie w^n der Form und des Beimes: 

137, 3S. si. swä ich wei; dea wolves z&nt 
da wil ich hfieten minei hant. 

2ant: zesant ist also in das Beimverzeichniss aufzunehmen. 

il, 16. 20. 
Himel und erde ist niender hol 
ezu ti der goteheite vol. 
von himele dorcb der helle ginnt 
g&t stn rlche zalloi stunt; 
diu helle staeude lere, 
ob got niht drinne wnre. 

Nur in MFQ und deshalb von Bezzenberger als zweifel- 
haft bezeichnet. Will man Freidank alles Mystische und damit 
auch panüieistiBche Anklänge absprechen, so ist ihm sein schönster 
Schmuck geraubt Wir haben bereits (s. zn 4,7«—«.) gesehen, 
dass die Echtheit ein ülosorischei Begriff ist. 

Wollen wir Freidank, der doch sonst als ein kirchengläubiger 
Katholik erscheint, auch die Ketzerei absprechen, die ihn so hoch 
ziert, wie sie deutsch gemdthlich ist, 7, 4. ^: 
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Ich wiste gerne ein nuere, 
da; Adam onschnldic w»re? 
Zwar fahrt er fort, [freilich nur in G]: denn er brachte uns in 
den Tod, die Krbsflnde würde füi uns nicht dasein, gäbe es eine 
Entschuldigung für ihn. Das ist ein egoistischer abschwächender 
Zusatz, den wir gern vermissen. Aber auch so blräbt die ketzerische 
Grabelei, die gegen die strenge Lehre der Kirche ringt. Das sind 
Begungeu, wie sie nach langet' Geistesträgbeit nnd in Folge der 
Albigensisehea AufUärui^ in Deutschland wahrzuoehmen sind. 
12, 3— la. 

diu erde keiner slabte treit 

da; gar si äne bezeichenlieit. 

nehein geschephede ist sä fri 

si'n bezeichne ander; dan si ai. 
. Auch diese Bemerkung steht nur in M P Q (wie 11, lg — so) 
Sie ist einer Einleitung in einen sogenannten Fl^siologus entlehnt. 
So beisst es In demjenigen des XI. Jahrhunderts (nach loh. Chry- 
sostomus s. bei MßUenhof und Scherer Denkmäler 2. Aufl. S. 204) 
gleich im Eingang: Hier b^in ih einna reda umbe diu tier, uuaz 
siu gSsUbo (geistlich) bezehinen. Leo bez^hinet unserin troh- 
tm u. 8. w. Preidank hat eine ganze Beibe von Entlehnungen 
aus solcher angewandten Naturgeschichte (s. 143 7 — 12, dort 
' fehlt die Ausdeutung des Vogels £aradrius auf Christus, dodi 
unterlasst er 144, 23 — 26 nicht das Bebhuhn auf den Teufel zu 
deuten.) Wir finden solche Behandlung der Naturgeschichte bOcbat 
abgeschmackt — Victor Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere, 
redet mit vollem Becht von dem aberwitzigen Tiefsinn des 
christlidien Mittelalters — die Kirche des Mittelalters duldete 
keine andere nnd wenn man der heutigen vaticanischen den Willen 
liesse, wären wir gar bald wieder so weit, wie Isidorus. Die 
ganze Schöpfung ist nicht bloss zugleich ein poetisches Bild 
oder Symbol der abersinnlich -theologischen Welt, sondern recht 
e^ntlich zu dem Zwecke gemacht, etwas geistliches zu bedeuten, 
wobei die Dinge freilich an Bedeutung nicht gewinnen. So 
bezeichnet z. B. die Gert« Arons die Jui^äulichkeit der Gottes- 
mutter (24, 8 der Muidelbaum). 



D,qit,zeabvG00»^lc 



- 161 - 

Was wir von der sogenannten Echtheit P r ei dank i'a eher 
Sätze halten, ist bereits gesa^. Speciell diese Zeilen, obwohl auch - 
nur in drei Handschriften überliefert, wollen wir gern dem ersten 
Gompilator, also Freidank selbst, zugestehen, da gar nicht ab- 
zusehen ist, zu welchem Zwecke ein sogenannter Interpolator 
sie sollte eingefügt haben; dazu sind sie doch allzu unbedeu- 
tend. Besser stünden sie wol freilich YOr dem Abschnitte von 
Thieren 136, u. 

13, S3— 1* 

S. in dem Capitel Entlehnungen. 

14,26—15,6 

zer messe dringet maneger für, 
nnd wirt dem mSre b! der tQr. 
ein ieglich man die messe h&t 
mit dem glouben, sv& er stät, 
und knmeut hundert tüsent dar, 
iegUcber hat die messe gar. 
swer täsent ^ine messe framt, 
ieglicher s@le ir messe kamt. 

Man wird ohne weiteres oder doch wenigstens nach einigem 
Besinnen zugeben, dass die zweite Zeile so keinen Sinn giebt. Da 
hilft keine Interpretationstunst. Bezzenberger st^t: Man<;her 
geht zur Messe und steht dicht am Altar und doch hat ein 
anderer, der an der Thüre steht, grosseren Segen davon: 
denn das Messopfer wird mit dem Herzen empfai^en. Ganz schön, 
aber es ist die Eede von der Ganzheit der Wirkung der Messe 
fOr jeden Einzehien, der Sinn ist: und kämen ihrer hundert 
tausent, es erhält nicht einer darum weniger davon, weil er etwa 
nicht nahe genug beim Priester stünde. Wenn der Priester 
tausenden die Messe celebriit, so erhält gleicbwol jeder ein ganz in 
messe. Mit Becht ist zur Erläuterung dieser Meinung David 
von Augsburg angezogen worden. 

Und wirt dem m8 bi der tttr würde ja das Gegentheil, eine 
ungleiche Yertheilung des Segens des Messopfers aussagen. 

Fraldknk. 11 
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Was denn also? In den Worten bt der steckt das gute 
verbam beiten, warten, welches von einem Abachreiber nidit 
mehr verstanden ward*) und so entstand die jetzige Verderbniss. 
Man leBe: 

und mdre beitent bt der tQr. 
15,2 als er da stät (nach JLMNOPQ). Das richt^e swä er 
stät bieten andere. Wo auch immer einer stehen möge, ob er 
vordringt zttr Messe oder mit vielen andern an der Thür der 
Eircbe, diaussen, stehen muss, ohne selbst den Priester zn sehen 
noch zu hören, er empfängt seine Messe mit dem glänbigen Herzen, 
wie das Sonnenlicht für jedes Auge seine ganze Folie hinstreut, 
ohne dem einen mehr dem andern weniger zn geben noch selbst 
dadurch an Olanz einznbüssen.' 

Hätte der Spruch beabsichtigt, das mehr oder weniger des 
Antheils am Segen des Messopfers zu bestimmen, so musste er 
das deutlicher ausdrücken, als durch die Zeile, in der man diesen 
Oedanken bat ausgedruckt finden wollen 

mit dem herzen als er da stät 
Doch davon ist hier nicht die Rede, es sei denn, dass man sich 
aufgellt fände 15,37—16,3 unmittelbar folgen zu lassen 

Swer fröner sptse ze rehte gert, 
le swä der ist, derst wol geweri 
swer ir niht ze rehte geit, 
swie vil er nimt, errt ungewert 

Jedoch verbietet sich dieses HeramUcken durch die Erwi^m^, 
dass jetzt von dem Genüsse des Abendmahles, vorher von dem 
Messopfer die Rede ist. YerfClhrerisch ist zwar Zeile 16,1 swä 
der ist, denn es correspondirt genau dem swä er stät in 15,2 
aber es ist auch leider nicht richtig, die Schreiber haben sich eben 

*) Vielleicht, dasa die Vorlage geschrieben hatte 
biten bi der tttr 
imd da«B das Auge des Abschreibers von m§re anf bi der abglitt, das 
übrig bleibende: nnd mSre b! der tttr ftthrte leicht anf die Er^Lnznng 
Wirt dem. 
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durch die Parallelität des Gedankens täuschen lassen. Wer die 
frdne spise nimmt, der kann eben nicht draussen bleiben und 
ihrer doch theilhaft^ werden, wie es beim Messopfer möglich war, 
er musste notbwendig an den Altar und vor den communicirenden 
Priester hintreten. Also nicht swä der ist sondern mit B swer 
der ist (die Handschrift schreibt wer) d. i. er sei hoch oder gering. 

Die Anordnung der 4 Distichen 14, ^ — 15, 6 in der My 11er- 
schen Ausgabe (= N), nämlich ac b d, ergiebt für die Auffassnng 
nichts, doch scheint sie natürlicher. 

Auf die ünbeholfenheit des Freidankischen Vortrags — 
es ist eben blosse Verajflcimng eines lateinischen Prosasatzes irgend 
einer theologischen Scharteke — braucht kaum besonders auf- 
merksam gemacht zu werden. 

18, 18— ai 
Icbn wei; selbe niht ze wol 
wer ich bin nnd war ich sol; 
got und mansch, min sejbes sin 
und der tinvel wei; wol, wer ich bin. 

Ein verzweifelter Satz, doch verzweifelte die Interpretationskunst 
Bezzenbergers nicht. Wir müssen hOren, wie er sich — von 
den klüglich schweigenden Voi^ängem wol anch hier wie so oft im- 
Stiche gelassen — damit abmüht. Vielleicht dankt er uns, wenn 
wir ihm nachher einen bessern Weg ze^en. 

B. sagt S. 298: 

'Wenn anch der Mensch sich selbst nach seinem Wesen nicht 
erkennt vgl. 17, 27., so weiss er doch kraft seines Gewissens (vgl. 
110,19.20.) eben ao gut, wie Gott, der Teufel und andere men- 
schen (!), wer er sei nach seinem sittlichen Verhalten, und welches 
künft^e Schicksal ihn darnach treffen wird; vgl. 89, 14. 15, (folgt 
eine Stelle ans Seneca die indifferent ist) nach der in II, (d. i. 
Grimm 2. Ausg.) aus P aufgenommenen Lesart wird der Gedanke 
ein anderer; ich halte jene ftlr Aendemi^ des Schreibers, dem die 
Sentenz in ihrer ursprüi^licheii Fassung nicht klar war. üeberdiesa 
passt selbe dritte nicht zu den vier in v. 20. 21 aufgefohrten*. 
Wer mag, nachdem er die obige Krklftrung der Sentenz in ihrer 
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angeblich ursprünglichen Fassung gelesen hat, dem Schreiber 
von P grollen, dass m ihm nicht klar war? 
P giebt in der That in Zeile 1 das richt^e 
ich wei? selbe dritte [niit le] wol 
For ze wol mochte ich TOrschlagen ze vol zu lesen, d. i. völlig, 
zu ich ist die Nation zu fagen, also 

ich enwei; selbdiitte niht le toI 
Die beiden andern Zeilen aber sind in folgender Weise herzustellen: 

got wei; «ol min selbes sin 
und der tinvel, wes ich bin 

Es ist hier nämlich in Zeile 3 aus 

■ minselbes 
ds8 Wort mensch 

eingedrangen. Betrachtet man die völlige Sinnlos^keit dieser 
Widerholung und die abetjnassige Länge der vierten Zeile, so ist 
auf der Hand, dass dort wei^ wol zn tilgen und wer in wes zu 
bessern ist, was gleichfalls in der zweiten Zeile zu geschehen hat. 
Das wei; wol ist aus der dritten Zeile in die vierte gerathen. 
Den Beweis fOr die Richtigkeit dieser Äendenmgen erbringt 
der Sinn, der kein anderer sein kann, als: Von den drei an dem 
Heile, lespective Besitze meiner Seele betheiligten, mir selbst, 
Qott und dem Teufel — daher ganz richte ichn wei; selbe dritte 
niht ze vol — weiss ich selbst nicht, wem ich zugehörig bin und 
wohin ich soll, in den Himmel oder die Holle, ob ich Gkitt gehöre 
oder dem Teufel. Diese beiden aber wissen es, sie kennen meine 
innere Natur (min selbes sin) und mein kfinft^es Loos. Somit 
lesen wir: 

Ich enwei; selbdritte niht ze Tol 

wes ich bin und war ich sol; 

got wei; wol mSn selbes sin 

und der tinvel, wes ich bin. 

Selbe dritte passt allerdings nicht zu den vier in 20. 21., es 
passt aber nach Äusmerzui^ des mensche [das auch Grimm in 
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der 2. Au^, dran giebt] so gut, dass man es durch Yermuthung 
finden mOsste, stünde es nicht in F. 

Grimm tilgt wunderlicher Weise die Negation in der ersten 
Zeile, die doch von den drei Handschriften, die tmsem Spruch 
enthalten NOP zwei, geben NO (ich einweis selbi z [P selbe dritte) 
nit zu wol) und verkennt also den augustineischen Grundcharakter 
des ganzen Gedankens. Seltsam ist doch auch, dass bei Qrimm 
wie bei Bezzenberger min selbes sin fflr das einlache ich 
stehen muss, da zwei Zeilen vorher schon ich selbe gesi^ war. 
Wer kann so reden? 

Grimm lässt Freidank sagen: ich selbst weiss wer ich bin 
und wohin 'ich soll, Grott und ich selbst und der Teufel weiss 
es, Bezzenberger: ich selbst weiss nicht wer ich hin etc., 
Gott und Mensch (er meint andere Menschen!), ich selbst 
und der Teufel wissen es. , 

Lassen wir diese TTndeukbarkeiten. 

Machen wir nns noch einmal die Geschichte der Verderbniss 
klar. Ein nachlässiger Schreiber setzte wol mtn selbes doppelt 

got woi;; wol min selbes min selbes sin 
ein folgender las für das erste mensche und setzte und vor, so 
NO got und mensche min selbes sin, Das liegt nahe genug. 
Das metrische Gewissen endlich drängte dahin das wei; wol aus 
der dritten Zeile zur vierten zu rücken, die dadurch nur leider 
selbst verunstaltet ward. 

Unser Spruch erinnert an den bekannten des Martin von 
Biberich (s. Wackemagel Lesebuch II. Ausg. Schluss) 

Ich leb und weiss nicht wie lang, 
ich stirb imd weiss nicht wan, 
ich far und weiss nicht wohin: 
mich wundert dass ich fiffilich bin. 
Die Frage, wie der Mensch überhaupt fröhlich sein könne, 
begegnet auch bei Freidank; sie dürfte leicht ein erkleckliches 
älter sein als er und das 13. Jahrhundert. 

Den matten Gedanken 177, 13—16, den 9 H^dschriften haben 
würde man im Freidank gern entbehren. 
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19,' 1—20. 
Or. Drler ^alte menschen w&ren 6, 

der wart noch wirt nie mensche iah, 

der erste mensche wart ein man 
to der Tater noch mnoter nie gewan. 

der ander vater nie gevan 

noch muoter und qnam doch Tom man. 

diu zwei noch gnB^er wunder siot 

dan da; ein maget gehar ein kint 
15 von deme der tuon mac swa; er wil; 

ime ist keiner kraft ze vil. 

da; dritte mensche ein w!p gehirt, 

da; onch von rnannes sämen wirt 

der kein; wart als da; ander niht: 
w da; wunder niemer mfi geschiht. 

Zeile 17 haben ABC DE GH und mit ihnen G-rimm in beiden 
Ausgaben da; dritte, JLMNOPQ da; vierde, nach ihnen 
Bezzenber^er, der auch hier mit Paul die grossere Ursprüng- 
liohkeit der Handschrift N bestätigt sehen will. 

Die Entscbeidui^, was hier das richtige sei, ist fOr die Werth- 
BcMtzung der Handschriftenclassen wichtig und deshalb mtlssen 
wir noch einmal und Öfter (s. das bereits zu 10, 15. 16 ausge- 
fobrte und weiter unten zu 58, 23) auf eine Untersuchung ein- 
gehen, die mit dem Werthe der vorli^endeu Reimerei in totaler 
Proportion steht und die Gfeduld des Lesers etwas auf die Probe stellt 

Nehmen wir an, N böte, wie Faul und mit ihm Bezzen- 
berger will, das nrsprüi^lichere, so enthielte der Spruch also die 
Aufeahlung von vier, nicht von drei Arten von Menschen. Ich 
will dagegen nicht einwenden, was sonst nahe liegt, dass gleich 
der B^inn nur von drei Arten zu handeln beabsichtigt (drler 
slahte menschen waren 8), denn es ist Freidank auch sonst wol 
eigen, nach solcher Einleitui^ doch noch eine Nummer vier zuzu- 
geben, wie es einer meiner Lehrer tliat, der zu sagen pflegte: da 
sind nun drei Fälle zu unterscheiden, erstens, zweitens, drittens, 
viertens und der im Eifer auch wol noch ein ferner und endlich 
zv^h. So Freidank z. B. 69, 8. Auch dass der nfichste Spruch 
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wieder von denselben drei [reinen] Menschen handelt Adam, Eva 
nud EJrist, soll nicht betont werden. 

Man kflonte ja meinen, in Zeile 17—20 solle im Oegensatze 
zu der wunderbaren Entstehung der drei Arten von Menschen 
(Adam — ohne Vater und Mutter, Eva — auch ohne Tater und 
Mutter aber doch vom Manne — Krist von Gott als Vater and 
einer Mutter, die Jungfrau blieb) nun noch die gewöhnliche 
Entstehung aller abrigen Menschen (vom Weibe geboren and auch 
von Mannes Samen v. 18!) ai^fOgt werden und dafür zu sprechen 
scheint die Stelle des David von Augsburg, welche Bezzen- 
berger S. 299 heranzieht [die Qbr^ens Uebersetzut^ aus des 
Anseimus Cant. Schrift Cur Deus Homo ed. Lammere n, 8 
ist]. Dann hatte man also in v. 7 — 16 diejenigen von ehedem 
(waren ü) und in 17 — 20 das immer noch dauernde Verhältniss. 

Anstoss erregt jedoch, dass eine Anzahl von Handschriften die 
Sache nicht so verstanden haben. Die Entschuld^ung, die 
Bezzenberger dafOr vorbringt, ist doch kaum zu gestatten, 
nämlich weil Erist nicht gerade als dritter bezeichnet sei, so habe 
man g^laubt, das dritte folgen lassen zu müssen. Man denke 
aber, dass statt dessen das richtige da; vierde di^standen haben 
mnss, dass der ändernde Abschreiber auch dadurch noch nicht auf 
die achtbare Dununheit aufinerksam gemacht Worden wllre, die 
darin liegen muss als die drei wunderbaren Menschenschopfungen 
1) Adam 2) Eva 3) die lutfirllclie hinzustellen. Das sollte dem 
nachlflss^ten Schreiber möglich gewesen sein? 

Gerade die Hauptsache,, die Geburt Christi, wenn sie auch aus- 
drflckhch als ein verhältnissmassig geringeres Wunder bezeichnet 
wird, als die Erschaffung Adams nnd Evae, kann er doch nicht 
übersehen haben. Und. diese Dummheit hatte kein einziger Schreiber 
der ganzen Eeihe ABCDEGH bemerkt? Unglaublich! Abschreiber 
mtlBBen sich oft genug schelten lassen; man zeihe sie des Irrthums, 
aber es ist nicht nOth^, ihnen volligen Stnmpfsinn zuzutrauen. 
Aber was ist denn zu machen, wenn doch wirklich v. 17. 18 

da; (dritte oder vierde) mensche ein wip gebirt 
da; onch von mannes samen wirt 



D,qit,zeabvG00»^lc 



nnr snf die gewöhnliche Fropf^tion des Hensehengesdilei^ites 
za begehen sein kann? 

Also hat Bezzecbeiger doch Becht und anch die folgend^i . 
Zeilen 

der kein; wart als da; ander niht 

da; wunder niemer mS gesctiilit 

bezogen sicli anch auf die gewQhnlidien Nachkommen des ersten 
Paares, die in so wnnderbarer Weise verschieden gebildet sind, 
'under ongen eine spann(^, wie das 11, 23— 12, 8 ansgefohrt ist? 
Nein, Bezzenberger hat nicht Becht, weil von diesem Wunder, 
der Verschiedenheit der Menschenantlitze es doch nicht heissen 
kann da; wnnder nlftmer mfi geschiht. Es geschieht ja alle 
T^e, es geschieht an den Blättern der Bäume und an den Kalmen 
des GtraseB gerade so. Dazu kommt, dass v. 19 der kein; wart 
ah da; ander niht gar nicht von der Süssem Gestalt der Menschen 
sondern von der Weise ihres Oewordenseins spricht, der kein; 
und da; ander beziehen sich anch nicht auf die einzelnen Menschen, 
sondern auf die erwähnten Mensohenarten [da; mensche]. Es 
ist also hier gar nicht von dem Wunder in 11,23—12,8 die Rede, 
OS bandelt sich um die wunderbaren slahte, die g waren und die 
jetzt eben nicht mehr vorkommen (niemer md geschiht), nm die 
Entstehung Adams Evas Kristes, die in der Tbat keine wie die 
andre sind. 

Wir Ivihen noch immer die oben gestellte Frage, was mit v. 17. 18 
zu machen sei, nicht beantwortet. Es hilft uns nicht in v. 18 
da; ouoh auf wtp in v. 17 zu beziehen, denn welcher Gedanke 
ktlme da zu Tage? Von Christus zu sagen, dass ihn ein Weib 
gehören und dass dieses Weib auch einen Vater gehabt habe, das 
wtLre doch zu albern, zumal schon vorher die Jung&auschaft der 
Muttfli Gottes erwähnt war. 

Also hat doch vielleicht zuletzt noch Bezzenberger Becht 
und wir mflssten suchen, die vorher gemachten Einw&nde auf andere 
Weise zu entkräften? 

Ein Ausweg böte sich noch, wir werfen v. 17. IS ganz Ober Bord, 
haben sie doch auch Grimm so viel Anstoss gegeben, dass er 
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meint, sie kfinnten tinecht sein, aberflUssig seien sie und die Lesart 
das rierde, die eine Reihe von Handscbiiften biet«, habe das 



Das w&re beqnem, es wOide ja jeden Streit beseitigen, aber 
tmser kritisches Gewissen strfiubt sich df^egen. 

Die Sache erledigt sich, um es endlich zu sagen, einfoch so, 
' dass für das nicht seltene Versehen ouch das richtige niht-wieder- 
hei^estellt wird. Genau der un^ekehrte Fehler ist 169, 20 be- 
gangen (s. zu der Stelle,) wo nothwendig zu lesen ist: 
der wil lernen und onch kan 

Qiimm's VariantenTerzeichniss lässt uns im Stich, ich bin fest 
aberzeugt, dass diese Lesart sich bezeugt findet 

Lesen wir demnach die wirklich nur auf die drei Adam Eva 
und Christas bezflgUohen Verse in folgender Weise: 

Drier Blähte menschen wären 6, 
der Wirt noch wart nie mensche mfi. 
(erstens) der grate mensche wart ein man 
^10 der vater noch mneter nie gewan. 
(zweitens) der ander vatei nie gewan 

noch mnoter und quam doch vom man. 
(diu zwei noch grte^er wander sint 
dan da; ein maget gebar ein kint 
it von deme der tuon mac swa; er wll; 
ime ist keiner kraft ze vil.) 
(drittens) da; dritte mensche ein wlp gebitt, 
da; niht von mannes sämen wirt 
der lein; wart als da; ander niht, 
M da; wunder niemei m% geschiht. 
Zeile 9 und 11 wird richtiger auch das neutrum zu setzen 
sein. 

Wir setzen von 13 — 16 in (), um sie als einen epex^etischen 
Zusatz zu bezeichnen. Merkt euch nebenbei, sagt der Verfösser, 
dass diese jetzt erwähnten Schöpftmgen Adams und Evas ver- 
hältnissmässig wunderbarer sind, als die dritte, von der ich 
reden will. Dabei bemerke ich, dass wir hier ein altes apologetisches 
Ai^ument vor uns haben, das man gegen die Juden anwandte, die 
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}a die wunderbare ErschafFimg Adams and Evas glaubten und 
doch diejenige Christi leiteten, der doch wenigstens eine Mutter 
hatte. 

Wenn auch schon Zarncke fOi die Voiz^e der sog. vierten 
Handschriftenclasse eingetreten war*), so wird auch er hoffentlich 
wie Paul und Bezzenbetger jetzt zugeben, dass wenigstens der 
bessere Text sich in den von uns besprochenen Stellen entschieden 
nicht findet. Im O^ntheil fanden wir ihn in der von Grimm 
bevorzugten Gruppe. Machen wir also einen Bückschritt meine 
Herren. 



An 19, 20 wQrde sich ganz schicklich 11,23 — 12, 8 ansohliessen. 



2t 18 
durch bOsen namen, nicht, wie Grimm will und Bezzen- 
betger zugiebt, weil man schlecht von mir spricht, sondern 
weil sie, die manegen dinge, die an mir sind, anständigerweise 
nicht in den Mund genommen werden kOnnen, also durch bcesen 
namen etwa so viel als ans Decenz. 



Der mensche ist ein besser sac, 
er hoanet aller wflrze smac. 

Grimm hat 19 der b&ch nach C D E gegen alle andern. Ich 
wage nicht zu entscheiden. Dagegen möchte ich aus Bertold 190: 
'da; den menschen ermante iec horwige irdenisch sac, da; er 
dSmüetic wsere" das dnrch die folgende Zeüe fast erforderte horwic 
herstellen. 

Dazu berecht^t die Lesart von B wuster sac (horwic=:wust?) 
Freidank ist das wort horwic nicht fremd (s. 70, 6 ein horwic 
haut). Der ganze Spruch wird auf Bekfuintschaft mit Bertold 
zurückzufahren sein. 



*) S. bei Bezzenberger S.'&9. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



8wie liep dei mensche lebendic ^, 
ei iet doch nach töde vurnffire bt. 
im ist nach C. scheint nothirendig. 

23, 16—18 

manc meosche sich bekeret, 

da? got von Srst h&% 6ret . 

ein mänöt stille und offenbar 

dan dar nach Über zehen jftr. 
Bezzenbergers Erklärung genügt nicht völlig fer beweist 
seine Bosse innerlich nnd im öffentlichen Leben kuize Zeit 
besser [er eret got ba; — von erst, nämlich nachdem er ge- 
beichtet nnd gebflsst hat] als hernach, venn die bussfertige 
Stinuuung verschwunden ist, da er dann lange von Gott abge- 
wendet lebf). Der Sinn ist vielmehr: Mancher ehrte Gott im 
Stillen und vor der Welt (offenbar) besser vor seiner Bekehrung 
in 6inem Monat, als nun, nadidem er fromm geworden, in zehn 
Jahren. 

von ?r8t bedeutet vorher, früher, zuerst*); über zehen 
j&r so viel als in zehn Jahren nnd darüber hinaus, also in 
vollen zehn Jahren. Wenn wir heute noch s^en, über acht 
Tage, so ist das: sogleich nach Ablauf der 8 Tage, wemi sie 
vorüber sind. So ist übermorgen = nachdem morgen vorüber, 
am dritten Tage. Davon unterscheiden wir ein betontes über, 
welches mehr als bedeutet. Es ist also 
ich gebe es dir über acht Tage 
die Leiche lag Aber acht Tage im Wasser 
nicht ganz gleiehwerthig. Im Mhd. besteht dieser unterschied 
nicht, wie es scheint. 

26, 8 
Gr. got mac tuou swa? er wil 
£. got mac taou and ist swa; er wiL 

*) Das verkeimet Bezzenberger. 8. noch 23, 8 dem kinde wirt 
von erste gegeben. Qaoz so dos ital. da. dappoi hiemach, dappiö unten, 
dappresBO nahebei, dappertntto g&nzlich u. d. g. 
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Dieses von Bezzenberger nach ABCEGILMNO in die 
Zeüe eingereihte und ist ist doch wieder zu tilgen, da es weder 
Sinn noch Sprachricbtigkeit hat; es müsste ja heissen unde s!n 
(oder wesen). Vielleicht hat D das richt^e, so daaa 

vn ist [niederd. vn is] die Stelle von 
alle; einnimmt 

27, 7 fgg. 
Wanim wuocher? der Grund ist ein etymologischer und bezieht 
sich zunächst anf das Gras. Der gelehrte Geiler wnsste das noch: 

jfennm a fenore dictum, erdtwnocher' 

Diese Etymologie ist spraehgeschichtlich gar nicht zu Teiftchten. 

28, 1 und 9 
Qt. 1 so Dement sin guot die erben gas 

9 die m%e b&nt da; gaot erkom 
B. 1 sin gnot da; nement die hgrien gar 
9 SO ist der b^rre so gewert 

Lehrreiche Varianten! Unzweifelhaft richtig giebt Grimm 
(II. Ausg.) nach D imd- Brants Druck die erben. Aber alle 
andern Handschriften bieten der herre oder die herren, das 
Bezzenberger denn auch in den Text nimmt (Q de heren ed' 
de vrunt wo ed' = eder, oder sein muss), wiewol er es nicht 
erklaren kann, denn das ist nur Verlegenheitsgerede, was er da 
vorbringt: 'dass Preidank nnter dem (den) h§rren nicht ah 
den Lehnsherrn, sondern an die lachenden, mächtigen Krben (!) 
gedacht hat, liegt wol nahe*. Den Teufel auch! Herren und Erben 
sind doch ao wol von einander abg^renzte BegriiSe, dass wer 
Erben verstanden wissen wollte, es gefälligst auch sagen sollte. 

Nein, die Lesart herren ist so nicht hinwegzuklflgeln. 

Ich bin nicht in der Lage, die Handschrift Q (Papierhdsch. 
zuM^debuig) selbst einzusehen, vermutbe jedoch, dassF.Wiggert, 
der for Grimm eine Abschrift nahm, durch andere Kenntniss des 
Textes beeinflusst war, tis er 
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de heren ed' de vnint 
las, daes* vielmehr dort stehe: 

de berede' de mint 
also die bereden und de Trunt ist nichts anderes als eine ganz 
richtige blosse, iBBofem als die Freundschaft so viel ist als 
die Sippschaft (so häufig bei Luther). Aber ich will anch zu- 
geben, in Q stehe wirklich so, wie Wiggert ai^iebt, so wäre der 
Schreiber selbst far die unglücMiche Gonjectur 

de heren ed' 
verantwortlich und er hätte nur das lateinische Lehnwort de bereden 
nicht verstanden. 

Was ei^ebt sich nun aber, da doch äer herre (CGd) sein 
berre H die herren ABILMNOP (sine I) so stark bezeugt 
in hochdeutschen Handschriften vorliegt und offenbar auf Un- 
kenntniss des niederdentschen berede beroht? — wenigstens 
vermochte ich kein hochdeutsches berede für erbe nachzuwäsen.*) 
Nichts anderes, dOnkt mich, als dass einer grossen Anzahl unserer 
Freidankhandechriften ein niederdeutsches oder niederrheinisches 
Exemplar zu Grande liegt.""*) Nur wollen wir darin nicht etwa 
eine Bestattung far Grious Annahme finden, der Freidank 
unter dem Namen Wolfger (s. das Capitel Wolfger von Ellen- 
brechtskirchen) in COln. geboren sein Iftsst. 

Dass das niederdeutsche an lateinischen Lehnwörtern noch viel 
reicher ist, als das oberdeutsche, ist bekannt. 



Hacbvart diu hat kraneclies schrite 

und vil wandelbeere site 
Kann in 24, lo. ll noch zweifelhaft sein, ob Freidank Walther 
gekannt nnd benutzt habe, da der anch in Walther's Leich 



*) Ezistirte das Wort, bo wäre aaeh wol einer der vielen Schreiber 
doranf gerathen, es tut ^e Stelle eines verlesenen herre wieder hinzn- 
eetzen, aber eben, daaa sie alle herre sogen, zeigt, das» ihnen das Wort 
fremd ist 

••) S. «n 88. 28. 
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iriedeikehrende Gedanke sich doch beieits in älteren Marienliedem 
findet, 80 scheint hier eine Anspielung evident. Die mit so viel 
Gelehrsamkeit und Geist von Wilh. Grimm verfochtene Hypothese 
von der Identität Walthers mit Freidank darf ich wol als 
definitiv aufgegeben betrachten. Das Hauptargument di^egen ist, 
dass Walthei ein Dichter ist und Freidank aber, wie sich 
immer klElrlicber zeigt, ein kläglicher Stomper. 

Auch diesmal ist er nichts als ein disjecta membra zusammen- 
rafi'en'der Sprachsammler. Erlas bei Wal ther die schönen Verse; 

dQ faort er mlnei krenechen trit in derde 

dd gieng ich slichent als ein pfäwe, swar ich gie 

nnd abstrahirte sich daraus: die HoSabrt gleicht des Eraniehs, 
die Demuth des Pfauen Gange. Es genügte ihm fOr seinen Zweck 

höchvart diu bfLt kraneches qchrite 
und nun masste aber eine Beimzeile dazu geschmiedet werden. 
Sie ist klaglich genug au^efollen. Freidank wird sich eben Ober 
die wandelbare Sitte der Hofi'art nicht viel Scmpel gemacht 
haben. Gereimt musste ja doch sein. * 

Dabei ist Ereidank gar nicht eii^efallen — auch Bezzen- 
berger scheint das zn übersehen — dass Walther keineswegs 
von dem stolzen Schritt des Kranichs (dem sefaleichenden PEaneo- 
tritte entgegen) spricht, sondern von dem Tritte seiner Eraniche. 
Das sind jedo^ die Schnabelschnhe. 

Diese Mode ist ans Frankreich za uns gekommen. Schon 
972 klagt der Primas auf der Synode zu Mont Notre Dame 
(Bichers III, 39): Was soll ich aber von den abenteuerlichen 
Schuhen sagen? .... Sie (die Mönche) lassen sich nämlich ihre 
Schuhe 80 eng machen, dass sie darin fast, wie in den Stock 
geschlossen, am Gehen gehindert sind. Auch setzen sie denselben 
vorne Schnäbel, an beiden Seiten aber Ohren an und tragen 
grosse Sorge, dass sie sich genau dem Fusse anschliessen, halten 
auch ihre Diener dazu an, dass sie mit besonderer Kunst den Schuhen 
einen spi^elhellen Glanz verleihen. 

Walther nun gelangte in poetischer Ideenassociation von 
dem Namen dieser Schuhe mit Ohren (die wol wirklich so aussehen. 
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mochten wie ein Kranichkopf) auf den Gegensatz des scbleichenden 
Pfauen, aber Freidank wie gesagt lässt den Yogel selbst hof- 
lährtig schreiten, wie knrz vorher den Hahn (30, 6 sie gät dicbe 
in hanen wls). Hatte er Walther verstanden, so hätte er sagen 
müssen : Hoffiirt gebt auf grossem Fusse, mit prunkenden Stiefel- 
eben einher. 

Und nun, wie besteht, nur diesen ein&n Fall in Betracht ge- 
zogen, die Identität des Spruchredners mit dem Meister in aller 
HOvescheit und Faore, dem sprachgewaltigen Walther von der 
Vogelweide? 

13. 13 

Bezzenbergerhätte nicht wieder liute guot und eregebAi 
sollen, nachdem Grimm bereits das bessere lip [nach CD lip gut 
E leib und gut] gesetzt hatte. Freilich ist es auch mit diesem 
lip = leben niebt gethan; es ist liep zu schreiben. 

Das ist nleht einmal eine Abweichung von der bandschriftlichen 
Vorli^e zu nenuen, reimt doch Wolfram sogar lip = liep auf 
slp 5993 

Vgl. 51, 25 die jugent ie nach fröuden strebt. 58, 18 kehrt 
allerdings die Zeile umbe liute, guot und €re wieder, doch ancb 
dort ist liep herzustellen (s. Anm. dazu). 

Eme alte crux, die noch zuletzt Hofmann von Fallersleben 
in der Ausgabe der Sprichwörter des Tunicius und schon nicht ■ 
wenig Jacob Orimm za schaffen gemacht hatte, lässt sich jetzt 
beseitigen. Es Ist das Wort, das in den SpricbwörtersammlungeQ 
des 16. Jahrhunderts erscheint und fortvegetirt ohne verstanden 
zu sein 

der Leib heisst Falck 
und um das Verstäudniss ganz zu verdüstern, setzt einer, ich 
glaube Gärtner ist es, sogar das lateinische 
falco corpus habetur 
dazu. Der Falke, der edle Ji^dvogel, ist nicht nur im Nibelm^en- 
hede, sondern auch sonst — ich ffmd es selbst in einem der 
reizenden von Tigri gesammelten toscanisohen Volksliedchen — 
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fta die ihm nacbschanende Jung&aa — und man denke, dass die 
Falkenbeize eine Franenjagd war — ein nahe liegendes Bild fdr 
den in die Ferne ziehenden, gleichsam davonfliegenden Geliebten. 
Ihm sendet man im Andenken an den fernen Geliebten Grosse 
nach und wie er, gut gewöhnt, auf die Hand der Herrin zurflek- 
kehrt, SD ersehnt diese wol auch des eignen Herren bald^ Rück- 
kehr. Also, nicht der lip corpus heisst Falk, sondern der liebe. 
Beseitigen wir endlich das verderbte nnd sinnlose Glossem der 
Leib heisst Falok aus unsem Sammlangen, wenigstens geben 
vir ihm den Sinn, den der (erste) Glossator ihm geben wollte, 
der Falke ist ein Symbol des Geliebten 

der lib (d. 1. lieb) heilet valck. 

33, 12—16 

Durch sQnde schände und schaden lät 
manc man nnd ^p grd; missetät; 
wraren die drt Torhte niht, 
Bo geschehe manic ungeschiht. 
Also die Missetbat unterbleibt aus Fnrcht vor der Sünde, 
der Schande und dem Schaden. Das soll Jemand sagen können? 
Ist nicht die Missetbat selbst Sflnde? Wir sind ber^cht^, den 
Eindrii^ling aus unserm Teste wieder zu verweisen, den Anhalt 
dazu Rietet uns die Lesart in D: 

darch Bande iln achäd sorge lät 
wo aunde eben nur ein Sehreibfehler fttr schände ist [in der 
Corruptet sorge muas ein anderes verlorenes Wort stecken, etwa 
sorglich?] Nun widerspricht aber v. 14 

wffiren die dri Torhte niht. 
Das ist ja recht stOrend. Mithin lassen wir doch wol unsere 
Aenderung wieder fahren und treten in Geduld, was einmal Über- 
liefert ist? 

Was ist denn überliefert? D, eine Handschrift, die durch 
ihre Abscheulichkeit uns schon manchen Dienst geleistet hat, bietet 
wer die dm 
£0. weren die drei 
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dra und drei aehen sich freilich ähDÜeh, aber es ist doch etwas 
anderes und zwat etwas, dem das folgende Wort TOrhte als 
Glossem' zugeschrieben ward, nichts anderes als 

dronWe 
oder drowe d. i. Drohxingen. die ist = dise. 

Somit ist zu lesen xmd damit Fieidank von einem Nonsens 
tie&eit: 

Doich schände und schaden sorclich lät 
manc man und w!p grd; miesetät. 
enwferen disin drowe niht 
e; geschshe manic nngeBchiht. 
Vgl, auch noch zu 129, 17. 18, — 

31, ai. 2i 
Sonde ist sOe^n arebeit; 
sie iß. ie nach liebe leit. 

Ein fhr das Yerhältniss Freidanks zu seinen Zeitgenossen äusserst 
lehireiches Dictum. Ich schicke voraus, dass es in einundzwanzig 
Handschriften steht and von keiner Seele als unecht verdacht^ 
worden ist. Nur eine Handschrift M, hat den WiderBinn bemerkt, 
der darin hegt, die Sünde als eine sflase Hlihe (denn das ist 
arebeit) zu bezechiien, sie ändert ist snoden also sehnöde 
Arbeit. Die Gorlitzei Handschrift eines lateinisch - deutschen 
Freidank-Estractes, der uns später zu beschäftigen haben wird, 
bietet: gut arbeyt, doch muss das ein Schreibfehler fttr sOt sein 
[vielleicht ein Lesefehler des Herau^bers?] da der erste Hraa- 
meter lautet: 

Peccatnm primnm qnamvia dal cot*) comitetur 
(besser die Stettiner und Berliner Hdsdir. 

peccatum primo snavis labor esse videtar) 
Merkwürdig isi mir, dass 3e)bst Franz Pfeiffern entgangen 
ist, woher diese Zeilen von Freidank aufgelesen worden sind, ist 
er es doch gewesen, der das sehCne Bruchstück (Mone's An- 

*) für dulcedo. 
Freldnak. IZ 
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Zeiger 4,314 — 21) als dem Bligger von Steinach zn^hOrig 
eikaimte (b. Pfeiffers Freie Forsehimg S. 82). 
Dort heisst es t. 309 ff. 

Der sende n&ngel knmber birt, 
swä liebe rebte ensflndet wirt. 
da von sprach hie vor alaus 
ein htlbescher man, Oridins: 
amoT, amor, amoi 
dnlcis dulcis labor. 

Pfeiffer bemerkt, dass der Fleier den Umbehssc Bligger's 
gekannt haben mosse, da er im Meleianz 687 — 94 sagt: 

da was gebuochstabet an, 
also ich vernomen hän: 
'mannes langer mangel 
daz ist des herzen angef. 
die buochstab' an den strichen vor 
die sprächen, 'dnlcis labor : 
das sprichst, so mir ist geseit: 
minne ist süeziu arbeit'. 

Diese letzte Zeile nun ist es, die Freidank aufgelesen hatte 
nnd zu der er die bekannte sprichwörtliche Gegenaberstellimg von 
liebe nnd leit (s. Nibelungenlied str. 17 wie liebe mit leide 
ze jungest lön^n kan und str. 2315 als ie diu liebe leide 
an dem ende gerne git nnd so in hundert Wiederholungen bis 
Geiler {Postille 3. Theil es stand knrtz oder lang, so ist 
lieb leyders anefang) und darOber hinaus hinzof^e, um die 
ihm nothwendige ßeimzeile zu gewinnen. 

Freidank, der rechte Ausdruck philiströser Abkehr von der 
liebegirrenden Lyrik und naiv heiterer Lust an Liebesabenteuern 
der Spik, daher auch von dem Zeitalter der abgeblühten Dicht- 
kunst so über Gebühr geschätzt, der witzlose Didaktiker, ist 
nattlrlieh auf die Minne nicht gut zu sprechen (s. 98,ii — 106,ii 
aber er hätte doch bedenken sollen, dass seiner geistlichen 
Umdichtung 

Sünde ist sQe^n arebeit 
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Glesichte steht. [Nicht hesser steht es dem Spervogel (a. bei 
Pfeiffer F. F. S, 206) wo es in der 6. Str. heisst: 

In zweier slabte sinne 
diu werelt umbe gät: 
dai eine beizet minne, 
diD valscfaen ende bat; 
daz ander siat gewinne, 
deist sflezia missetät 

Dass Fieidaak auch diesen Spruch kannte und in seiner Weise 
verbalhomte wird zu 55,19 dargelegt werden. 

86, 27-37, 1. 
ewer wal lert nnd da^ selbe tuot, 
da; gät den aünderu in den mnot. 

Dasteht den Sündern in den Math! Bezzenberger erkl&rt, wie 
man in der That nicht anders konnte, 'so geht das dem Sünder 
zu Herzen, bhngt ihn zur Besinnung.' Leider entspricht das der 
Erfahrung eben nicht Es ist vielmehr die Meinung: so Ist das 
fOr die boesen ein ganz besonderer Verdruss. Die Schreiber — 
und, sagen wir die Editoren — haben sich hier an dem guten 
alten Worte der widermuot ve^riffen, was so viel bedeutet als 
Verdruss, Widerwärtigkeit, Aerger, überhaupt das unerwünschte. 
Man lese: 

da; git den sflndem wideimuot 

Der Schreibfehler in den muot für widermuot liegt auf der 
Hand. Eühner wäre es, Tiber es ist nicht erfordert, anstatt den 
sflndern zu setzen dem tiuvel. 61t ward zu gät. 
Vgl. übr^ens das zu 71, 3—6 angemerkte. 



*) ir nngpemacli ist sft^e, sagt in Veldeke'a Aeneide die EOnigin 
zn ihrer Tochter Lftviiua, Ton der Uinne redend [8p. 263 EttmäUer.) 
VgL ferner noch das mfr. romeir = I'aimer und l'uneT. Alt bt dfis Wort- 
spiel amare amaram. Das dnlcis tabor bei Ovid webs ich nicht 
nachzuweisen. 

18» 
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swelch gaottät 6 veidorben waa 
diu gruonet wider als ein gras 

Hdr. verdorben ABCDEGIMNO yerborgen PQ, verlorn 
H. Zu lesen ist — der Sinn erfordert es und wer für den sdioenea 
poetischen Gedanken Bmpfindong hat, zweifelt keinen Augenblick 
daran — 

svelDh gnottät e verdorret was. 

38, 13—16. 
Swer mit ^walt anreht«; guoi 
erbet, also man^er tuet, 
dem volget allea; sQnde bi; 
an gebomer stknde ist er fit. 

Or. 14 arbeitet 15 aller. Verzweifelte Zeilen! Dsss Grimm 
mitB. arbeitet aufiiahm (in der II. Aasg.) während sonst erbet 
nnd erbeit (AO) bezeig sind, genagt, nm zu vermutben, dass 
in dieser Stelle der Keim der Verderbniss zu suchen sein wird, 
einer Verderbniss, die zu so vei^blichen DeutnngByersuehen so 
manches grübelnden Hanptes gefdhit hat. Ich will sie hier nicht 
wiederholen. 

Will der Spruch von der Vererbung unrechten Gutes 
reden, so mdsste er sich an den Satz anlehnen, dass es nicht 
gedeihe, nicht an den dritten Erben gelange, dass der Fluch an 
ihm hafte, dass es den rechten Erben wieder suche oder dergleichen, 
wie denn 57, 20—24 gesagt ist: 

Uanc gaot ist so verflaochet, 
da; stn got niht gemochet, 
da;; ime ze dieQste werde 
ze himel od flf der erde. 

Was soll wol heissen mit gewalt erben? Und wem fo^ dann 
die Sünde nach, dem Gute oder dem der es mit Gewalt geerbt 
hätte? Nach Lachmann, der die zweite Frage unentschieden 
lassen muss, biesse es: wer unrechtes Gut (zugleich) mit der 
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Gewalt über Gat und Leate, mit Herachaft also erbt. Grimm 
tilgte das Wort mit in der 1. Ausg. 

awer gewalt, nnrelites gut 
lässt es aber in der 2. wieder eintreten. 

Die angeborne Sunde soll unfreiwillige sein, während 
die durch den Antritt der Erbschaft b^ngene untilgbar bleibe. 
Bezzenberger fasst den Spruch als Epchtsgrundsatz , ist aber 
genöthigt mit gewalt erben als recht eigentlich nicht erben, 
nämlich als rauben zu erklären. Er sagt widerepmchsvoll genug: 
'Wenn Jemand nicht erbweis, sondern durch Gewalt (z. B. 
Todtung eines nächstberechtigten Verwandten) unrechtes Gut d. h. 
solches das erat durch den Erwerb unrecht wird (!) erbt, d. h. 
sich zum Erben desselben macht [curiose Manier des Erbens!], 
der hat des immerwährend (aUe^) Sünde . . . dagegen als zum 
Gute . . geborener Erbe ist er der Sftnde, die daran haftet, frei.' 

iJaasen wir das vorläu^! 
66, 13 ffg. heisst es: 

Man gewinnet'; himelrtcbe 
in drt wts nngeUche: 
einer; mit gewalte hat, 
der sich selben vam lät; 
der ander sich ze himele stilt, 
der guot ist und das sSre hilt; 
der dritte konft es äne strit, 
der eigen nmbe almuosen gtt 

Hier ist deutlich, daas von drei Tersehiedenen Weisen des Er- 
werbes gesprochen wird, durch Banb, öffentliche Gewaltthat oder 
Eroberung, durch Diebstahl (heimlich) und durch Kauf. Nicht 
erwähnt, weil auf die Erwerbung des Himmelsreiches nicht anzu- 
wenden [ohwol wir dem Beuue auf sterben zu Liebe wol beten 
hören: und mach uns zu Hinmiels Erben] ist die vierte Form, 
die Erbschaft oder Schenkung. Klar aber ist doch, dass Gewalt 
und Baub, Diebstahl und Kauf die Erbschaft ausschliesst. 

Erbschaft mit Gewalt, mag Bezzenberger s^en was er will, 
ist ein Unding. Das kann Freidank nicht gesagt haben. 
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Es Inge daher nahe in den Leearteii erbet erbeit arbeitet 
eine Corruptel fOr wirb et zu erblicken und in der That, ich 
wundere mich, dass man das nicht auch versucht hat. Man 
würde dann das mit gewalt erben los und konnte ja in dem 
gewaltsamen Erwerh oder Änei^en des unrechten Gutes den Ge- 
gensatz zum angebornen, zum Erbe finden. Hilft nur leider 
nicht viel, schief bliebe der Gedanke immer. Man stelle sich's 
nur vor: wer mit Eroberung oder Eaub uniechtes Gut erwirbt, 
dem folgt durchaus die an dem unrechten Gate haftende Sonde, 
während er, der Eftuber (!), Itei bleibt TOn d« angebornen Sünde, 
derjenigen etwa, die sein Vater begangen hätte? oder deijenigen, 
die an seinem legitim ererbten Gate haftet, was aber doch zu 
selbstverständlich wäre. Aber vielleicht ist der er in der vierten 
Zeile gar nicht derselbe, der in Zeile eins gemeint ist? Das wäre. 
Also : Wenn einer — dies und das thut — so tr^ er ganz den 
Fluch des unrechten Erwerbes, während ein anderer, der legitim 
geerbt hat, &ei bleibt. Ja, aber diese mehr als Thnkydideische 
nnd SaUastische Braehylogie und dabei die abscheuliche Trivialität, 
uns zu sagen, dass ein legitimer Erbe nicht auch unter dem 
Fluche des Räubers zu leiden habe. 

Freidank, mag er nun gemeint haben, was er will, sann uns 
sicherlich nicht an, seine Zeilen auf zwei ganz verschiedene Menschen 
za vertheilen. Es ist nflthig, das er der vierten Zeile auf swer 
der ersten zurttokzubeziehen. Machen wir doch auch mit der an- 
gebornen Sünde nicht gar zu viel Umstände! Warum soll sie 
denn hier durchaus etwas anderes sein, als sonst immer, die Erb- 
sünde, die der Theologie so interessant ist? 

Soweit wären wir denn durch methodisches Vo^ehen gelat^ 
einzusehen, dass Freidank einen Weg angeben will, wie Jemand von 
der Erbsünde sich &ei machen Irann. Wer .... dies und das 

thut, wie es mancher thut der ist fm von ange- 

bomer Sünde. 

Nun aber weiter. Vermutheten wir recht, dass die Variantm 
erbet erbeit arbeitet eine Corruptel verrathen und war mit der 
Conjectur wirbet nichts erreicht, so werden wir zu suchen haben, 
was wol an der Stelle gestanden haben mag. Nur kein verzweifeltes 
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Henunratheii in der Wilde, lieber sagen wir non liquet, knabbre 
ein andrer sich daran die Zahne stnmpf. 

Noch einmal: es ist möglich von der a^ebomen Sunde, der 
Erbsünde (im Gegensatze zn der eigenen TodsOnde bekannüicb, 
die verzeihlichere, durch gute Werke zu tilgende) frei zu werden 
wenn man unrechtes Gut mit Erohemng — nun was deiin? doch 
wol dem rechtmässigen Bes}tzerwieder verschafft. Das ist 
ein so verdienstlii^es Werk, dass der Tt^ter selbst mit Sflnde 
guiz und gar behaftet sein matg (maneger, dem volget alle; sflnde 
bi) doch gerecht wird vor Gott. So nach mittelalterlich katholischer 
Aufsagung von der Verdienstlichkeit der guten Werke. 

Sehr schön, nur fragt sieh immer noch, ob die Beschaffen- 
heit des Textes dieser Möglichkeit entgegenkommt. 

Ich meine, glücklicherweise thut sie es, ja sie dräi^ uns das 
richtige fast auf. 

Man hat sich nnr vorziutellen, dass für 



dastand, so erklärt sich, wie das Wort von den Sidireibem als 
erbet oder arbeit hat genommen werden können, wahrend es* 
selbst nichts anderes ist als ' 

erwent, schrieben erwet 
also erwendet. 

Wie das verbum erwinden so viel ist, ais bis ?u einem 
Puncto Toi^eheu, und dort umkehren, wenden, dann aberhanpt 
reichen, (der Sock erwindet bis an das Knie, reicht bis dahin 
und kehrt dort gleichsam wieder um, die Schabracken der Pferde 
erwinden un; öf da? gras) so ist erwenden = erwinden 
machen, zurückkehren machen, rückgängig machen. In der 
letzteren Bedeutung, das sei der Zweifler wegen betont, lesen wir 
das Wojt bei Freidank selbst 

68, le so der tiavel niht erwenden kau 
guotin werc an guotem man 
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Ein unreclites Gut*) erwendeo ist somit es an seinen reoht- 
m&ssigeii Besitzer zumckkehren machen. Man wd ohne BedenlEea 
unare Herstellui^ in die Wörterbücher einreihen dürfen. 

Unser Spruch siebt nun freilich nicht mehr so rertiakt aus, 
nicht wahr? Was will er also? Er fordert Fürsten und Herren 
auf, ihre Kriegsmacht dazu anzuwenden, Gerechtigkeit, nicht Baub 
zu üben und giebt ihnen die Verheissung, dass, wer unrecht er- 
worbenes Out dem Efiuber abnimmt, um es dem rechtmElssigen 
Besitzer wieder zuzuwenden, sich von der Erbsünde damit 



38, n. 

swer den menschen zündet 

mit Täte da; er sllndet 
B. twingei Diese Schreibung lässt vermuthen, dass dem 
Schreiber ein ihm unverständliches Wort vo^elegen habe, zündet 
hatte er nicht missverstehen können, wie ich denn auch nicht 
wflsste, dass sonst Jemand daran Anstoss genommen hätte, ausser 
Grimm, dem als Möglichkeit eit^fallen war, was wir als das 
allein richtige und nothweudige in Anspruch nehmen 

schündet 
scbünnen oder schünden, aAschünnen (ahd. scuutan) sind die 
recht e^entlichen Bezeichnungen für die Anreizung, das heimlich 
listige Verleiten zum BOsen. Das Wort ist im heutigen nieder- 
deutsch wol erhalten, es mag schon früh dem hochdeutschen nn- 
geläufig geworden sein. Bei der Besprechung von 28, l und 9 
schien sich uns zu e^eben, dass ein niederdeutsch gefUrbtes Eiem- 
plar eine Anzahl unserer Handschriften beeinfiusst habe. Es wird 
erlaubt sein, das jetzt gefundene schündet zu weiterer Bestäti- 
gung heranzuziehen. 

3a SB. 
und hat ir deste minre niht 



*) Auch hier wird alle Spitzfindigkeit der Eärklämng hinäUig, es ist 
wie immer das zn unrecht besessene, aurecht erworbene Gut. 
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Es ist nothweadig zu lesen er. Sinn: der zur SOnde verleitende 
ladet die Schold auf seinen Nacken, gleicliwol li&t der sie voll zn 
verantworten, von dem sie geschieht. Man macht also durch an- 
schunden doppelte Schuld. 

89, 10-16. 

86 grölen lOn almnosen hat, 

als frö der ist, der e; en&t, 

als vil sin ist, des man da gtt, 

als dürft sin ist in hungere z!t. 

swer ^t jnit gnotem willen dar, 

der enpQlt den ISs gar. 
Man versteht nicht, mit welchem Rechte hier eine Reihe von 
Handschriften MNOHLVP und mit ihnen Bezzenberger von 
vier Belohnni^en des Almosens reden kOnnen (vier grö;e loene 
almuosen hat), da doch 11, 12, 13 nur drei aufgeführt werden. 
In ZeUe 14 nämlich swer (oder swer;) glt mitgnotem willen 
ist nicht ein vierter Lohn erwähnt, sondern nur die allgemeine 
Regel fdr das Geben, deren Erfüllung erst der vier Belohnungen 
[Schade, dass vir nicht mehr sagen sollen der vier Löhne!] theil- 
haft macht (dem werdent die vier loene gar ILMNOPQV). 
GDEF haben daher die Zahl beseitigt und mit ihnen 
Orimm (s. oben). 

Der Verlegenheit wäre auszuweichen, wenn dennoch in den 
nicht eben zierlich ausgedrockten Zeilen 11 — 13 die Tier enthalten 
vrären. Mir scheint, sie sind es. Lesen wir jedoch t. 12 

als Tll sin ist, als Banflgs er gtt 
Dann erhalten wir: der Lohn des Almosengehens ist ein vierfacher 
und stfiht im VerhfÜtaiss 1) zu der Freude des Empßngers 2) zur 
Grösse der Gabe 3) zur Zahl der Beschenkten ^4) zur Noth 
der Zeit. Mim kann auch sagen, es sei beün Geben besondere 
RQcksicht zu nehmen auf die vorauszusetzende gröss^e oder 
geringere Freude des Empfti^ers, auf die Hohe der zu gewährenden 
ünterstfltKui^, auf die Anzahl der BedOrftigeD, auf die grössere 
oder geringere allgemeine Calamität und deijen^e wird den reinsten 
Lohn des Wohlthuns erwerben, der es versteht, die grOsste Freude 
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mit seiner Wohlthat zu bereiten, der die Cfabe reichlich zumisst, 
der zugleich möglichst vielen beispringt and berücksichtigt 
wo das grOsste BedOrfhiss ist. 

So sieht die Sache ganz leidlich aus, es fragt sich nur wieder, 
ob der Text uns berecht^t in v. 12 des man da git in als 
manege er git zu ändern. 

Man stelle sich aber vor, wie lei(^ 

als manege er git 
in als manger g!t 

umgewandelt werden konnte and wie das iein weiterer Schreiber in 
als man der git nehmen mochte. Das gab nun aber keinen 
rechten Sinn und, da es zur ersten Hälfte des Verses za gehören 
schien, stellte sich die jetzige Lesart ein: 

als vil sin ist des man da git 

So viel ist sicher, dass die Zahl vier zu der bisher^en Lesung 
nicht passt und eben so sicher, dass kein Schreiber, dem nur diese 
Lesung vorgelegen hättei sie hätte erfinden, d. h. für die ganz unan- 
stOssige Lesart der Handschriften G D E F setzen können. 

üeber die Construction könnten Bedenken aufstehen, doch 
wer bei Freidank 33, 6. 7 z. B. ohne Anstand liest: 

n&ch aflnden nieman nage 
der uns za sflnden twnng« 

was heissen soll: wenn der, nämlich Gott mis (die Sonde nicht 
verboten hätte, sondern) zur SOnde zwänge, der darf auch hier 
nicht zu empfindlich sein. 



40, s 

die man tob der sOade seit. 

Ich vermuthe treit, davonträgt. 

Eine auf später Ueberlieferung beruhende Sprachsammlung 
(Mtlnchener Cod.) bei Pfeiffer P. F. S 244 Nr. 61 giebt den 
ganzen Spruch in folgender Porm 
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SENBCÄ. 
Dai stlnd nit sflnde «är 
noch so w&r mii unmär 
ümb ir gross nnflattigkait 
das veiset niieli mein bescheidenheit 

40, 9. 10. siehe zu 5^, 16. 17. 



10, 16. IS 

Der Spruch stimmt mit Hartmann's Erec 431 
swen dise edehi armen 
.niht wolden erbarmen 
Pfeiffer macht mit Fug geltend (F. F. S. 165) dass^ wäre 
Hartmann der Entlehner und nicht umgekehrt Freidank, die 
Bescheidenheit bereits vor 1197 vorgelegen haben mosste, was 
allerdings ganz undenkbar ist. 

41, 18 E 

Da; mei nie dest« groe^er wart, 

ob ein gans das wa^er spart 

ein lant des ere nie gewan, 

was (sa^A) dxinne ein richer boeser man. 
Es ist geradezu wunderbar, was man sich alles vom rermeintUchen 
Dichter Fieidank zumuthen lasst. So wenig ich die hohe 
MeLaung zu theilen vermag, die man von der Bescheidenheit hat 
oder zu haben vorgiebt, so confases, so absolut unsinniges Zeug 
traue ich ihrem Compilator doch nicht zu. Er ist wohl platt, auch 
ungeschickt im Vortn^, aber man erkennt doch seine Meinung. 
Was sollte er hier gedacht haben? 

Wie das unermessliche Meer dadurch nicht grosser wird, dass 
eine Gans das Wasser spart, so — nun kann der Vergleich in's 
Negative unbesetzt werden, als wenn der erste Satz hiesse: wie das 
Meer nicht kleiner wird dadurch, dass eine Gans mehr Wasser 
gebraucht, dium muss I(^ch fortfahren werden: so wird auch 
^nes ganzen Landes Ehre dadurch nicht geringer, dass ein 
Einzelner darin ein Schurke ist. 
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. Das wird Jedermann vemflirfliig finden. 

Ich hoffe, Freidank soll sich's gefallen lassen, wenn ich ihm 
zutraue, in der That so geschrieben zu haben: 

eins landes §re niht zeran*) 
[ein Untdes = eins landes, nie = nibt, gewan = zeiaa 
oder z erran. Vertauscbuog von g und z z. B. Handschr. H 117, 9 
gedank statt zedank, Münob. Cod. bei Pfeiffer P. F. S. 245 
Nr. 70, 3 gesunt statt zestund.] 

Bezzenberger's Anmerkung lässt nicht ahnen, ob ihm in 
der bisherigen Lesung etwas zweifelhaft gewesen. B. bat bloss 
ein bceser man, was ihm vOlUg ausreichen kann, denn auf den 
Beichthum des einen Boesewichtes wird es doch nicht ankommen, 
eben so wenig, ob es gerade ein Macbt^er, ein Fürst oder Herr 
ist, wie Bezzenberger das Wort rieh fasat. Aber die Sache 
liegt doch anders, rieh ist nicht ganz mltss^, denn 

richebcese 
ist nichts anderes, als eine Verderbnis aus 

rnchbfeiG 
d. i ein berüchtigter "Übelthäter. Kräne ^z^e von allen 
unsem Handschriften hat das doch kaum schwierige Wort ruchbsere 
erhalten, ein neuer Beweis, dass ein gutes Exemplar keiner von 
ihnen vorlag. Also: man schelte nicht ein Land nm eines einzelnen 
bertthmten oder berüchtigten Spitzbuben willen, der die Ehre des- 
selben so wen^ mindern kann als die Enthaltsamkeit der einen 
Gans die Fülle des Meeres vei^tessem. 



£; flin^et manegen liaten vats 

äne knpfer durch den hata. 
Diese Zeilen, welche CDEPG fehlen, werden gar merkwürd^ 
gedeutet. Bezzenberger: Wals {Nebenform von valsch) stm. 
unechtes MetaD, falsches Geld (sie!) . . . Sinn: Das, was manche 
sprechen, ist nichts als Falschheit; falsche Beden fliessen ihnen 



♦) "Vgl 88, s er vürhtet daj es [nicht e;] ime zetinne. 
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aus dem Halse, die dem Gelde gleich sind, das falsch ist, ohne 
mit Kupfer versetzt zu sein.* 

Da hatte Freidank ein wahres Wunder von Heraklitischer 
Dunkelrede zu Stande gebracht. 

Es fliesst durch den Hals kaan Terntinftiger Weise doch nur 
von dem verstanden werden, was durch die Gui^el geJE^ wird, 
nicht Tou der Bede, die aus dem Munde geht. 

Ferner vals sei eine Nebenform von valsch ist bald gesagt, 
steht aber ganz in der Luft. Es ist vielmehi — ich schElme mich, 
das einem Manne wie Bezzenberger, sagen zu sollen — der 
ganz einfache Genitiv von val und der adverbiale G^nitiT valles 
mit fliessen nichts anders als binabstQrzen, etwa wie ein 
Wasserfall. Der Sinn ist klar: es saufen manche Leute so, wie 
man Wasser durch den Trichter (das Kupfer) in ein Fass 
hineinstürzt. 

Die Schuld an der curiosen Auffa&sui^ Bezzenbergers oder 
dessen, der ihn verleitet hat, trifft denjen^en, der die Bescheiden- 
heit nach Stichwörtern ordnete und sieh mit dem Worte vala 
versah. In der That steht der nicht eben tiefsinnige Gedanke 
mitten unter Sprüchen, die von Untriuwe und Yalschheit 
handeln. Verleitet'hat wahrscheinlich auch 44, 22 die verschlagene 
Münze der Treue. 

Bezzenberger wird gewiss die Bitte gern erfttUen die ich 
ausspreche: erlassen wir künft^ Freidank den dunkeln Spruch 
von der Falschmünzerei trügerischer Bede und lassen wir ihn 
sagen, was er meint. 

46, 17. 18. 

Sit KBmisch §re siget 

und ungeloube stiget 

G sejt nun das römisch reich seyget D Bamesch lich sich 

seyget Ich glaube, dass gre mit riebe zu vertauschen ist 

(C here = rehe = rßch vgL die Lesart r6eh in der Görlitzer 

Hdschr. 143, i3 'des valeken ding niht rech anstalf und was dort 

bemerkt wird.) Vgl. ausserdem zu 76,27. [159,27 ist yielleicht 

zu lesen; 's riches ^e muo; hie sUgen.] 
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47, 31 3S 
Jch wei; wol, rei;er onde diep 
Blnt selten gaoten linten liap 
GDE strlter and so Grimm 2. Aasg. * Ans leizer, raiser, 
retzer BN mag wol einer, der mit dem Worte niehts anzufallen 
wnsste striter machen, wie aber aus dem ganz klaren striter 
leizer hatte werden sollen, ist unerfindlich. Der unserm BQch- 
lein vorangestellte kritische Grundsatz nOthigt ans also, in den 
Lesarten reizer, raiser, retzer die Grundlt^e des richtigen zu 
sehen. 

Bezzenberger hat schon Beeht, sich an diese Lesart zu halten, 
was er jedoch znr Erklftning bietet, ist nicht viel mehr, als ein 
Einfall. Er sagt S. 330: 'Das ^erdings seltene reifer abd. 
reizäri gegen striter in CDE aufzugeben, ist kein Grund vor- 
handen. Tund. 45, 74 du wiere ein reitzsere zornes unde 
streides. Hier aber nicht bloss einer, der zu Hader und Streit, 
sondern besonders der zum Diebstahl anreizt, der Gelegenheits- 
macher." Da hätte nSher gelegen, sich an die Form raiser zu 
halten, ein reiser (raiser) ist einer, der einen Feldzag macht, ein 
reisiger Knecht; man mochte da au tennlnirende Kerle denken, 
die unter dem Vorwande, in den Ereuzzug zu wollen, bettelten. 

Man schreibe jedoch Beizer oder mit BN (Bezzenberger 
hat ja eine Vorliebe für N (Myller's Druck) Eetzer. Es sind 
die noch in Schiller's BAnbem als schlimmes Giesindel bekannten 
Graubflndner, die Bhätier oder Betzer oder Baizer*) (Beizer), 
die im Mittelalter die BoUe unserer Zigeuner spielten, wie denn 
auch das Bothwälsch wol das rhstisch Wtllsch (rätwelsch) sein 
wird, das die Sprache der Gaaner bezeichnet. 

Es ist bekannt, welche üngelegenheiten dem armen Schiller 
daraus erwuchsen, dass er einen seiner Rauher GraubOnden als 
die hohe Schule der Spitzbüberei bezeichnen Hess, ich bitte daher, 
es mir ilicht persönlich zur Last zn legen, wenn ich glaube, dass 
Freidank die Bkätier seiner Zeit mit Dieben zusammen nennt, 
die ein guter man nicht gern in Haus und Hof kommen sieht. 



*) An die heutiges Kaiien ist nicht zd denken. 
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Eine Inteirentäon des braven Gantons beim Reichskanzler möchte 
ich nicht verachnlden. 

48,9 

irrin vfp zorn nnde apil 
Bezzenberger setzt zern in den Text, doch zornwäte nach 
nnsem Handschriften wol vorzuziehen. Im andern Falle hätte ein 
stärkeres Wort, etwa vrä; gewählt werden müssen. So hat denn 
aach der Henner 1124Ö gelesen. Die Mondiener Sprache 
(Pfeiffer a. a. 0. 242 No. 44) haben zerung wie manche nnserer 
Handschriften. 

Die Sache stellt sich bei näherem Znseben wirklich zu Qnnstea 
des eben veramtheten vrä;. Wir sehen nämlich, dass der Lateiner 
Luxus edax rerum oder Samptus edax reram bietet, womit 
klar ist, dass er wenigstens zorn nicht gelesen haben kann. Aber 
zern? Der deutsche Text' der GOrlitzer Hdsch. (bei Joachim 
S. 10) giebt 

weib vorsinen and gpil 
Dieses vorsinen soll, so meint Joachim, so viel sein als v er- 
sinnen, sich zu sehr versenken. Da hat sich der Heran^ber • 
der interessanten Handschrift jedoch versonnen. Das Wort ist 
einfach verschrieben fOr ' . 

vorslinden 
verschlingen und so entspricht es ganz genau dem hochdeutschen 
vrä;, das zu nraz = zam wurde, woraus beide unsere Gormptelen, 
zorn wie zein entstehen mussten. 

4ä, IS— 16. 
Toa spile hebt sich m&nige zit 
fluocben schelten widerstril. 
So Crrimm in der H. Ausg. Bezzenberger liest: 

flnoch, zorn, schelten, sweren, strit. 
Das ist schon eine ganze Fortion mehr; wer noch weiteres ver- 
langt, sdilage sich das Grimm'sche Lesartenverzeichniss auf. Wer 
es jedoch aufmerksam erwägt, wird bemerken können, dass 
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Sq erst kommt der üebereetzer aof tecta*). Man sieht, ein 
wie weiter Weg. Dass gleichwol aach noch diesem lateinischen 
Niederschlag nicht aller Werth abzusprechen ist, werden wir erfahren 
{8. bes. das Caipitel Lateinischer Freidank.) 

Im 14. Jahrhundert hat Einer uosem Spruch auf folgende 
Weise einzurenken versucht (s. Wackernagel, Lesebuch 5 Aufl. 
Sp. 1168) 

Müesige hEmt 

und scbOBnea g^ewaad 

und libt gewonnen goot, 

die drin dinge die machent grösen flbermaoL 

50, 8. 7. 

Swei zwein bSrien dienen eol, 

der bedarf gelttckes wol. 

Der Fehler ist alt, denn der lat. TJebersetzer las bereits so 

(indiget ille satis bene dono prosperitatis). Die Hdschi. stimmen 

bis auf E (gutes getrawens) alle fOr das GlOck. Auch Frei- 

dank's Quelle, offenbar Hartmann im zweiten Bachlein 193 'er 

bedarf unmtio;a wol, Swer zwein herzen dienen sof Usst uns im 

Stich. 

Unsere Texte gehen, wie uns noch klarer werden wird, auf 
eine niederdeutsch gef&rbte, st^en wir niederrheinische Vorlage zu- 
rQok. Wenn nun in derselben stand: 

der darf gelnggenes vil 
so wäre das so viel als hochdeutsches: 
liegennes vil 
und erklarte vollständig die Verderbniss unserer Handschriften. 
Freidank will sagen, ein Knecht, der zweien Herren dienen wü, 
muss nothwendig gegen beide ungetreu sein, mnss beide belflgen. 
Aber, der nmss besonderes OlOck haben, giebt keinen vemOnftigen 

*) Dieses teota igt wieder in haaser enrUckfibersetst in der aller- 
dings nichtanntugen Lesart der Berliner Hdachr. i; so hat der ünsiau seine 
Qcäi'hichte. 
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Sinn. Geben wir also Freidank, den wir doch nicht mit Gtion 
flli ein Kölsches Kind halten wollen, sein ursprüi^liches Eigen- 
thnm wieder: 

der bedarf liegennes viL 

53, ie~18 
Swer nnreht wQ ze rebte hän, 
dei muo; vor gote ze rebte stän 
an dem jüngsten tage 
mit klegelicber klage. 

Die beiden letzten Zeilen nennt Grimm nnechten Zusatz, 
Bezzenberger stellt sie in G "nd Pfeiffer (F. F. S. 236) ver- 
dächtet den ganzen Spruch. Sehr schön ist er nicht. AnstOssiger 
aber, als die letzten beiden Zeilen hätte die Wiederholung von ze 
rehte in der ersten und zweiten Zeile sein sollen. Einige Hand- 
schriften Etnd&m denn auch — es ist immer eine aesthetische 
Begung, die Bezzenberger, Pfeiffer und Grimm nicht hatten — 
zn gerihte (By) vor gottes geriehte E gerichte D 

Es stand in der sicherlich niederdeutsch gefärbten Vorlage: 
der mno; vor gote ze Inhte atan 

woraus da es keinen Sinn zu geben schien, leicht ze rehte wurde*) 
Was will es aber sagen? Nichts, als der muss am jüngsten Tage 
vor Gott zur linken treten, zu den Verdammten. Das im nieder- 
dentscben wohl bebCnnte lucht = link ist z. B. in dem Personen- 
namen Luchterhand (Scävola) erhalten. 

Beweisen kann ich das freilich nicht; die Wahrscheinlichkeit 
wäre geringer, hätten wir nicht auch auderweite Bestätigungen 
für ein niederdeutsch gefärbtes Archetypen unserer Handschriften 
Vgl. 127, l8 frete 129, 25 dier fOr tier, 28, i und 9 die bereden, 
38, 23 schündet, [73,6.7 erbolgen]. 



*) Noch leichter, wenn die Form 'ze lerke' oder 'ze lerze' vorlag; 
wir aetzeu als dem Original gemäseer in den Text das letztere und ver- 
gleichen: zer zeswen und zer lerzen gereht, ze b£den hajiden (Wolfnim's 
Heil. Wilhehn 46, 8. 9.) Auch die Form Inrz erscheint. 
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53, 15. 16 

loh meine Jeder, der die Anmerbin^ Giimm'a (Ueber Freidank 
S. 60) gelesen hat, wird trotz ihm der dort vorgetragen«!! Erklärung 
Benecke's zugestimmt haben. Grimm fragt: wer zfthmt dea Löwen 
durch Furcht und auf welche Weise jagt man ihm Furcht ein? 
Wer? mm Datflrlich d^ Thierbftndiger, und wodurch? das sagt 
nns Zeile 16 in den Worten Sren beseme, nämlich auch durch 
eiserne Besen, ans Drahtruhten. Der Sinn ist demnach: wie wilde 
Bestien durch eiserne Ruthen gezähmt werden, so Mensehen durch 
die Furcht vor der öffentlichen Stimme: das ist der Ehrenbesen 
die Scham. 

Bezzenberger (s. dessen sehr eii^hende Aiunerknng) ist 
derselben Ansicht und findet mit Becht Grimm's ErU&rui^ sehr 
gesucht. 

55, 19 fg. 
tSf niime nnd Qf ^winne 
stänt al der werlde sinne, 
noch sDe^er sint gewinne 
dan keiner slahte minne. 
Was? das Gelderwerben wäre so sOss, dass Freidank es 
jeder Art von Minne vorzieht? Er kennt eben die Süsse der 
Minne nicht, der arme trockne Eerl, möchte man zu seiner Ent- 
schuldigung sagen (vgl. zu 34, 21. 22). Aber wir haben es auch 
hier nicht mit einem eignen Gedanken Freidanks [wie sollte der 
Name erfanden sein und einen frei denkenden bezeichnen, da er 
weder frei noch denkend befunden wird?] zu thun, sondern er 
las beim Spervogel (abgedruckt bei Pfeiffer F. F. S. 206): 
In zweier slahte sinne 
diu werelt nmbe g&i: 
da; eine heilet minn«, 
diu valschen ende hU; 
da; ander eint gewinn«, 
deist sAe^iu missetät 
Hier bezieht sich die letzte Zeile auf beide Dinge, die Minne 
und das Gelderwerben, aber es wird nicht abgewesen, welches von 
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ihnen ai^enehmei sei, genog, dass es diejen^en sflndigen Anreize 
sind, die am meisten Spass machen (»ne^in missetät). Fieidank 
mag das Wort sfle; nicht gern missen; mit dem Gedanken: 
auch gewinne sint sQss lässt sich kein Distichon fallen mid 
so mnss noch einmal der Beim gewinne: minne berhaJten ~ 
einem ein^eimassen formbewnssten Dichter konnte das nicht 
pasBiren and so entstand der thdrichte O^danke. Spervogel ver- 
theüt geschickt auf Zeile 1, 3 und 5 die drei von Freidank ge- 
dtohleoen Reime sinne: minne: gewinne. Wer kann noch memen, 
dass SpeiTOgel der Entlehner nnd Freidank der Erfinder sei? 

57,4 
maneger rechent sandern gaot (Grimm H. Ausg.) 
mane^B riavet 's andern gnot (Bezzenberger.) 

Bezzenberger folgt der Lesart von K, wie er denn glaubt 
(s. S. 69), dass diese Hfmdschrift in vielen Fallen und so auch 
hier, den bessern Text giebt. Wir haben oben gefanden, dass sie 
sich von dem Binfluss des niederdeutschen Exemplares frei hielt, 
den die andern erlitten haben. 

An sich wOrde auch riuwet kaum Anstoss erregen, wenn 
nicht unerklärhch bliebe, woher die Abweichnng aller übrigen 
Handschriften rfihren könne. MissznTerstehen war doch ein so 
bekanntes unveraltetes Wort nicht. Wie kommt es also, dass sie 
bieten? 

rechent ALE 

recbnet E 

reokent MQ 

rechet L&f 

Es ißt deutlich, dass der echte Tert das Wort 
raoobet 

gehabt haben muss. Aus diesem rnochet oder ruchet könnt« 
rechet Laf, dum rechent (= rechet) verderbt werden, aber 
nicht aus riuwet (N). 

Man sieht N giebt nur eine Conjectur auf eigene Hand da 
auch er das Wort ruochet hier entweder nicht verstand, wiewol 
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es ja 57, 21 gleich wieder begegnetwojaN aach wirklich gernochet 
liest [Prnchet] oder nicht mehr nchtig las, was wshrscheinlii^er ist- 
TTeber die Bedeatnng und Anwendung des Wortes, eines 
dinges raochen ist nicht nCthig, bekuintes za lehien. Der 
Sinn ist natflrlich: mancher macht sich Geduiken um des andern 
Gut, da er doch mit dem eigenen schlecht wirthschaftet 

Der lateinische Debersetzer las natorlich rechnet, er giebt 
es mit namerare. Der Ckirlitzer Cod. bietet aber dazn die 
deutschen Zeileo: 

manchen reitzet desz andern gnt, 
Der Bsldin wol mit den lenten (sie) tnt 
reitzet liegt wieder dem rinwet nahe. 

58, 17. 18. 

Der frume sorget 86re 

nmb liate, guot and 6re. 

Hute wird wie 31, 13 (s. dazu die Anm.) in liep zu ändern sein 

[auch 91,18 ist mir liute Verdächtig, wiewol sehr gut bezeugt 

[A B gvt vn ere]]. 

Nun ist aber doch, und behielte man liute bei, so bliebe erst 
recht sonderbar, dass hier yom frumen ausgesagt wird, was 31, 13 
ganz passend von der Welt giltj die bekanntlich nichts wen^er 
als frum im theologischen Terstande ist, der werlde ist niht 
möre Wan liep guot und Sre. 

Wie steht es denn mit diesem frumen in Zeile 17? Da hat 
M der warn man und Qrimm freilich sagt: lies Tram, ferner 
L der fromd man nnd C die TTtede man. 

L und M geben den Beweis, dass ganz entsprechend dem in 
31, 13. 13 vorgetragenen Oedanbeo auch hier gestanden hat 

Der warid man sorget sSre 
TrÖmd = irfirld, nämlich yr = w, m = rl, wam = wuitl mit 
aosgelassenem d, ist aber Veranlassung in vram geworden, was 
ja die Auflösung w ^ vr zalSsst So erklärt dch, wie der frome 
in die Teite gerathen ist Der biderbe C D nnd Grimm IL Ausg. 
ist ganz leerer T-Hnfkll. 
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Es ist kaum zu glaabeo, wie maa Freidauk so lange eine so 
unmögliche Meinung hat zutrauen kOnnen, wie sie die bisherigen 
Ausgaben voraussetzen, ihm der das weltliche Trachten nach Gut 
und Ehre so hart verdfunrnt Auch Walther beklt^, dass sie 
mit Gottes Huld leider nicht in einen Schrein gehen. Vgl. 
Pfeiffer S. 242. Wer nach der werlt guot und ere steht Wems 
wol in seinen sOnden get Da; ist ein 'zeichen gewiss Der ewigen 
verdampniss. Sa dachte Freidank eben. 



58, Sl. 33. 
Gr. der töre sorget alle ta|*e 
wie er brien vil bejage. 

Die Lesarten bieten mancherlei in der letzten Zeile. 

wie er biien genaoc bejage ALQ 
„ „ d«B wins „ „ N 

„ „ torhoit „ „ C6J 

Wieder steht N allein. Hätte aber H. Paul Becbt mit sdnem 
Nachweise, dass die von N gefohrte Handschriftenclasse dem ur- 
sprOnglichen am naechsten trete, so durfte des wins eine gewisse 
Autorit&t in Anspruch nehmen und ich bekenne, dass es den Vor- 
zug vor dem ganz nichtssagenden torheit [der t6re sorget um 
torheit!] und gar vor demHirsebrei (brten genuoc) verdienen 
wOide, der auch Bezzenbergern wünschenswerth erschien, obwol 
er N sonst so geneigt ist, U^e die Sache nicht ein bischen anders. 

Das wild sofort zugaben s^, dass torheit der diploma- 
tischen B^ründui^ ermangelt, d.lL.dass unmöglich aus vorli^endem 
torheit wins oder brien hfitte hervoi^ehen können. Es ist die 
AusfQllung einer Ltlcke und der Schreiber brauchte nicht weit zu 
sui^en. 

Dass der Vera dadurch nicht übler wird, als v. 19 
der minner nmbe minne 
ist zozi^ben, kann ihn aber doch nicht retten. 

Der Ursprung der Verderbnißs ist in dem Worte gennoc zu 
finden, das von A L Q a (genvc) beglaubigt und doch so nicbts- 
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sagend- ist. Wer sich fragt, wie dies Wort hier hineingerathen 
sein möge, besiimt sich leicht auf 

unvuc (anvuoge) ünziemlicbkeit, Bohheit, 
ans dem die Verschreibnng sich begreift [es brauchte nur das t 
verloren g^angen zu sein nnuc so blieb einem nnkritischen Ab- 
schreiber kama ein bequemerer Änsw^ als gennc. Also wir 
haben die Reihe Tnvvc, vnfc, vnvc, genvc] 
Schreiben wir denn getrost: 

der tore sorget alle tage 
wie er unvacge bctjage 

War einmal das richtige anruoge auf dem aufgezeigten "Wege 
zu gennoge entstellt, so mussten notbwend^ die späteren Ab- 
schreiber eine Lüete empfinden, es fehlte das Object und N (oder 
sein Vorgänger) war noch nicht der unphilologischste, wenn er 
annahm, es solle wol heissen 

wie er wines gennoc bejttge 
da In der That die Aehnlichkeit von wie er mit vines eine 
solche Auslassung erzeugen konnte. 

Ein anderer Schreiber, nicht auf N basirend, sondern von 
demselben Bedflrfniss gedrängt, eine Lücke auszufallen [auch das 
ein Beweis, das nicht etwa N als ältere Grundlage for die andere 
Handschriftenclasse zu betrachten ist] gerieth auf den essbaren 
Brei statt des trinkbaren Weines, als ob Fieidank notbwendig 
die Thorheit im Pressen und Saufen hatte finden mOssen. Dem 
verlegenen Schreiber m^ brien [auch dieses graphisch dem wie 
er nahestehend] hingehen, dem heutigen Herausgeber konnte man 
es aber fast verübeln, dass er Freidank sagen Iftsst: der Thor 
strebt immer (alle Tage) nach recht viel Hirsebrei. 

Alle Handschriften ohne Ausnahme theilen die alte Goiruptel 
genuoc statt unvuoc, aber sie gehen in der Ausfüllung der nuD 
entstandenen Lucke auseinander, unabhäi^ig von N, G Cr I wieder 
von AOMQ (La)*) 

■) Interessant ist, was B. pMsirt. Er gehSrt offenbar der Hirsebrei- 
reihe an und ging von brigen genuoc ans. Da rnnss aber dos eiuemal 
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S. Qocli za 83, 27, wo sich der onglackliclie Brei wiederholt. 



Dem siecben kamt da; selten wol, 

ob in der ai^ät erben boI. 
Es ist nicht nöth^ framt zd lesen. Bei dieser Gelegenheit 
wollen wii nicht Terachwe^en, dass wir gegen 40, 9. 10 

leb sibe, da; mir sanfte tnot, 

TÜ rieben tnmp und armen fraot 
einige Bedenken haben. Wir finden nämlich in der Görlitz«: 



Ich sich, das mir wirt kaut, 
Dass rieber tumpt and armer frnmpt 
wo, wenn nicht alles täuscht, die Verbalfonnen tnmpt nnd fiumpt 
das Vorurtheil des rolksthOmlichen und echten erwecken. Wie, 
wenn wir das sonst gut bezeagte fruot*) [und damit den Beim, 
tuot] darangaben? Es mttsste dann geändert werden: 
leb sibe da; mir senfte kamt, 
dasB rieber tampt nnd armer frnmt 
tnmben und frumben als Gegensatz ist trefOich. Die Hand- 
schriften I L g haben gegen den Nominativ der zweiten ZeUe nichts 
einzuwenden (lioher IL Toiisch rieh vnd arm man £ruot g.) , 
Uir kumt senfte, wie oben, dem siechen kumt wol. 

Wir haben hiei den nicht h&nfigen Fall, dass die Handschriften 
ungeachtet eines Verlustes des echten (indem frumt zu frvt ward) 
doch den Sinn ziemlich zu erhalten**) nnd die Form in un- 
Terdachtiger Weise einzurichten verstanden. Wftre nicht die sonst 
unbegreiäiche Lesart des GOrlitzers mit ihrer merkwOrd^ treffenden 

gen verloren gegangen sein, bo dass er auf brigen aoc angewiesen war. 
Was thon? £r entscheidet sich schnell ea frigen mnot Noch nicht 
das tollste. 

*) Gut hezeogt — nan es wird frot in den HdacL iteben, was eben 
fromt sein sollte, aber verschrieben zur Aendernng des Reimes nSthigte 
nnd glttcklicher weise noch leidlichen Sinn gab. 

**) tnmp nnd fraot sind ft«ilich schlimme Gegeus&tee. Scheinbar 
ancb 133, 10, jedoch ist dort den trftregen za lesen. 
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Wendung, die beiden Zeilen wSxen uns doichgeschlOpft. Wir selbst 
haben Kein Bedenken, sie in der angegebenen Weise Freidank als 
Eigenthum wieder zurflckzuerBtatten. 



Dem Übe hilfo ich allen tac, 

dem nieman doch gehelfen mac, 

die 8d1e lä;e ich underwegen; 

da; hülfe, wolte ir ienian pflegen. 
Der Gedanke ist klai:. fOi den Leib so^ man mit allei Eimst 
und doch giebt es ^ ihn keine Hilfe (vor dem Tode D&mlich), 
nm die Seele aber kümmert man sieh nicht und doch ist eine Hilfe 
fili sie vorhanden (die Busse und der Glaube), wollte man ihrer 
sich annehmen. Damit wird genugsam gerechtfertigt sein, wenn 
wir herstellen: 

däst hilfe 



da ist, da giebt es Hilfe. 



62, 8. 9 und 10. 11 sind zusammen ein Spruch (Grimm ver- 
schmäht jede äussere Bezeichnung des zusammengehörten.) Das 
erkannt, ergiebt sich die Bicht^keit der Lesart 

da; dem herzen ist kunt 
(statt unkunt BLP) 

Zeile 8 möchte ich fOr soI mac lesen. 
Demnach: 

memen mac ze langer frist 
schelten da; ze loben ist: 
TU Übte sprichet der mnnt 
da; dem herzen ist kont 

Sinn: Niemand kann auf die Dauer dasjenige loben (oder schelten) 
-was zu tadeln (oder zu loben) ist, denn schliesslich yerrälth sich 
doch die wahre Herzensmeinung (ob loben oder schelten Toran- 

steht, ist gleichgütig). 
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Ebenso wie Mer Z. 8—11, so gehören 61, 19. 20 mit 21. 22 eng 



Blosse Wiederholui^ von 6. 9 ist 63, So«, ob abei deshalb 
unecht? Wir werden noeh sehen, wie der gedankenarme Freidaok 
einen Spruch zq varüren versteht. 



Sin lant nieman schelten sol, 

noch ^ea bSrreo, iax süX wol. 
Hier gleich ein Beispiel fQr das eben gesagte. Der ganze Spruch, 
Ton Freidank erst dazu gemacht, das verräth die elende Flickerei 
da; stät wol, scheint nichts denn eine Wiederholut^ von 41, 12 ff. 
(s. zu der Stelle). Ich ändere 

Ein läEt nieman schelten sol 

umb BineE herren, da; Btftt wol 
Sinn: man darf ein ganzes Lant nicht darum schelten, weil es - 
zeitweilig einen abeln Regenten hat. Freihch ist der Qedanke 
von 41, 12 ff. ein wenig (und diesmal nicht ungeschickt) modificirt. 
So etwas gestattet sieh nur ein ärmliches Ingenium.*) 

Die VerBChreibung von ein und sin ist sehr leicht, ebenso 
die von nmb und und [so steht sicherlich in den Handsch. for 
noch]. ■ * 

Freidank's Meinui^ von den Forsten ist durchaus nicht so 
hoch, dass er es als tadelnswQrdigen Mangel an Loyalität 
rflgen würde, den eigenen Herren unter Umstanden auch zu 
schelten. Man lese nur z. B. 72, 25 die füraten hänt der esele 
art [wegen dieses Satzes wäre die Bescheidenheit heutzut^e 
confiscirt worden und Freidank hätte den schönsten Pressprocess 
kriegen können. Glfloklichea Mittelalter!], so 73, 4. 5; 73, 12—15; 
76,5—26. 

63, 18. 19. 
Wir schelten alle ein ander leben, 
nn; da; wir in den hcenden sweben. 



*) Pfeiffer hat F. F. S. 267 eine Anzahl Khnhcher Kednplicationen 
uamengeBtellt. 



D,qit,zeabvG00»^lc 



- 204 - 

So giebt Grimm und mit ihmBezzenberger aaf die Autorität 
der Handscbriften LM hOadea und C bondin (damber geacbriebea 
steht schänden). 

Das sieht ganz raisonnabel aas and Iftsst sich anch interpie- 
tiren. und doch ist es Msch. Wer sich die ganze Reihe Ton 
Varianten ansieht, 

E in dem vitterb 
' A in dem h rn d e n (a taalden G schnlden) 
Q ende 

B büden 

* F bänden 

fTttden 

der bemerk unschwer, das hier das (uns bereits aus 5,^<^ bekannte) 
Wort unden oder ünden vorlag (welches in dem niederrheinischen 
Exemplar Duden mag gestochen gewesen sein), ßs ist ohne 
Zweifel zu lesen 

ud; da; wir in den Qnden sweben 
d. i. in den Wassern (des Todes). 

63,88 — 643 
*. a Nu wi;;et da; gesellen drl 

von ha;;e niemer werdent fri. 
b frinnt ich gerne haben wil, 

und doch gesellen niht ze tu. 
e zwene mfihteu lieber dagen 
dan mit einander nuere sagen. 
Wir haben zusanmiei^esteUt, was zusammen gefaSrt. Das 
ganze ist ein Spruch, höchstens mochte man die Disticha in der 
Folge a c ö oder bac lieber lesen, doch auch das ist nicht nOthig. 
Dass geselle hier in besonderer Bedeutung der Zechbruder 
sei, brauchen wir Bezzenbergern nicht zn glauben, wol aber 
ist es von friunt deutlich abgehoben, es ist eben der den sal 
theüeude Genosse. Freunde, sagt der Spruch, kann man riele 
haben (b), aber Gesellen, mit denen man das Zimmer theilen 
soll, um Gottes willen nicht mehr wie einen, denn drei Gesellen 
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Tertragen Bich schon nicht (a), es werden nämlich anter den 
dreien immer zwene sein, die lieber schweigen als sich mit 
einander nuteihalten (mit einander msere sagen) (c). 

Bezzen'bergei versieht es daher gänzlich, wenn er 64,2. 3 (c) 
erkl&rt: 'wenn zwei zusammen sind, so thäten sie hesser, zn 
schweigen, als erdichtetes, namentlich aber andere, za spiechea*. 
Ei hat eben nicht bemerkt, dass das ganze ein Sprach ist. 

6i,a*. 65.1 
Swer in zorne fraget, wer er si, 
da ist nlM guoter witze bi 
79,1. 2 heisst es: 

Swer allin dinc befragen wil 
der hat wisheit nibt ze vil 
Also hatte Freidank in der ersten Stelle den ohnehin nicht 
übermässig geistreichen allgemeinen (bedanken noch besonders auf 
den Zustand des Zornes einschränken wollen? Da mau nichts 
im Zorne thun soll, so mag ja auch am Ende nicht rathsam sein, 
zu fragen, wer er sei. Welcher er aber? Wie man sich mit den 
Worten wer er si abgequält hat, ist in der Anmerkung bei 
Bezzenberger gar erbärmlich zu lesen (s. auch Benecke's 
Versuch bei Grimm Üeber Freidank S. 62). 

Nehmen wir die Worte als Flickwörter im Sinne von wer es 
auch immer sein mag (also swer er si), b verstand das auch 
so: wllcher dat sj). 

Es ist Thorheit, heisst es also, im Zorne zu ja nnn 

was? Gar vielerlei ist im Zorne zu meiden, vor allem aber wol 
das unbesonnene Herausplatzen, denn, so folgt unmittelbar: 
im zorne spiichet lihte ein man 
da; wiiste da; er d&nne kan. 
Auf das fragen im Zorne kann es unmöglich ankommen. Halten 
wir jedoch die viel bekundete Lesart fest und stellen ö daza: 

swer in zorne vraget )(b) Der mir deyt 
Unähnlicher kann nun wol nichts sein, aber man muss auch lesen 
lernen — eigentlich die ganze philologische Kunst. 
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zornevraget 




mirdeyt 




decken sich, gewiss, nur ist das letztere lesbarer. 


Das m Yome 


ist = ne von zome, lassen mr es beiseite. 




Trag(6)t 




irdejt 





Sehen wir Qäher zn, vom Ende an: t = t, g = y, a = e, 
vr = ir. Möglich, aber was hilft uns das? Allein gar nichts, 
aber wozu wissen wir denn bereits, dass eine 3 Sg. eines Yerbums 
dastehen muss, das thörichte Wnth ansdrflett: Ist nnn in vr = ir 
die Vorsilbe er zu erkennen, so wird das yerbum mit rf (das 
allein steht), da aber die Handschrift ö niederdeutsch ist, im 
hochdeutschen mit t zu b^innen haben. Wer im Zorn ert . . t. 
Fatal, da fehlen uns nnn gerade noch die zwei besten Buchstaben. 
Nur nicht verzagt! Decken sich doch g und j also ein Consonant 
der nach tmten geht [auch das in { ) gesetzte e in vr^e)t fordert 
vor sich einen Consonanten], und muss der erste der beiden Buch- 
staben doch nothwendig ein Vocal sein. 

Nnn gehört wol nicht mehr viel Kopfeerbrechens dazu anf: 
ertopt = ertobet zu gerathen. Ecco! 

Aha, also in der mir deyt ist irdopt und ebenso in swer 
in zorne vraget steckt swer in.zorne ertopt. Ich habe den 
Leser vrie einen Schüler geführt, man verzeihe es dem ehemaligen 
Schulmeister, der nun doch einmal nnausrottbar ist. Wird man 
mir aber glauben trotzdem? Ich hoffe es und wer uns etwa zu 
der gefiindenen Losung Glück wünscht, dem v^rrathe ich noch 
ein QeheimnisSi Wie komme ich denn dazu, das ganz blödsinnige 
Der mir deyt an swer in zorne vraget so heranzustellen? 
Weil es eben der grösste Unsinn ist, deshalb muss was drin 
stecken. Freidank 107, 22, 23! 

Was wir gemacht haben, ist keine Taschenspielerei, es 
hat uns auch kein Wichtelmännchen zugeraunt: du, es heisst, er- 
tobet, so, nun mach den Leuten dein Hocnspocns vor. Wahr- 
haft^, man kann auf ganz ehrlichem Wege dem Unsinn aemea 
Sinn abfragen. Ertoben ist bekannt, die Wörterbücher werden 
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gent^ode Auskunft geben, vielleicht einmal auch diese Stelle 
reinlich citiren. [schon in den sog. Eeionischen Glossen: brutis- 
cunt irtopent.] 

swer in zom ertobet, swei er ti 

da ist niht guoter witze bi. 

in lorne sprichst lihte ein man 

da; wiiste da; er danne kan. 
Und wieder einmal ist Fjeidank nicht so einfältig, als seine Be- 
wunderer ihn sich vorstellen. 

Vgl. noch Deutscher Cato 289 1 sich, da; du nimmer sft er- 
tobest Da^ du dich scheidest oder lobest. 

Es ist zum Ueberflusse, dass ich auch hier oonstatire (wofttr 
in dem Capitel Lateinischer Freidank Belege genug gegeben 
sind) dass auch dem Uebersetzer jegliche Ahnung des Richtigen 
abging, Es heisst: 



Qnisqnis, si sapiat,* a me qui scire laboret, 

Die anos sensns nolla latione decorat. 

Wer mich fraget, wer her sej, 

Da sint niciit gatte am bei (GOrl. Cod. ed. Joachim 678, aqq. 

Also: wer von mir wissen will, wer es sei, ob ein Verständiger 
(si sapiat) oder ein Narr, der ist selbst ein Narr. Nun, es ist 
auch eine Auffassung. 

Hoffentlich gewinnt dieser Johann Balhom nicht gar noch 
Einfluss auf die Teiteskritik Freidanks! 



wer sin leit so richet 
da; er sich aelbe suchet, 
der hat sich Abele gerochen, 
dSr sich selbe hat erstochen. 

Es muss wol so sein! Dass ein Reimer vor solcher Armselig- 
keit des Gedankens und der Form (sichet: stichet gerochen: 
erstochen) keinen Anspruch haben kann, ein selhsständiger 
Dichter, geschwe^e Walther zu heissen [der einz^e, der die von 



D,qit,zeabvG00»^lc 



W, Qrimm mit einer einer besseren Sache wflrdigen Gneif^ be- 
banptete Identit&t beider noch 1873. [5. Aafl. des Lesebnches] 
wen^tens gelten liess, war wol W. Wacternagel, oder giebt 
es sonst noch wenf] ist klar. 

Freidanl las in den Strophen Sperrogels (s. bei Pfeiffer 
F. P. S. 205): 

Str. 5, 4—8 Unt der sin leit so richet, 
da; er; da nach beweinet, 
den mao; tinwen da; er; ie gewaoc 

Nnn biaudite aber Freidank einen Beim und dieses jämmerliche 
BedOrfniss erklart seine obigen Zeilen. Wer sie sch0n finden will, 
mag das in Oottea Namen thtm.*) Uebrigens hat dem Oden 
Knsaomienstoppler der Gedanke doch so gut gefallen, dass er ihn 
noch zweimal vorbringt, d«in 65, 12— IS sowol als 65, 22—25. 
ist nur Variante des eben gelesenen. 

67, 1 8. 
Durch wort ein irilder alange gät 
zem manne, da'r sich t(eren lät 

So Grimm II. Aosg. nach Dtoren, wahrend Bezzenberger 
tceten giebt nach CEHIMNOFQ (AB haben rahen). Man 
sieht, Bezzenberger hat die Majorität fllr sich, aber wie steht 
es mit der Autorität? Wenn man nur dem Schlangen be- 
schwörenden Manne zutrauen dürfte, dass ei das Thier todten 
wolle! Er wird sieh hüten, da könnte er sein Kunststück nicht 
wiederholen. Mit Grimm's toeren ist auch nichts anzufongen, 
denn die Schlange ist bereits bethOrt geni^, wenn sie in Kraft 
des BeschwOrui^zaubers zum Manne kommt; sie braucht sich da 
nidit erst toeren zu lassen. 

Man hat zu lesen: 

zem manne, da er sin toben lät 

*) Pfeiffer sagt mit Kecht ü. 263: E» acbiene mir eine Beleidigong 
der Leser, die Strophe gegen freidankB geistlose ümmodelang nnd 
Beimerei in Schutz za nehmea. Kanu da irgend ein Zweifel sein, auf 
welcher Seite die BnUehnnng ist? 
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Es ist Torznstellen, dass in dem echten Texte tobin stand, 
welches heide YeTschreibiingen, toren tind totin erklärt. Sin, das 
rieht^e, nrnsste in sih geändert werden, sobald toben versehwand. 
Sinn: und legt dort ihr Toben, ihre Wildheit ab, liegt ganz mhig 
da. 



67, 6. 7. 
Grimm tadelt (TJeber Freidank S. 62) die erkünstelte Erklft- 
rang Benecke's, durchZanbeisprüche kann man nie glflbendes Eisen 
bespiecheo, dass jedermann es anfassen kann ohne dadurch verbrannt 
za werden. Hatte Qrimm gesehen, dass nie blosser Druckfehler 
für ein ist, so wQrde er zugegeben haben, dass Benecke in der 
flbr^ens anf der Hand liegenden Erklärung keineswegs von der 
Beinigen abweicht. 

70. 2—6 
Man Tolget michel mSre 
eins gnoten mannes l^e 
dann zwelven diewol ISrent 
und selbe ii werk verkSient 

Bezzenberger zweier und reht. In t. 3 scheinen die zwölf 
angemessener als die zwei (für letztere I M N Q) aber in t. 4 
ist sowol werk (C D E) als reht (die übrigen Eandsehriften) blosse 
Coiuectnr. 

Man lese: 

und selbe ir jüt verkSrent. 

Das Wort ward nicht verstanden und iiht leicht in reht um- 
geformt, da das aber doch keinen genügenden Sinn bot, so entstand 
weiter werk daraus. Die Handschriften, welche reht bringen, 
stehen dem echten somit näher, es sind aUe ausser C D E. (AB 
DHILMNOPQc) 

ir jiht = ihre Aussage, Behauptung Lehre, vou jehen. 
vgl bejiht = beichte. 
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1), a— s nnd 10. 
Sver in ^ote ISre gebe 
und onch seWio rsbte lebe, 
da nemet in ^ot bilde bt 
oDd eornochet wie dem andern sl. 

So G-rimm n. Aosg. mit der Mehrzahl der Handschriften 
[rehte C D E G H P Q, iht rehte IM (nicht rechte c)]. Bezzen- 
borger hält sich an das schwierigere der Handschrift A iht ge- 
becliche nnd schreibt also 

nnd selbe iht gebecliche lebe 

Er erklart: 'iht giebecllche (von gsebe adj.) adv. = nicht 
annehmbar, nicht rein, nicht gut.' 

Wenn das Wort hier zulftssig nnd Bezzenberger denM doch 
eine restitutio in integrum vorgenommen zu haben, warum setzt 
er es nicht anch 7] , lo wo es ja in derselben Handschrift A in 
der Negativfonn nngsebecliche vorkommt? Doch das ist eine 
Frage fOr sich. 

Ich gestehe meinen Zweifel, ob es ein Adverbium gEebeliche, 
giebecllcbe — es mUsste wol e^entlich bedeuten wie es gang 
nnd gäbe ist — überhaupt giebt. Jedoch es sei. 

Wenn der Spruch In der dritten und vierten Zeile auffordert, 
einem solchen Manne nachzuleben, (ein gutes Yorbild an ihm zu 
nehmen) und sich um anderes nicht zu kommem, so ist gewiss 
deutlich, daas er die Uebereinstimmung von Lehre und Wandel 
als eine Hauptempfehlung fOr die erstere bezeichnen will. (Vgl. 
36,27. 37,1.) Insofern trißt Grimm das rechte. 

Nur freilich seine Lesart ist nichts, als eine äusserst bequeme 
Conjectut derjenigen Handschriften, welche mit einem Worte 
nichts anzufongen wussten, das A als gebecliche nahm, da ja 
aus rehte nicht wol gebecliche geworden sein kann. Bezzen- 
berger hat gut gethaii, sich an das schwier^ere zu halten, aber 
er hätte auch des Epicharmus gedenken sollen vmps xai [li/iy^ 
ämCTetfj SfSna rcnjax täv (fqEVm>. 

Suchen wir denn, das ziemt sich ja, das echte, denn selbst 
Bezzenbergers Erklärung als möglich gesetzt, beleidigt es den 
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Sinn: folget dem Manne nach, der gute Lehre giebt, wenn er 
anch selbst nicht annehmlich lebte. 
Fn^en wir, was wol A anf sein 

iht gebecliche 
kann geführt haben, ebenso wie v. 10 auf 

aagebecliche 
[A steht selbstständig damit da, die anderen Hdschi. haben anf 
eigene Hand 

iht rehte 
rehte] 
Ich bitte, sich des zu 70, 5 rorgetrt^enen zu erinnern, des 
alten guten rerbums jehen zu gedenken und des substantivuins 
jiht. Davon bilde man das adverbium 

jihteliche (oder jihtacliche) 
so ist alles gelöst, jihtecliche heisst so wie einer sagt und 
verhalt sich zu jehen ganz genau so wie redlich zu reden. 
Ein jibtelicher man ist so ziemlich dasselbe wie ein redlicher 
d. L bei dem Werk und Wort zusammenstimmt. 
Graphisch hat unsere Herstellung gewiss keine Bedenken 
jihtecliche 
geb-ecliciie 
So also hatte Freidank geschrieben, ein leichtes Versehen stellte 
die erste Silbe doppelt: 

und euch iht jihtecliche lebe 
und gab so Anlass zu der Lesart in A: 

und onch iht gebecliche lebe 
[vielleicht hat der Mann geschrieben, ich kann nicht nachsehen: 

geAecliche 
nnd dann hätte er garnichte folscbes gebracht, denn gehecliche 
wäre neben jihtecliche eine ganz berechtigte Form, wie wir ja 
auch sowol beträchtlich als erträglich bilden, einmal von 
dem subst. tracht, das andere mal von dem verbalstamme trag. 
Wir hatten also die Wahl zwischen 
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jehelicbe oder jehecliehe 
und 

jihteeliche 
A kannte ans geneigt machen, das erstere m wählen, aber sein 
TOrherstehendes iht giebt den Ansschli^ zn Gunsten des letzteren. 
Lassen vir es dabei.] 

Wenn femer in ¥, 10 C(D)BG onredeüche setzen, wo A 
wie bemerkt nngebecliche bietet, so geben sie eine voitrefflicbe 
Glosse, die allein hätte hinreichen sollen, auf das richtige nnjih- 
tecliche zu gelangen, während die Obrigen Handschriften eine 
onntltze in derLoft stehende Gottjectai aushecken nnnfltzeliohe, 
die Bezzenberger am wen^ten berechtigt wai in den Text zu 
setzen. 

Nun sieht man aneh ein, wie in IM das echte zn iht rehte 
hat werden kßnnen; man las, wie übte als rehte, aber rebtecliche 
war kein Wort, also fort mit cUche. 

73, 6. 7. 

Ich wei; wol, da; der forsten Unt 
den alten erben Tient sint 
Die alten erben geben zn rathen and was Grimm (Über 
Freidank S. 65) nnd Bezzenberger za der Stelle Torbringen, 
ist denn fteilich auch nichts weiter als gerathen [Waekernagel 
sagt im Glossar alter erbe, Herr eines Alterbes.] Wir 
wiederholen das hier nicht 

Die Handschriften lassen nns im Stich, keine einz^ hatte ein 
unverdorbenes ExemplM vor sich. 

Lassen wir die erben, so ist sofort ersichtlich, dass zu den 
alten in Zeile 7 die jungen (der forsten kint) Z. 6 der Gegen- 
satz ist Somit ist der Spruch eine blosse Beduplicatioa von 42, 3: 
£;n ist dekein riebe man, 
em m11e;e an tSiae kinde hän 
einen vient Aber zwelf jär, 
e; a! stille oder offenbar. 
Die Variation besteht nur darin, dass damals vom riehen man, 
jetzt von forsten die Bede ist. 
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Wollen wir denn also das Wort erben einfach heraoswerfen? 
Verständlich wftie ja völl^: 

Ich wei; wo], da; der fftrsten kiot 
den alten . . Tient sint. 
Aber nein, denn eben weil es keinen Sinn giebt, so mnss in ihm 
etwas misBTerstandenes stecken, da keiner Veranlassong hatte zum 
Worte alten ohne Gmnd erben hinzuzufügen. Ich denke, es 
stand also in der Lfloke ein altes Wort, das der Schreiber durch 
das darObei^esetzte vient erklären, glossiren wollte. Welches 
andere konnte das sein, als das mit erb bannende 

erbolgren (erbolge')? 
Schreiben wir nunmehr: 

Ich wei; wol, da; der fOrBten kint 
den alten erbolgen sinL 
Ober erbolgeu iratus partic. von erbeigen [so du dih stodonten 
irbilgest = cnm iratus fueris bei Notker], erbolgentheit int, 
furors. die Wörterbücher [Nib.Z. 361, 4, 2 wie reht erbolgenliche 
si zu dem recken sprach]. 

Wir haben also hier eine Glosse, die mit in den Text dnmg, 
zu beseitigen. 

Die Schreiber unserer Handschriften aber fanden vor: 
den alten erbolge' vient sint 
und da ihnen das Wort ongeläu^ war — es weist mehr ins 
niederdeutsche Gebiet und stimmt auch seinerseits zu unserer Vor- 
aussetzm^ eines niederdeutschen (oder mitteldeutschen) Exemplares, 
aus dem unsere Texte fliessen — so gestatteten sie sich die fireilieh 
verfehlte Conjectur erben. So entstand die Vulgata. 

73, 18—19. 

Sfi der wolf nach minsen g&t, 

unde der valke keveren vät 

nnd der kOnec bOrge macliet, 
* 80 ist ir leben geswachet 

143, 13. 14 (s. zu der Stelle) lassen die Handschriften und Ausgaben 
den Falken zu Fuss nach Speise gehen, hier soU er Eäfer &ngen. 
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Das ist gat za kläglich aber nicht bloss das, es ist eine natar- 
geschichtliche TTndenbbarkeit. Es lässt sich' hören, wenn vom 
heruntergekommenen Wolfe, der ein seiner unwordiges Leben 
fohlen muss, gesagt wird, dass er wie der Fnchs -mausen gehe; 
der Falke, das edle ritterliche Jagdthier tmd selbst das Symbol 
des Ritterthums (s. zn 31, 13) *) würde seiner nnwOrdig, wenn er 
ea wie die ihm sonst entg^ngesetzte Enle machte [wie dem 
Wolf der Fuchs, so steht dem Falken die Eule gegenüber]. ' 
MSHi^. in. 38b swer iulen vür den ?alken zamt und Freidank 
143, 13. 14 nach unserer Herstellung der Stelle (s. daselbst.) 

Kun t&agt. die Eule eben auch keine Käfer^ aberMäase und 
dergleichen. Es durfte aber der Spruch nicht in zwei aufeinander- 
folgenden Zeilen dasselbe Wort sagen, also: unde der Talke miuse 
Tat, aber er muss den Falken eine Eulenjagd machen lassen. 
Sehen wir nnn noch einmal auf die handschriftliche Überlieferung 
zurück. 

keveren 
ei^ebt sich nun als eine Missdeutni^ des vielleicht nicht ver- 
standenen 



mit dem es sich graphisch deckt: 

scheren 
keveren 

Der scher (ahd soero) ist der Maulwurf, (s. Freid. 109, 20). 
Lesen wir demnach: 

node der Talke scheren Tat 

Wir bemerkten bereits, dass der Falie Symbol des Bitterüiums 
ist. So ist die Enle das nächtlich raubende Thier Symbol fOr 
die gemeine Wegelagerei. Unser Spruch will den Bittem es 

*) Der Talke den dn Einhest d^ iet ein edel man sagt Uote lor 
Kriemhild. Heber da^ Wort und die Jagd selbst mit Falken webs ich 
nicbts instnictiTeFes ajunAhren, als Hehn's 'Enltnrpflanzen und 
Hanstbiere- 2. Aufl. [BerUn 1874) a 324 fi. nnd Anm. 74 S. 536. 
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schimpäicb loacheo, Banb zq üben: der Baubritter gleicht dem 
Fallei) der Maulwürfe ßLngt. 

Wii lesen deshalb auch Zeile 4 mit A B (ere) d (ser) C (so 
mfiz ir ere swachen). 

so iai ir 6re geswachet. 



74, T— 18. 
Swelch hdrre sterben mno; als ich 
wes mOhte dei getroBsten micli, 
so mich da; biever ane gät, 
und io dar sansffer best&t, 
nnd- er newedeni mae entern? 
dem wil ich selten hnlde swern. 

Sinn: ich will mich Gott zn eigen geben, nicht aber einem Herrea 
hnld^en (hnlde swem) der wie ich sterblich nnd allen Leiden 
nnterworfen ist, der weder das Fieber noch den Zahnscbmeiz 
heilen oder sich davor bewahien kann (ement). Dass dabei mich 
in V. 9 füsch ist, ist klar [v. 10 in v. 11 newedern fordern, 
dass anch dort von ihm die Bede sei]. 
Man hat zn lesen: 

so in oncb fgescbrieben sonoch, verlesen so mich). 

Fort auch mit der ( ), in die Grimm 2. Ausg. die Verse 8—11 



75, 6. 7. 

TU selten äne rinwe ergät 
nnrebt hliat. 

Grimm hatte Teise wie hie lit Frtdanc (s. das Cap. t 
Freidanks Grab), für Rohheit, nicht alte Kunst erklärt 
Pfeiffer ihm (S. 223) aufgemutzt, dass er ja selbst in sei 
Ausgabe nicht weniger als drei solcher Yerse habe stehen lat 

vioelich ansQOt 43, ao 
nnreht hirät 75, 7 
TaUchin vriontBobaft 45, s 
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[43, 20 ist in der 2. Ansg. doch stehen geblieben, Grimm hatte 
wol ve^essec, dass er im 2. Nacbtn^ swä ist froelich aimoot 
at^efohrt hat]. 

Demioch hätte Orlmm gut gethan, solche bei Freidank in 
der Thst ganz auffallenden Yerse etwas schärfer anfs Eom zu 
nehmen. 

Hier kommt hinzu, dass der Sinn eigentlich keiner ist. Was 
soll denn ein nnrehter hträt sein? Nun, Bezzenberger sagt 
es uns ja: 'entweder eine ungesetzliche Heirat, welcher diu 
rehte 3 entgegensteht, oder hesser (!) eine dnroli den Stand des 
Mannes nnd der Frau ungleiche Heirath.* Orimm si^ ohne 
BegrOudnng 'die heimliche Khe ist gemeint' Man weiss es also 
nicht. 

Man citirt uns die lat. TIebersetzung in i (Berl, Dmck). 

Tedia maiora de nulla re generantnr 

Quam cum conjngia male cognita consociantnr. 

Das wäre wol der Bath, die Gattin nntei den Ortsgenossen zn 
wählen. Auch die Kuh soll nian bekanntlloh. nicht tou weit her 
kaufen. 

Da beweist der Lateiner doch das wen^tens, dass er nicht 
nnreht hirät gelesen hat, sondern etwa, wie Hdsch. a giebt 
Vnerkante (Q Vnbekande M Als vnerkante.) 

Um der Stelle zn helfen, muss ich mir erlauben, dem Leser 
ein Wort vorznfttbren, von dem ich nicht weiss, ob es in den 
WOrterhachem vorkommt, das aber ganz nnrer^ohtig ist, das ad- 
jeotivum 

ingresibbe oder ingesippe 
Wie ingedenk dasjen^e ist, was in Gedanken ist (dann erst 
deijenige, der in Gedanken hat), so ingesippe das, was in der 
Sippe, in der Verwandtschaft ist. 

Freidank schrieb: 

TÜ selten äne rinwe ergät 
ingesibber btr&t 

Das Wort machte den Abscbreibeni Verdruss. Schrieb nun einer: 
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JBgesihte hirU 
Bo tod der folgende, das solle wol beissen 

ungesibte Mrät 
nnd er war Biit der Glosse unerkante Mrilt bei der Hand die 
besageD Bollte, was der Lateinei verstand, Heiräth unter nicht be- 
kannten. 

Dasselbe ungesibte — ein wiiklicbes Monstrum, ein ünge- 
sicht, Goetbe sagt Unbild — las dn anderer nnd endlich Grimm 
nnd Pfeiffer und Bezzenberger ungerecht, unrecht. 

Dass aber wir Fieidankeil nicht etwas andichten, waa er 
allenMls gesagt haben könnte, sondern dass er es wirklich ge- 
sagt haben muss, dafür haben wir einen Zeugen, den Grimm 
selbst im Anhang unter nr. 9 anfflbrt. Er wird sich vergeblich 
bemüht haben zd entdecken, welchen Spruch der Bescheidenheit 
wol-J. MatheBius (Sarepta in der 15. Predigt) im Sinne gehabt 
haben könne, wenn es dort heisst: 

'denn solche art an vater und muter, kind nnd kegeln nie 
gut ward,* sang auch Freidank auf sein letzte fart. Wir 
verstehen ihn jetzt, meine ich. 

Tb, 18—21. 

Der rehten leben ist niht me 

wan drio: ich mein die rehten S, 

magetuom nnde kinschebeit; 

im ist niht m€, sva; ieman seit. 
Diese sibjllinische Weisheit muaste doch interpretirt werden und 
es ist interessant genug, wie man sich zu helfen wusste. Nur in 
dreierlei Weise kann man leben, wie man leben soll, erstens in 
rechter Ehe, zweitens in 'magetuom' [das soll so viel sein wie 
durch Gelnbde gebundene Eeusohheit!] und drittens in 'kiusche- 
heitf [das hiesse dann als unrerheiratheter in freiwilliger 
Keuschheit]. 

, Lambel will kiuscheheit nur von der Witwenkeuschheit 
verstehn mit Eücksicht auf eine Stelle in Berthold von der t: 
e; g3nt drie wege zem hitomehiche von der heiligen kristenhdt 



:,Goo»^lc 



~ 218 — 

. . . Der eine wec ... der hei^ die heilige S; der andere heilet 
witwentDom; det dritte beißet magetnom. Bezzenberger tc^ 
die nolengbare Wahrheit hinzu: in diesem Falle durfte der ganze 
Spruch Dur auf die Frauen bezogen werden. 

TTnd vor der wunderbaren Form, in der dieses Geheimniss 
vorgetragen ist, spricht man nidit? Es steht ja wol da: Bechter 
Leben giebt es nicht mehr als dreie, ich meine: die rechte 
Ehe, Jungfemschaft und Eeuschbeit; ihrer giebt es nicht 
mehr, was man auch sage. 

Seltsame Sknpbase, dass wir ja nicht denken, wenn es bloss drei 
giebt, es mochten am Ende doch viere sein. Und wo hat man 
denn selbst in den verderbtesten Handschriften des Freidank so 
ein trauriges Flickwort gelesen, wie ich mein in der zwäten 
Zeile? 

üeberlassen wir uns nur wieder unsem 'destmctiven Tendenzen'! 
'Der ganze SprucF besteht ans zwei ganzen Sprüchen. Da be- 
darf Diin V. so. 21 keiner Erläuternng mehr, er ist klar: 

Magetnom nnde kinscheheit 

irn ist nicht mS, Bwa; ieman seit. 

Kinscheheit ist für Mtbmer das, was bei Weibern magetuom 
heisst, also heutzutage sind weder Weiber noch Männer keusch. 
Die beiden anderen Terse enthalten nun fi'eiUch eine nnverstfind- 
liche Zahl (wan drin Hdschr. wan driv). Texteekritikem geben 
wir hier den guten Bath, allemal, wo ihnen diese heilige drei 
vorkommt, auf der Hut zu sein und sich der triuwe gefalligst 
zu erinnern.*) wan driv ist triwen oder triuwen. ich mein 
wird ja nnn wol nichts anderes sein können als das pronomen 
possessivam: 

In triuwen mlD . . . 

Abw es bleiben uns die wunderlichen 'rehten leben* und 'die 
rehten &' 

In dem Spruche vorher ist von der heruntergekommenen Ehe 
die Rede, man schliesst sie aus Interesse (durch ^tekeit) und das 



*) And) 33, U haben wir ew ein nnnfitses 'dri' beseitlgeii 
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ist der Yerfall der FamUien und mancher grosser Herrschaft. 
Zweimal sind dort die rehten erben genannt. Schliessen wir 
unsere heiden Zeilen nnmittelbar an, so ist wol leicht zu sehen, 
dass leben ein Schreibfehler fDr lehen*) ist und rehten in 
riehen zu ändern: 

Der riehen leben enist niht mS, 

In trinwen min, . . h 
das zweite rehten ist dem Schreiber in den Sinn gekommen da^ 
durch dass er wären @ nicht als erant olim sondern als verum 
matrimonium verstand. Damit ist der Sibyllenspruch zu lesen: 

Der liehen leben enist niht mi; 

In trinwen mtn, der wären S. 
Ich sage nicht, dass die zweite Zeile Überaus schOn sei, aber sie 
ist Freidankisoh. üebr^ene liegt auch hier zu Tage, dass die 
Schreiber von einer niederdeutschen Vorlage ausgingen, die 

endriwen, 
gegeben hatte. 

76,87. 77,1. 
Sicherheit din were gaot, 
hnteofi alle gVchen mnot. 
ja ft'eüich, Sicherheit wlre eine schöne Sache. Und wie vor- 
trefflich bezeugt das Wort in den Handschriften ist! Also Re- 
spect davor, wenns auch eigentlich Unainn ist. Ich finde gewiss 
die Sicherheit im allgemeinen wie im besondem nicht minder 
werthvoU als die bisher^n Herren Editoren und Interpretatoren 
es nur irgend vermögen, würde sie aber noch hoher schätzen unter 
Umständen, da nicht alle gleichen Sinnes sind; ich meine eine 
tOchtige Staatsgewalt, welche den Einzelnen vor der Leidenschaft 
der Parteien schützt, wftre noch besser. 
Doch wozu noch weitere Worte? 

Sicher ist das ungeschickte Machwerk eines Schreibers, der 
das ihm ungewohnte 

sriche 



*) HdBcb. Q hat 74, n lenen för lehen. 
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d. i. da; riebe, das Beich, das heilige deutsche Beich nieht m 
lesen verstand. Der Sinn ist: um das Beich stOnde es gut, 
v&ren alle (Forgten nnd Herten besonders) einig. 
Stellen wir das echte wieder her: 

Da; riche siftenda dicke gnot 
und hetens alle glichen mnot 
woMeu sie nilit selbe einander län 
so mOhte in nlemao tot gestftn. 

Die beiden letzten Zeilen verdächtigte Bezzenbei^r, er wird sie 
jetzt besser würdigen. 

Wie oft bis 1870 haben patriotische deutsche Herzen diesen 
Seofzer ansgestosseni Mochte er nun fOr immer verklungen und 
nicht bOsen Omens sein, dass der so lange in Freidank's Spruch- 
gedieht wen^stens stumm gebliebene Elageton jetzt wieder seine 
Stimme erhalten hat. Amen! 

Kst ist doch ein e^enthomliohes G^escbiclc des guten Freidank, 
dass seine excentrischen Verehrer allerlei solche — Blein^keiten 
gutherzig mit bewunderten, wahrend wir Epigonen der hohen 
Kritik, AbtrOnnlinge der gepriesenen Schule, von dem Alten zwar 
sehr viel despectirlicher denken, aber doch im Stande sind, ihm 
hie und da einen kleinen Dienst zu erweisen. 



78, 18. 
^n selbes sin er mSret 
der wisheit gerne ISret 

docet? oder discit? Brant versteht und wohl mitBedit lernt. 
Zeile 19 liest B Zu leren A ze lernene. Auch dort erfordert 
der Sinn lernen, aber die Schreibung in B wird gleichwol die 
richtige sein. 

Haben wir es mit einer [such] elsassischen Spracheigen- 
thtüniichbeit zu tbnn? [Ich weiss wol, dass sie auch a%emein 
niederdeutsch ist]. Dass eben Brant es so versteht, deutet darauf 
hin . S. noch zu 87,6. 7. 
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Sw& Witze üt Ane sralekeit 

da ist niht wan herzeleit. 
Dieser Sprach ist nichts als eine Wiederholung von 126,9. la und 
die wonderliche sselekeit, (15 Handschriften bezeugen ane 
selecheit!) doch nur ein Lesefehler für bescheidenheit. Man 
stelle sich den anzusetzenden niederrbeinischen Test vot: 

an be'ecedekeit 
und man erblickt sogleich, wie der nächste Schreiber auf 

ane ä.elekeit 
gerathen konnte. Stellen vir denn das echte auch hier wieder ein: 

gwä Witze ist &a bescheidenheit. 
Eine nochmalige RedupUcation 85,17 rehtin witze ist saslekeit, 
die auch im zweiten Verse grausame EntsteUung erfuhr, belassen 
wir in ihrer scbnOden Verfassung. Deijenige, der sie zusanmien- 
leimte, wollte sielikeit st^n und ihr das leid entgegensetzen, 
er ging aber Ton einer Handschrift ans, die. bereits 79,9 selekeit 
bot, bat also mit dem echten Freidank nichts zu thun. 

7945—18 und 19—80,1 
sind Handwerkersprtlche, der erste ein Böttcher- der andere ein 
N^elschmiedespruch. Zu dem letzteren vei^leiche man MUllenhof 
und Scherer, Denkmäler S. 152,5 mid S. 492. 

80. 3. 3. 
gewalt den witzen an geeiget 
> da man lehtes Bibt enpfliget. 
Dass die erste ZeSe aus der 17. der von F. Pfeiffer dem Sper- 
Togel zugewiesenen Strophen abgeschrieben ist, hat dieser selbst 
Freie Forschung S. 179 unwidersprechlieh dargethan. Die 
zweite Zeile ist allerdii^ Freidanks Eigenthum, aber so armselig 
ist er, dass er sich nicht einmal selbst auf ein Beimwort besinnen 
kann, denn auch pfliget ist aus der Strophe, bloss die Negation 
en davor hat er riskirt. Kothwendig ist der Zusatz gewiss nicht. 
S. zu n6,2L 22. 
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80, IS. IS. 

Mit «iteen sprechen da; tat sin, 

da; wort enknmt nibt wider in. 
Das Ordinal iäexza ist der Winsbeke, wo es heisst: 

da; wort enmac aiht wider in 

und ist doch schieie fdi den mnnt 
' Hiei ist doch wenigstens deutlich, wo hinein das Wort nicht 
wieder zurück kann, da die' zweite Zeile den Mnnd nicht wie 
Freidank verschweigt. Mim kann ohne Anstand sagen, das 
Wort kehrt nicht wieder zurQck, aber nicht, es geht nicht wieder 
hinein ohne zu bemerken, von wo es aasging. Schön ist das 
nicht Pfeiffer sagt P. P. S. 174: TVenn hier einer erbo^ hat, 
so ist es sicherlich nicht der Winsbeke.* Gewiss nicht. Man 
sieht nur zu dentUch die Verlegenheit Preidank's, der paarige 
Beime nOthig hat Was kuin kläglicher anagedrackt sein, als 
die Zeile: 

mit witzen sprechen da; ist ain. 
Aber auch hier, wie vorher (80,2. 3.) greift er aus der Strophe, die 
er beraubt, auch den Reim auf wider in auf (sin). Weit zu 
suchen ist eben seine Sadie nicht 

81, 31. 12. 

Die törea nement der glocken wai, 
die wtsen gänt [von] selbe dar. 

Ein recht curioses Dicterinml Gleichwol scheint es sich mit so 
manchem andern bisher die Bewunderung der Verehrer der Be- 
scheidenheit nih^ haben gefallen zu lassen. Und warum auch 
nicht? sagt doch Wilh. Grimm ganz ernsthaft' (Üeber Freidank 
S. 67): 

'Wenn die Qlocke gelftntet wird, lanfen die Narren zusammen.' 

Ich weiss nicht, ob das zu den Gepflogenheiten des Iiandes 
Narri^onieD gehOrt, ich bin da zu wenig bewandert, aber das 
weiss ich, dass es wahrlich nicht zur Ehre der deutschen Philologie 
gereicht, dass man nicht längst bemerkt hat, dass der Spruch von 
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den klugen Bienea redet, welche auf den Schall eines GlOeklelns 
hOren und so ihien Stock wiederfinden. Die t&ren sind oatQrlioh 
nichts anderes als die 

tronen (die Drohnen) 

und die wlsen sind die wisel (Weisel) (H hat wisen selbel, worin 
wlsel angedeutet li^}, was indess ancb wisen lautete. 
Lese man denn: 

Die tronen nement der glocken war, 
die w!sen [nlsel] gänt selbe dar. 

Dass die alten Texte, indem sie wisen als sapientes und 
nicht als die Weisel des Bienenstockes fassten, nun auch die 
tronen in tören rerbalhometen, mag ihnen nachgesehen sein 
aber fOr deutsche Gelehrte war es nicht schCn, diesen Unsinn so 
lange zu ertragen. 

Bezzenberger, getreu dem äaethischen Batbe vom Auslegen 
sagt: 'Die Thoren warten, wenn sie zom Ding oder Gottesdienst 
gehen wollen, bis die Glocke geläutet wird, kommen also (sie) zu 
spat; die Klugen gehen von selbst [ve^essen auch nie ihr Geskng- 
buoh, Herr Schulrath!], .aus eigenem Antriebe und kommen recht- 
zeitig,* Nun, man muss sich zu helfen wissen. 

[Wer etwa noch einwenden wollte, dass ja der Spruch mitten 
unter andern steht, in denen wisheit und törheit, tören und 
wtse entgegengestellt sind, der bemerkt also wieder, dass nicht 
Freidank selbst unsere Ordnung nach Stichwörtern auf dem Ge- 
wissen hat, wie wir denn schon 45, 4 das ähnliche Mis^sobick 
des Einordners beobachtet haben. Dort setzte er vals den Genitiv 
von val unter valsch, hier die Weisel der Bienen unter die 
Weisen.] 

Man konnte sich aufgelegt finden, auch in 104, 4 fOr toren ' 
die tronen herzustellen. Gs wttrde hier eine witzige Bezeichnung 
für solche Manner sein, die ihre Weiber unberiht lassen, also 
impotente. Bezzenberger druckt sich aber unberiht sehr ad usum 
delphini aus. 
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SS, 14. 16. 
Gr. n Aoag.: Geligeu sin nnd tören r&t 

TÜ selten Unt betwtmgeii h&t. 
Bezzenberger: EntUhent sin. 
Bezzenbeiger hat die Mehrzahl der HandscbrifteD aof seiner 
Seite, wählend Grimm sich auf Walther 81,12 imd die Lesart in k 

gtUg. ne 
stützen kann. A bietet endikeine L eintzleht 

Ich kann zugeben, das alle Verderbnisse der Handsohiiflen 
sich allen^ills anf entleliende zurdckfohren Messen. Man braucht 
sich in der That nur vorzustellen, dass hende als besonderes Wort 
abgetrennt war (so M) und das übrig bleibende entle wird in A 
zu e i %t z 1 e h t (einzeln), in I zu kintlich, in C zu (k)inde(s) 
Es scheint also, als ob die wunderlichen Abweichungen der 
HandsQhiiden anf entle hende d. i. entlehende zurückzufahren 
sind.*) 

Soweit wftre ich der Anwalt fOr Bezzenbergei. 
Jedoch, dieses diplomatisch scheinbar erweisliche ist bereits 
selbst Verderbniss. 

Wo unser Spruch sonst, begegnet, da ist nur leider audi kdn 
Trost zu schöpfen. So bat der Benner das von ihm aus Fieidsnk 
entlehnte entweder nicsht verstanden und deshalb willkQrlich 
geändert,. oder er las noch anderes als unsere Texte geben. Er 
hat 1944: 

Toren witze und äffen rät 
TÜ selten laat betinmgen hfti 
Auch der Wolkenstein 22, 4, 19 ist der fatalen Stelle ans 
dem Wege gegangen: 

Man höret selten tören rät 
vil größer lant betbnngeu hat. 
Gehen wir bei der Herstellung — denn man braucht nur 
Bezzenbergei's Anmerknng zu lesen,**) um überzeugt zu sein, 



*) Der QOrlitzer Lateiner hat auch entliehen sinne gelesen, ver- 
steht es ancb mendicatUB aenBUB, elso eine neae Sttttze. 

**) Urborgter Yerstaud, der lich immer auf andere veiUsat' 
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dass hier etwas noa liquet — des echten von dem noibvendig 
erforderten Sinne aus, der nicht zweifelhaft sein kann. Das Länder 
bezwingen ist Ftkrstengeschäft. T^jm wird kein vemonft^et be- 
haupten, dass ein Fürst sich nicht mit Vortheil fremden Bathes, 
fremden Verstandes bedienen dürfe. Die entliehenen Sinne oder 
der erborgte Verstand würden nicht schaden, ist doch Pürsten- 
tugend gerade das- Anf&nden des tüchtigen verst&ndig - treuen 
Dieners. Aber was darf ein Fürst inkeinem Falle, will er Land 
und Leute gewinnen? Sieb durchschauen lassen, dächte ich, seine 
Pläne erkennen lassen. 

Ob 30 etwas in dem nur zu wol bezeugten 

entlehent 

stecken mag? Es ist nicht allzuschwierig zu entdecken, zumal 
wenn man enfägt, dass 3 Handschriften I g C in Yorsetzung eines 
^ übereinstimmen 

I kiatlich 

g kintlicher 

C kindes 
Lassen wir uns nun durch den vorher bemerkten Anschein nicht 
tauschen, als wären diese Lesarten erst als Conjectur aus ursprüng- 
licherem entli hende gemacht worden, so springt in die Augen, dsss 

kentlicha sin (oder kenneliche sin) 

das gesuchte ricbt^e ist. Da sind sie ja, die durchsichtigen Ge- 
sinnungen und Absichten, die der Sinn verlangt 

Das Versehen in I und g liegt ausserordentlich nahe, zumal 
dann, wenn man sich vorstellt dass eine Bibelstelle [Eccles. 10, 16. 17] 
mit einwirken mochte, die Webe ruft aber ein Land, dessen Kon^ 
ein Kind ist [vgL Freidank 72, 1.] 

Wie war es denn aber möglich, wird man fr^en, wenn kent- 
liche sin d^estanden hatte, das k zu verlieren? 

Sehr leicht. Der treffliche Schreiber, der bereits entliche sin 
hingesetzt hatte, beabsichtigte, wenn das Blatt trocken war, ein 
schönes rothes Inltial-£ davorzum^en und das tückische Schicksal 
hat ihn das vergessen lassen. Doch es mag meinetwegen auch 
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anders zugegangen sein, aber dagestanden hatte das k (Beweis 
I- g- CO 

War nun das i. einmal verschwunden, so begreift sich die Bath- 
losigkeit der Schreiber im AnbUck des 
entliche sin 
Was sollten das fOr Sinne sein? Da waren sie nun nngefilhr so 
achlan, wie die späteren Heransgeber, sie verstanden 

entlehente ain 
und wir sahen schon, dass der lateinische Übersetzer (nach der 
G3rl. Hdschr.) dieses entlichen ganz entschieden als entliehen*), 
erbettelt anf^ste (mendicattis sensus). 

Bedurften wir noch einer Unterstützung fOr die vo^etrE^ene 
Meinung, so bietet sie sich Qberraachend in dem lateinischen Texte 
der Stettiner Handschrift. Wenn dort sensns non bene enlti 
gesagt ist, so muss der Übersetzer in seiner Yorlage das richtige 
noch gelesen haben, der kenntliche Sinn ist es eben weil er schlecht 
verhehlt ist. 

Wollen wir es dem Renner nnd dem Wolkensteiner verargen, 
dass sie die zu ihrer Zeit umgehende alberne I^art entlehent 
verschmähten? 

ünsem Freidank aber lasse man in Zukunft nicht weiter 
diesen Missverstand sagen, sondern was er wirklich meint: ein 
Fürst, der seinen Sinn erkennen lässt und dem Rathe der Thoren**) 
folgt, der wird selten d. i. gar nie, Land bezwingen. 

Das g^e des autres zu benutzen wehrt Freidank klugen 
Fürsten nicht und auch Bezzenberger wird es z. B. unserm 
Kaiser Wilhelm nicht verübeln, dass er seinen Moltke und 
Bismarckbat, denen er manchen sin entliehen, der nun. doch der 
seine ist. 

82, 16. 17. 
Wan da; e; nieman reden sol, 
ein tOre vlnt den andern wol. 



*) So auch alle diejenigen Hdachr, die geligen geben. 
*') 82, 11. IB lehrt uns, was der Thor nicht kann — Bohwelgen. 
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Est ist ein übles Ding, so etwas interpretiren zu sollen und 
Bezzenbeiger tbut gewiss sein mOglicbes, wenn er sagt: 'man 
soll es nur nicbt sagen, denn es ist ganz selbstTerstandlich.' 
Die von Grimm verzeichneten Lesarten dej Hdschr. bieten 
keinen Anhalt zur Heilung des Unsinns. So viel sieht man, der 
eigentliche Gedanke ist in Zeile 17 enthalten, die TOrhergehende 
ist Freidanks Erzeugniss, aber einen Sinn muss sie dennoch haben. 
Es ist eine formelhafte Wendung, wenn eine Befleotion mit 
einem zusammenfassenden Dictum abgeschlossen werden soll, za 
s^en: wenn man Alles äagen soll. 

Wir brauchen in diesem Falle etwa: Alles in Allem, mit einem 
Worte oder: kurz, genug. 

Fieidank kennt diese Formel; er bedient sich ihrer 104, 8: 
s!t man e; alle; reden sol. 

Wir sind sofort aus aller Verlegenheit, wenn wir die Zeile 16 
in diesem Sinne fassen und lesen: 

Sit man e; alle; reden sol 
Die Verderbniss erklärt sich so, dass ezallez die Crux der 
Schreiber war 

ezalez =- ez dez = es daz 
indem al zn d zusammenrückt, also: 

Sit ez daz man reden sol 
und daraus Messt der Unsinn unserer Ausgaben fast mit Noth- 
wendi^keit. Der Fortschritt ist so vorzustellen: 
sSi man ez ales reden sot 
Sit man ezdes leden sol 
stt man daz ez reden sol 
wan daz ez reden sot 
wan daz ez nieman reden soL 



Swer den tdren fl^en mao; 
dem wiit selten sorgen buo;. 
Die Anmerkung Bezzenberger's, auf Pfeiffer's Nachweis 
(Freie Forschung S. 207. 251 ff.) beruhend, ist evident. Was 
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Qrimm einen unversttLndigen Zusatz in der Sprachstropbe 
(des SperTOgels) nannte, ist das echte und nothvendige. Darüber 
kann kein Streit mehr sein. Ich stelle nur noch Fieidank's 
Original her: 

Swer blinden winket, derst ein kint, 

mit stummen ränet, deist Terlorn. 

Der eQbte gnnoge liate sint, 

swer in das aeite, e; w^re in zom. 

Swer den tören TlSheu muo; 

ze allen ziten umbe grno; 

dem Wirt selten sorgen bno;. 
Die Anslassnng der 6. Zeile bei Freidank ist verschuldet durch 
sein Bedorfiiiss naoh Beimpaaren, ein BedOrMss, das ihn auch 
sonst zu ungltleklichen Auslassungen 'oder leeren Ergänzungen 
verleitet hat. 

83. 37. 84, 1. 
Swenne ein töre brien bat, 
son ruochet er wie da; riebe stät 

Da w&re er wieder, der beliebte Hirsebrei, der uns schon 
58,S3 beschäftigte! Diesmal wenigstens hat ihn auch Bezzen- 
b erger aufg^eben, aber erlöst nun gar den Thoren des Beiches 
Wohlfahrt um eines Käses willen vergessen. 

Swenne ein töre kffise hat. 
Schade, Bezzenberger verlas eich ein wen^. Die Handschriften 
IMNOQ haben koese. 

Gewiss, die andern, welche brien, bries genüg, setzen, 
(Aka, gh) sie verstanden das Wort wie Bezzenberger als Ksese 
aber so hoch wie er konnten sie es unmöglich schätzen und da 
sie sich erinnerten 58,32 brien, bries gesehrieben zu haben [a hatte 
dort freilich des prises genvc] so schien ihnen auch hier der 
Brei vorzuziehen. Es muss aber bei kcese sein Bewenden haben. 
Die kcese [bei Freidank 108,22: ttpp^u kcese Machent site 
bcese] ist Bezzenbergern wohlbekannt, er setzt es als nentrum 
an, [in 108,23 ist aber mit ILMNFhi machet zu lesen, das 
Wort ist fem.] bedeutet das alberne leere Geschwätz, was der 
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Mecklenburger einen dummen snack nennt. Sinn: Wenn der 
Thor sein Qeschw&tz bat, was kümmert er sieb um des Beiches 
Wohl? 

Wollte man Boner I, 25 einige Autorität in Betreflf Freidanks 
zusprechen, so konnte map versacht sein, koese als kolben zu 
lesen: 

Die bischaft st geseit 
dem törea, der sin kolben treit, 
der ist im lieber denn ein rieh. 
Jedoch ein rieh ze^t schon, dass Boner einen arg entstellten 
Text muss gehabt haben. DerXolbe, so nahe er handschriftlich 
liegt, ist auf Boner's Conto zu setzen, kaum als Lesart einer un- 
bekannten Freidankhandschrift anzusehen. 

84,16. 17, 

Sner sine kintheit Qberstrebt 

der hat gaoten tac gelebt, 
tumpheit, wie Bezzenberger nach j\.BGKMNOö uad 
Grimm's I. Ausg. wieder liest, wird besser sein als kintheit,*) 
Es will dasselbe sagen. Bezzenberger's Deutung jedoch: 'wer 
die IJnerfahrenheit und Thorheit der Jugend aberwunden bat, der 
hat einen guten Tag erlebt, tritt nun in einen besseren Stand,' 
wird kaum zulässig sein.' Freidank meint doch wol, wer die 
tbOriqliten Jahre hinter sich hat, der hat seinen guten Tag gelebt, 
hat ihn hinter sich. Ac^ ja, die Jugend mit ihrer tumpheit! 
noch in Goethe's 'reiner Dumpfheit" [dasselbe Wort] klingt 
die Sehnsucht nach der sie besitzenden Jugend heraus. (Freidank 
52,2 die alten senent sich nach der ji^enL) 

85,6 
und sieb mit tdren ronfet 
Ich will nicht unterlassen, hier wenigstens anzumerken, dass 
Freidank oder wer sonst dieses Stack Priamel in unsem Text ein- 



*) Das nur als Gloue xa gelten hat. 
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schob, eiae Entstellung begii^. Die Thorheit besteht darin, sich 
mit dem Kahlen zu raufen, den man nicht fassen kann, aber 
wieso mit dem Thoren? So richtig bei Pfeiffer S. 2Ö0 ff. mit 
chalen. 

Der Renner hat 6198 dasselbige imveratäad^e tören. Wir 
wissen bereits, et benutzte ein verdorbenes Exemplar. [Ebenso 
auch bei Graff Diutiska I, 326.] 

Will man lesen: 

und sich mit Icalwen roufet? 
wäre also toren aus kalen (toi = hal?) veriesen? 

86,83 21. 
e;n ist dehein selbsetbe mS 
wan einer, des ich mich verstö. 

Das alte selbselbe hat W. Grimm hier' hineingebracht; seine 
Bemerkung, womach der Satz von G-ott zu gelten hatte als dem 
allein selbselben d. i. unabhängigen, ist fein,*) jedoch sehe 
ich keine NOthigui^, so zu schreiben und so zu verstehen. Das 
metrische Bedenken ist, wenn es gelten soll, such behoben, 
wenn wir mit a lesen: 

e; enist deheiner selbe mh 

wan einer 

Der Sinn ist vielmehr: Jedermann, wie vielen er auch befi^t, wie 
mächtig er sei, ist schliesslich doch nur ein einzelner. Käme 
es darauf an. Freidank etwas sehr tiefsinniges sagen zu lassen, 
so wüsste ich andere Sprache, die eine Umänderung vertrugen. 
Hätte Freidank s^en wollen, was Grimm (und nach ihm 
Bezzenberger) ihm zutraut, so hätte er gewiss deutlich wan 
got gesagt, denn für dunkle Bathselrede ist der plane Teistand 
des Mannes eben nicht passioniit. 

*) Orimm hat wol nicht gewnsst, daas das alte schrane Wort nicht bloss 
bei £nenkel noch vorkommt, sondern noch im 16. Jahrb. lebendig war, es 
flndüt sich — ohne jede Beziehung anf Gott natürlich — bei Bnrkhard 
Waldis 3, 94, 291: das heisBt das man selb selb zusieht. 
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Wenn bei Helbling 15^72 st«hti 

'debam selb ist niur einei : 
des ist das lant allez vol. 

80 ist damit ebenso wenig der von Grimm gewollte Gedanke ana- 
gedrüekt. deham könnte Corruptel für de man sein, also 
Der man selb ist ninr einer 

Wahrscheinlicher ist, dass auch Met eine Variante unseres 
Spruches vorliegt und deham = deh[ein m]an, niur = mewan*) 

Dehein man selbe ist me wan einer 

Und bis einer reicht in der That der Spruch Freidanks; das bei 
ihm folgende des ich mich verstS [für des lies als] ist traurige 
Flickerei. 

So glauben vrir den ursprünglichen Spruch hergestellt zu 
haben, wie ihn Freidank vorfand. Auch der Fortgang bei Helbling 
des ist das lant allez vol, ist nicht mOssig. Das ganze ist 
eine Ergänzui^ zu dem stolzen: 

selb ist der man 

die Wamui^r: aber überhebe dich nicht, denn so wie du der 'selb 
man* bist, so. sitzt das ganze land voll und keiner ist eben mehr 
als ein einzelner. Grimm nimmt die zweite Zeile so: Einer 
d. i. Gott, dessen Macht überall durchdringt, die Erde erfüllt 
Wer sagt denn aber 'das ganze laut ist Gottes toIT? es ginge 
wol: alle Lande sind seiner Ehre voll. 

Alles was Grimm über selbselbe für Gott beibringt, an 
sich sehr dankenswerth, hat doch mit unserm Spruche nicht das 
mindeste zu schaffen. 

Fretdimk also schrieb: 

E; enist deheiner selbe m@ 
wan einer, als ich mich verstö. 



*) Orimm versteht (Üeber Freidank S. G7) ebenfalla ninr aXe mi 
wan, ist aber in Bein selbielbe so verliebt, dass er ea anch hier wieder* 
finden will: debein aelbBelbe ist m£ wan einer. 
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87, 6. 7. 

Diu inle l@ret milte niht: 
grSien hOven sam geacbibt. 

So Grimm in der 2. Ausg. nach N (die nie), Bezzenberger: 
diu sehuole {AG schöle P schul E schnld) Lachmann's 
CoDjector stdle stand in Grimm's erster Ansg. 

Ich bin doch so &ei, mich an den Lesarten der Handschriften 
zu stossen. Bezzenberger's Belehrung über die financiell 
nnei^ebige Scholmeiaterei in allen Ehren — Wir kennen das aus 
Erfahrung — aber eine schlechte Schule das, die nicht eine Tugend 
lehrte [wer von der Schule sagt, dass sie etwas lehrt oder nicht 
lehrt, kann nicht meinen, den Lehrer, sondern die Schaler lehrt], 
welche das Mittelalter so hoch stellte, tat die es den herrlichen 
Typus des Kttdiger schuf, eine Tagend, auf deren Erfüllung die 
Kirche mit der immer offenen Haud nberallhin lauerte. Nein 
wahrhaftig, die Schule kann dieser Vorwurf nicht treffen und andi 
die ungesellige Eule hat es nicht verdient, wegen Mangels an 
milte mit den FttrstenhOfen zusammengestellt zu werden. 

Lachmann hatte eine feine Nase, seine Conjectur stOle 
trifft die Sache, nur ist sie darum selbst noch nicht richtig. 

Es werden in unserm Spruche den grossen weltlichen Höfen 
die geistlichen nicht nur gegenübergestellt, die in der Knicke- 
rigkeit noch erheblicheres leisteten, aondem wie sich gebührt voran. 
Man wolle nur richte lesen 

discale oder Tiehnelir 
discQle 
ist: biscolre leret 

d. i. Bischöfe leren. Ob lerent wie'78,16 so viel wie lernen 
diseunt oder ob es docent sei, durch Beispiel lehren, ist schwer zu 
entscheiden, wahrscheinlich auch hier das erstere. 

Wir stellen also den verzweifelten Vers richtig her 

Biscolve Ureiit milte niht*) 



*) Snrkliard Waldis 4, 30, 15 ein alt Sprichwort ists vndnit benrig: 
all geistlichen Bind gaben geirig. 
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Ein einziger Stricli verzogen [d fOr b] and der Anstoss füles 
Verderbs war g^ben: 

di scnWe 

was als die aehuwe oder hiawe, der Schuhu genommen ward 
und N zu der resoluten VerBehlimmbesserung nie Veranlassung 
WMd, wahrend die andern die schule daraus machten. 

Die Form biscolf neben bisoof ist nicht ungewöhnlich, nach 
Wackemagel so^ die deutschere. Um so besser fdr Freidanlc. 
Äerger entstellt liegt das Wort hiscolTe 130,10 vor, wo die Hdsch. 
auf dechan, der ban, der ban geriethen. 

Ob Grimm Becht hat, zu sagen 'die Eule ist nicht freigebig 
und hält das zusammen gescharrte fest* , weiss ich nicht, nur glaube 
ich nicht, dass sie überhaupt zusammenscharrt, noch dass man das 
Eecht hat, von ihr Freigebigkeit zu erwarten. 

87, 22. 23. 
Den bCBsen ie ze teile wart, 
wa; man vor dem frumen spart. 

Wirtlich? Ich glaube es nicht und glaube auch nicht, dass 
Freidank so etwas habe sagen wollen. Vorher ist gesagt; was 
der karge spart, das fällt dem freigebigen zu, jetzt war der Ort 
hinzuzufilgen, was das Sprichwort besi^, der Sparer will ein(en) 
Zehrer haben [de spaarder wü een' teerder hebben, Campen 33] 
oder was man sorgsam spart, das fi:isst die Katze. Und in der 
That, das stand urspronglich da. Das Variantenverzeichniss er- 
giebt nichts (nur das in Q guden anstatt frumen steht). Ich 
verstehe nicht, was es heissen kann, vor dem frumen sparen. Es 
ihm nicht gönnen? ihm vorenthalten? Also dem bcesen fiele das 
zu, was man dem guten nicht hat geben wollen? Es mag wol ein- 
mal so ausscbl^en, aber B^l ist es doch wol nicht. Da ist doch 
wol ersichtlich, dass in frumen (vTvmen= vrvme') eine Corruptel 
steckt. Welche aber? Lassen wir uns nur durch die btesen nicht 
irren! Es hiess: 

wa; man vor dem mvnde = vrvnde = vrvmen spart. Vr 
ward zu m verlesen, ähnlich haben wir an andrer Stelle gelernt 
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dass w za TT wurde*) und mit diesem leichten Lesefehler ist alles 
erklärt. Nur nicht die btesen der ersten Zeile. Was soll es anders 
sein, als 

bvnden 
die das BedOifniss eines Gegensatzes zn viviuen eist verdillngt 
hat? Wii geben daher, wie noch heute im Volksmunde gilt: was 
man spart vor dem Mund das Msst Katz und Hund: 

Den hnnden ie ze teile wart 

wa; man tot dem munde spart. 



Der bmse dicke dulten mno; 
nnwirde nnd s wachen grno;. 
Der ganze Abschnitt von den bcesen (von 88,i6 an bisSl,!) 
ist so sehr das Werk eines nichtsnutzigen Anleimers, dass wir ein 
gutes Werk thun, Freidank davon zu befreien. So hat er hier 
lediglich 51, 17 — 22 hergenommen, wo von dem thöriehten Minne- 
werben alter Leute die Bede war und gedankenlos statt des alten 
den Bcesewicht eii^eflickt, den unwertheu 6russ aber 51,20 
spinnt er zn unwirde und swachen gruo; aus. Noch einmal 
versucht er sich 95, 24. ^. daran. 

89, IS. 13. 
Noch viel Übler aber verföhrt er mit den folgenden Zeilen: 
Die bcesen ffii;en ungetwagea, 
solte ir Uster niemen sageo. 
Was? die Boesewichter? wäre es so sündhaft, mit un- 
gevaschenen Händen zu Tisch zu gehen? 

Erinnern wir uns, dass das Exemplar des Freidank, welches 
allen nnsern Handschriften als erste Quelle vorlag, ein nieder- 
rheinisches war, so ist anch hier unschwer zu erkennen, dass ge- 
si^ war: 

De beeren e;en ungedwage' 

•) 68,17 vrame für werft 
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d. i. die kleinen Kinder. Man hört das Wort noch heute in 
Westfalen und sonst; apbcEren ist anffttttem, anch börnen gilt 
dafür, ein bOrnkalf ist ein mit Milch und Ei fett^emachtes, zum 
Festbraten zi^erichtetes Kalb. Dass das Wort anf bem, gebären 
— bar zurückgeht, versteht sieh.*) Der ursprüngliche Text wollte 
s^en: wenn man es Kindern nicht schimpäich macht (ihnen laster 
S£^t), so würden sie ungewaschner Hände zu Tische gehen. Der 
Anleimei verstand das Wort beeren nicht und machte seine albernen 
bcesen daraus und dieser Schund gefiel ihm so sehr, dasa er noch 
einmal, mit Beibehaltung der ganzen zweiten Zeile — denn wozu 
sich in Unkosten stürzen? — einen Pseudospruch 89, 26. 27. daraus 



Den bfleaen nieman. aol rertra^n 

man aol in doch ii laster eagen. 
Geben wir Freidank, [der vielleicht kinde geschrieben hatte] 
sein Eigenthum in 89, ii. 12. wieder, aber be&eien wir ihn von dem 
Jux in 89, 9, 10. und 26. 27. 

91, S2. 23. 

Swer tagende und @re welle begän, 
der muo; sin eigene sinne bän. 
Glimm liest zwar mit B Q län und so ergäbe sich ein Sinn 
ähnlich dem von 1. la 14 swer die s6Ie wil bewam Der muo; sich 
selben lft;en vam. Doch der Spmch wiederholt sieb 131, 1.2. 
awer tngent und Sie wil begän, 
der niDo; vil gnote ainne häo. 
Wir haben es auch hier, wie 89, lo 11. und 26. 27. mit einer 
unnützen Erfindung des Anleimers zu tbnn. Die eigenen sinne 
nahm er aus 82, 14. wo er natürlich entlSheute las. Aha, dachte 
er, da kann ich ja einen Spruch von eigenen sinnen zusammen- 
flicken und damit das Buch hübsch dick wird, noch einen mit 
vil guoten sinnen. Soll all solches Zeug fort und fort in 
dem 'Edelstein^ stehen und Freidank's Namen verunzieren helfen? 



*) Vgl. das im Lobgeaang anf Cbristna und Haria ganz vereinzelt 
erEcheinende ber 61, IS gas giata blüender bluomen ber bi alle wer d!m 
liebsten ingeainde. 
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' ßre nnd allia werdekeit 

sint äne volleist hin geteii 
Bezzenbeiger ttbersieht, dass volleist hier in der persön- 
lichen Bedeutung zu nehmen ist, also masc. dei volleist = Helfer, 

Vertret«!. 

93, 18. 19 und 20. 21. 

ßre kan nieman geenden, 
gffib or mit tüsend henden. 

£re nieman geenden kan 
doch gert ir wip nnde man. 

Es ist' komisch, was dem. armen Worte geenden ftir eine 
Rolle zugetheilt gewesen ist. Die klugen Herren zwar schweigen 
sich in solchem kritischen Falle' gewöhnlich 'aus, das sieht zugleich 
Tomehm aus. Wenn ihr's nicht versteht, denken sie, so soUt ihr 
doch wenigstens nicht erfahren, dass wir ea eben selbst nicht wissen. 
Schlimmer daran ist, wer wie Bezzenberger sich vor die zu- 
dringlichen Fragen seiner Schüler gestellt sieht. Wir tadeln ihn 
gar nicht, wenn er sagt (S. 377): geenden, zu Ende bringen, 
genug bekommen. Bezzenberger wird ja diejenigen Gelehrten 
zu nennen wissen, welche ihn eines bessern belehrt haben oder 
wenn keinen, so mag er getrost glauben, was ieb auch glaube, dass 
eben keiner an seiner Erklärung Anstoss nahm. Vielleicht steht 
in Wörterbüchern unter geenden ähnliches, was weiss ich? 

Gewiss, wenn das Wort hier zu Recht besteht, und man scheint 
es ja nicht zu bemängeln, so ist die Bezzenberger sehe G-losse 
nicht schlimmer wie hundert andere. ATit dem Sinn braucht man 
es ja nicht so genau zu nehmen: Wenn einer noch so viel Geld 
dafür böte, mit tausend Händen gäbe, Ehre könnte er doch nicht 
— genug kriegen. 

Und doch, man braucht nichts zu thun, als den eben bm^ 
geschriebenen Satz bis Ehre konnte er doch nicht noch einmal 
anfimerksam zu lesen, um sofort zu wissen, es muss jetzt noth- 
wead^ ein Wort fo^en, welches erkaufen bedeutet. 

Das ist auch genau so der Fall: genten «der genden 
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[t hintei Liquiden, also auch hinter n gern zu d erweicht] ist ei- 
ganten, in der Gant erstehen. Die Gant ist em noch heute in Süd- 
deutschland ganz gelaufiges Wort, das jeder Leser Auerbacks 
oder der Schniid'schen Gartenlaubengeschicliten kennen wird. Er 
ist in Gant gerathen, das Haus vurde ihm vergantet 
u. dergl. er gerieth in Concors, das Haus ist in Öffentlicher Auetion 
verkauft worden. 

Das Wort ist ein lateinisches Lehnwort, von can taie (incantare) 
abzuleiten, ftz. encan, ital. incanto, incantare. 

Grimm bietet in der 2. Aufl. die Form genden, ohne daas 
man jedoch erfährt, ob er es noch als geenden fasst, oder die 
rieht^e Bedeutung gefimden hatte. 

Wenn Pfeiffer liehtig liest, so stünde auch in der Strophe 
des Spervogels, die Preidank für seinen Zweck zweimal aus- 
nutzte"), das Wort geenden. Es ist nicht anzunehmen, dass 
Freidank das Wort nicht richtig sollte verstanden und also ge- 
schrieben haben. Spätere Schreiber allerdings verstanden es nicht 
mehr, ihnen verdanken wir das Unwort geenden. 

Lesen wir sonach inslcünft^e Y. 18 und 20 
genden 
(TJebr^ens s. noch Lat. Freidank zu 246.) 

HS' 6. 

Swä tobende nnd trunkene liute sint, 

swer die uiht fQrhtet, derst ein kint. 

Wenn Brant statt fürchtet midet gab, so hat er bereits an 

der verderbten Stelle geleistet, was die Neueren auch nur. {Vgl. 

Bezzenberger's Anmerkung.) Pfeiffer, der das Ordinal der 

beiden Zeilen in Spervogels Str 3,4 (S. 204) sehen wül: 

swer da drOuwet, da man in nibt vQrbtet, derst ein kint 

findet das ganz vortrefflich, 'betrunkenen Leuten dagegen, st^ er, 

nnd tobsücht^n geht man aus dem Wege, man mtdet sie; dass 

*) Str.tS Ff. S. 207: 'Wlatnom, ^re, grbz richeit Der einez niemon 
geenden kan. [Qrossen Beichthain kann man nicht erkaufen, ireU znin 
Sauf bereite der Reickthum gehört]. 
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es aber sogar Mftnner gibt, die sie nicht fDrchten, kana man in 
jedem Wirths- und Irrenhans noch täglich sehen.' Natürlich. 
Aber diese Zeilen tragen tiefere Schäden an sich. Beachten wir, 
dass LQ das WOrtchen und nicht haben, also: 

Swa tobende tTTobeoe linte sint 
D „ tore TDd 

BO ergiebt sich, dass auch in tobende (tobinde) die beiden letzten 
Silben das unde der Hdscbr. D (tore vnd) darstellen, also 

swa tob unde t. 1. s. 
Das wird zur Oewissbeit, wenn man daran denkt, dass taube, 
trunkene uud Kinder sprichwörtlich als diejenigen drei Menscben- 
classen genannt sind, welche ihre Geheimnisse laut ausplaudern. 
Nicht blos Kinder und Narren, sondern auch die achwerhorigen 
also'. So Boner 97, 91: 

Tonb Hut nnd kint nnd trunken man 
mDgent kein heimlicbkeit beh&n. 
Setzen wir also mit Fug 

8wä toQbe nnde trankene linte änt 
so finden wir alle Elemente jener Boner'schen Form zusammen 
tonbe, trunkene, liute, kint. Nun lässt uns aber Bon er im 
Stich, der offenbar die zweite Zeile selbständig gestaltete (dem 
Sinne nach richtig). Was ist mit der Zeile 

swer die niht färbtet, derst ein kint 
zu heginnen? Kindisch wäre es, mit dem tauben sich etwas er- 
zählen zu wollen. Nun lesen wir ja bei Freidank 54,23 
swer blinden winket, derst ein gonch; 
mit stummeo rliet, derst ei; oucb. 
Eine heachtenswerthe Variante bietet hier der GOrlitzer Cod. 

der mit den taubin rajimpt, der ist es auch*} 
Halten wir das rönen fest. Wie aig dieses Wort verschrieben 



*) Jedoch auch ohne dies sagt tanb dasselbe was stnmm. So Hoaia 
(bei Diemer 87,3) swer dnmben herfet, wo dnuun, donip, tnmp b stamm 
= taub. Oaaaeler QtosBen: mütna tumper. 
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ward, lehrt das VarianteiiTeTzeiclitiigs zu 54,33: lumet, ranmet, 

raumpt, romrt, ruffet, harfet. 

Waren erst aus den tauben Leuten tobende geworden, so 

dachte man an ihre Fürchteilichkeit und 

, . rvnet 

konnte in . .^ , , , 

wret = YVrtt = TTrhtet 

werden. 

Hiernach bleibt ein geringer Schritt, der uns auf aichem 

Boden fahrt. Man lese: 

swer mit in rnnet, derst ein kint. 

[mit in (mitin) las man mit en = niht en]. Die Stufenfolge 
der Verderbniss war die folgende: 

8wer mit in rnnet 
swer mit en nmet 
Bwer niht en rnnt 
swer niht en vurt 
swer niht en yurtit 
swei die nicht vllihtet 



Sorge zorn und trunkenheit 
die tuont den siecbea dicke leit. 
Ja wohl! nur dass der Sieche zwar wol Soi^en haben m^, aber 
zum Zorn in der B«gel schon weniger, zum sich betrinken 
erst gar nicht aufgelegt sein wird. Keiner nimmt Anstoss an der 
Perle und doch steht das richtige in E zu lesen: 

die bringen siechtag nnde leit 

der siechtag ist freilich wol nicht rein hochdeutsch iOx Erant- 
heit [Freidank wird siechtuom geschrieben haben] aber es ist 
der niederrheinischeo VorlE^ gemäss. Geben wir Treidank: 

die bringent siecUtnom tmde leit 

Der Niederdeutsche sagt noch heute, Ich habe Zabnwehdag =: 
Zahnschmerz. 
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94, 13—16. 
Siver sine sQnde weiaea mac, 
so er trunken wirt, dast wines slac; 
dem solte zaller stände 
der becher siu am mnnde. 
y. 14 ist für dast F wines ABIKLMQd, des wins N, 
Ton wines P fehlt EO! ein slag ßO plag l. 

Hören wir Bezzenberger: 'wines slac das ist die 
Wirkung des Weines. 15. 16 denn er hat stets Sünde zu be- 
weinen.* Das muss ich gestehen! Der Schlag des Weines die 
Wirkung! 

Kun was meint man denn wol? 

Wer ein wenig lesen gelernt hat, der sollte bemerkt haben, 
daas das Wort weinen v. 13 au dem wines t. 14 lediglich 
Sdiuld trägt. Es st^d, und das bestätigt N (des wine) in der 
niederrheinischen Vorlt^e: 

dast dnwiles slach 
d. h. das ist Teufelsart nnd so einer mochte gar nicht aufhören 
zu saufen (15. 16.) slach ist nun zwar nicht identiseh mit slac, 
li^ aber nicht weit ab, das nächste hochdeutsche wäre slaht. 
Der Bfiim mach : slach sehliesst hochdeutschen Ursprung des 
Spruches doch nicht aus, da slac für slaht nachzuweisen ist.*) 
Schrieb fttr duwiles oder dewiles einer dewines, was durch 
das darüberstehende weinen und durch den Gedanken an die 
Trunkenheit nahe genug gelegt war, so erklart sich die sämmtliche 
Corruption der Handschriften. Wunderbar mir, dass die bisher^en 
Kritiker die Echtheit des Spruches nicht beanstandet haben. Es 
geht doch gar manches bei den Herren mit durch. Unser Spruch 
handelt von dem sogenannten 'besoffenen Elend.* 



Qemachet ftinnt ze udt bestät, 
da übte ein m&c den andern lät. 



*) Wir geben es daher in muerem Text, wie ja der Uenschenichlag 
noch hente gtaagt wird. 
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Man iHiiss wol gemeint haben, der gemachte Freund, der nach 
den beiden Zeilen werthvoller sein soll, ala der angeboine Ver- 
wandte (n^c), sei so viel als der erworbene, den man sich zum 
Freunde gemacht hat. 

Es ist vielmehr zu lesen: 

genäbert frinnt 
d. L ein in der Nachbarschaft wohnender Freund ist in der Noth 
bereite Hilfe, wahrend die Ai^ehdrigen im eignen Hause uns im 
Sfiche lassen. So ist der Spruch eiue weitere AusfUhmng des 
umnittelbar voranstehenden. 

Die Versehiflibung genähert gemachet ist wol einleuchtend. 

Cr^en gemachte freunde spricht schon die absolute Ueber- 
flflss^keit des Wortes, denn dass der Freund nicht angeboren, 
sondern gefunden, erworben, meinetwegen gemacht wird, ist eben 
selbstverstSudlich und so steht auch bei mac nicht, dass er ein 
angeborner sei. Freidank hatte also völlig ausreichend s^n 
können: 

Der Freund besteht in der Noth. 
Offenbar, das Epitheton muss etwas sagen wollen. 

Es wäre möglich, dass Fcreidank seinenSprueh nach Walther 
79, 24 mäc hilfet wol, friunt verre ba; geschmiedet habe, wahr- 
scheinlicher aber liegt ein Sprichwort vor. So ein Wort, wie 
genäherte Freunde erfindet sich nicht individuell, das trägt den 
Charakter des Volksgemässen. Nabern als verbum hörte der 
Verfasser in Mecklenburg 'will'n en beten nabern garf, wir 
wollen ein wenig zum Nachbar gehn, wollen noch einen besuchen. 
Der Sinn ist anders, es soll nur aufgezeigt werden, dass ein 
verbum von nahgebür, nachher wol zu bilden ist. Das beutle 
be-nachbart fällt keinem auf. 

96, 17. 18. 

Swer frinndee vaUch mit valsche treit, 

da; wirt im übte selbe leiL 
So Orimm 2 Ausg. Bezzenherger zieht v. 17 seit (mit C) vor 
and giebt t. 18: 

Ftaldank. 16 
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da; wirt im dar nach Ithte leit 

Was das Dit^ bedeuten soll, sagt uns glficklicherweise Bezzen- 
bergerauch, nämlich: 'wer eine Unredlichkeit des Freundes treu- 
los veiter sagt u. s. w* Das ,n. s. w.' ist das beste dabei. 

Dass in dem Spruche etwas anderes stecken miiss, s^e 
auph Bezzenbergein wol das Gewissen; ist es denn so schwer 
zu sagen: ich verstehe das nicht? 

Massten wir uns an, es zu verstehen, so ßlndeu wir dos richt^ 
gewiss nicht. Fangen wir denn wieder mit dem Anfang der Weis- 
heit an, der Unwissenheit, dem ^av/iäC^w. 

Zuerst fallt auf und erregt den Verdacht der Verderbniss 
,¥alsch mit valsch', femer ,valsch sagen' oder ,Talsoh trägen', 
was soll das sein? Vielleicht, dass der Reim 'seit: leit' in 
ahnlicher Weise eingedrungen wäre, wie wir es 40, 9. 10 (tuot; 
frnot statt kamt: frumt) oder 10, 15. 16 (art : fart statt zant: 
zesant) oder 104, ii gh (permit: wit statt permint :tint) oder 
105, 21. 23 (ich da; wol nim : dan im statt ich eit : also leit) 
oder gar wie wir es 116, i. 2 (Trfiwesniht : pfliht statt 
Trflweswol : haben sei) kennen gelernt haben oder noch kennen 
lernen werden? [Vgl. auch noch 126. 7. 8 gelich : wunderlich 
statt kint:sint.] Dann mOchte da^ wirt im leit als Glosse 
2U fassen sein. Doch wofür? Für ein Wort, das selten und leicht 
misszudeuten w^ und von dem im günstigen Falle doch noch ein 
Rest in irgend einer Lesart steckt. Giebt es ein solches? Halt! 
ja wol! lasen wir nicht 86, aa den mute bevilte? Versuchen wir 
es doch. Es bevilt mich eines dinges ist ja wirklich fast so 
viel, als das gemeinere es wirt mir verleidet. Für 'da^ wirt 
im Ithte (Mg darnach villichte, B villichte donach) selbe leilf 
hätten wir dann einzusetzen: 

des in [Übte] selbe bevilt (Glosse: im wiit leit) 

Möglich. Aber was hätte denn als ursprünglicher B«im dagestanden? 
valsch mit valsch, sei es nun richte oder verdlLchtig, jeden&lls 
'A mit B* kann man 'austauschen' oder da es ja zu 'bevilt' 
reimen soll, 'vergelten'. Das wäre! Also: 
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Swer frimides '. . . . mit valsche gilt 

des in selbe darnach bevilt. 
Es klart sich. Wenn einer des Freundes .... mit Falschheit 
vergilt, 30 wird ihm darnach der Freund selber verleidet. Heureka! 
Es ist das alte odisse, c[uem laeseris: das uns hier in deutscher 
Form geboten wird; fallen wir die Lücke getrost mit triuwe und 
lassen wir Freidank s^en: 

Swer frinndes triuwe mit valsclie gilt, 
des friuttds in darnach selb bevilt. 
Der Best des Wort;es bevilt steckt indem villichte der Hdschi. 
MgB. 

Wir haben eine etwas derbe Operation vorgenommen, aber doch 
die Freude, dass die eigene Lebenskraft eines verbundenen und 
bepflasterten Gedankens ihn mit neuer gesunder Haut überzog. 
Uns dünkt, er darf sich jetzt auch bei Bezzenberger sehen 
lassen. 

97, 26. 37. 
Gr. Der fiiiuide schiere sich bewiget, 
der alle zH niugerne pfliget. 
Hier tritt der ausnahmsweise Fall ein, dass eines der umgehenden 
lateinisch -deutschen Schulbücher die richt^e Lesart bewahrt hat, 
nämlich a (die Stettiner Handschrift, ed. Lemke) 
Der &iund er sich erwigt, 
welch man ningeini pfligt 
[105, 6 vemii^eret Gr. vemiugemet, was auch im Nibelungenliede 
erscheint.] 

Grimm, dem auch so das Verdienst bleibt, das seltene Wort 
niugerne in der Lesart niuwer friunde erkannt zu haben, irrt 
also, werai er sagt, es sei auch dem Verfasser des lateinisch-deutschen 
Fieidanks unbekannt (Ueber Freidank S. 10), aber lebte er noch, 
er würde sich freuen, seine schone Entdeckung jetzt bestätigt zu 
finden. Am nächsten stand dem richtigen c mit der Lesart wer 
nuwer frnnde gerne phl^t Grimm ist auf seine Entdeckung 
gekommen durch eine Stelle aus einem Bruchstücke der besteiL 
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Zeit des 13. Jahrhiuiderts, das bekanntlich mzwischeD durch 
Fnmz Pfeiffer als ein Stock ans Bligger's Umbehanc erkannt 
worden ist. 

Den lateinischen Vers des alten Berliner Druckes (i) 
Qni similis vento nobilitatis labe notatnr 
glaubte Grimm durch mobilitatis zu bessern, ohne Bflcksicht 
auf die Metrik. Das nothwend^e novitatis entspricht wieder 
genau der niugerne der Vorlage. Auch das ist Grimm entgangen, 
dass das Wort niugerne noch in einer andern Stelle des Freidank 
steckt 135, 25 a nämlich, wo es filr niumtere herzustellen ist 
Auch dort ist es durch die Stettiner und Görlitzer Hdschr. sowie 
durch die lateinische Ueberaetzung YOllständ^ gesichert (s. zu der 
SteUe). 

Dass Grimm bei Bligger einen Spruch aus der Bescheidenheit 
und nicht vielmehr in dieser ein Citat aus Bl^er — wir gäben 
den Freidank dran, gäbe man uns den Umbehanc dafUr! — 
erkennt, steht mit seiner unglücklichen Walther - Freidank- 
Idee und der daraus erfo^enden seltsamen Ueberschätzut^ der 
Bescheidenheit in ei^stem Zusammenhange. 

99, 5—«. 

Hitme nieman darf verswern : 

si kan sich selbe an eide wem: 

da; selbe reht wil milte hän: 

si kan eich selbe zum lesten l&n. 
Bezzenberger hat schon Becht, v. 7. 8 passten nicht gut zum 
ersten Spruche. Man ändere nur milte in minne, wie nOthig 
ist und er passt sehr gut. Daz selbe reht bedeutet eben nicht ' 
idem, sondern hoc, tale. Der Sinn ist: wie man Minne nicht 
abschwören soll*) [vgl. Frau TTotens Worte zu Kriemhilden: 
nune versprich e? mht ze sere], da sie auch ohne Eide [nicht 
ihrerseits geleisteter, wie Bezzenberger glaubt] sich fem 
halten kann [sich wehrt}, so hat andererseits die Minne das Recht, 

*) Man soll überhaupt nichts verschwöreu ab Nasen abbeieeen, d. h. 
darauf allein darf man einen Eid leisten, dasa man sich die eigene Nase 
nicht abbeiaaen wolle, meinte Uelancbthon. 
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trotz aller Eide sich selbst loszulassen. Der Eid bindet, aber 
nicht die gewaltige unberechenbare Minne. Die Gegensätze sind: 
sich wem = sich zurftckhalten und sich län =^ sich die Zdgel 
schiessen lassen, sich fahren lassen. Minne, will der Dichter — 
denn es ist ein Poet, der diesen Gedanken an Freidank abgab 
— sagen, disponirt aus eigener Macht Ober die Herzen. 

In T. Ö6 liegt zugleich eine Warnung: verschwöre die Liebe 
nicht, sie bleibt dir auch so wol fem und in 7. 8 wQnsche dir die 
Liebe auch nicht an, sie kommt auch so wol. Der Gedanke 
erfordert, dassdemverswernemanwünschen entspreche. Bezzen- 
berger wird zugeben, dass eben deshalb nicht von der Milte 
sondern von der Minne die Rede sein muss. 

Verwandt ist der Spruch 100,a9 Swer minne fliuht, den 
äiuhet si, und swer si jaget, dem ist si bi. Es hat jedoch mit 
ihm noch seine eigene Bewandtniss. S. zu der Stelle. 

100, 6, 7. 

Triut od halst ein man ein wlp, 
sich enpfenget al s!n Hp. 

Es soll qns nicht stören, dass der Sprach nicht besonders ge- 
haltvoll ist (ungefähr will er ja wol sagen, der Umgang mit Weibern 
macht Spass), wir wollen eben suchen, ihn zu verstehen. 
Vielleicht lernen wir dabei noch etwas. Der Spruch findet sich 
nur bei b [dort für triut :drudilt ofj. Grimm sagt uns nicht 
ob das schwierige Wort enpfenget genau so dasteht, nehmen wir 
es jedoch auf seine Autorität hin an. 

Bichtig sein kann es nicht Bezzenberger verweist uns 
auf das Wörterbuch, um die Bedeutung sich entzünden, 
entbrennen daraus zu entnehmen. Er hätte aber selbst erkennen 
kOimen, dass das entbrennen einem froheren Stadium angehört. 
Wer mit einem Weibe bis zum triuten gelangt ist, die Lust 
bflsst, der kühlt wol allenfalls sein MOthchen, aber er entzündet 
sich jetzt nicht mehr. Aber wie gesagt — es ist sehr platt, was 
können wir jedoch dafOr? — Wohlgefühl empfindet al sin Hp. 

Ob so etwas wol auch dastand? Wahrhaftig, es stand da, 
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aber allerdings In einem Äusdracke, den spätere Editoren teep. 
Interpreten des Freidank nicht vermutheteo. 
Man hat zu lesen: 

sich erpfeznt al sin Üp 
Teil weiss nicht, ob das Compositum sich erpfezzeu sich 
anderweitig belegen liesse, es ist kaum nOthig, da d;is einfache 
pfezzen bekannt genug ist. Ich citire eine Stelle aus der Kode 
Hartmanns von dem heiligen Glauben (bei Wackemagel im 
Lesebuidi 5. Auflage Sp. 426), weil sie sogar höchst wahrscheinlich 
Preidanks Quelle gewesen ist. Hier ist sie: 
Alsi; an die oaM gat, 
nife diua betewat 
der da da vile bebis, (hast) 
samfte da dich nider legis 
in 'diu bette. 
du haa dich bedeche 
da inoe vil warme 
80 hast du an deme arme 
din vil Bcone wip: 
So frowet sih al din Hb, 
din herze in diner braste 
der manigea wollnste, 
da da das fleisch mite pfezilt, (pfezzest) 
dine sele da mite letzis. 
Dass der Schreiber vöu b sich versah, ist sehr begreiflich 
en = er 

ng = zz [oder tz] 
erpfezzet 
eipfeng et 
Darüber ist jetzt wol kein Wort mehr zu verlieren. Was aber 
ist es mit dem Worte pfezzen, pfetzen selbst? Wacker- 
nagel ^i^t, ob pfetzen wol aus ml. petia [ital. pezzo] Stack, 
Fetzen abzuleiten sei. Das nun sicherlich nicht, müssen wir ant- 
worten, es ist vielmehr das ital. paciare = pacificare, dem ein 
mittellateinisches und wer weiss ob nicht schon alteS paciare 
[neben pacare woraus pagare, payer bezahlen, eig. befriedigen] 
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entsprecheii rnuas. Oder wÄre it. paeiare das alte placaie? 

Docli placare selbst ist ja wol paeiare, und geht auf pax, pac- 
zurück, also pjaeare.*) So ist denn Waekernagels Deutung 
zupfen, zwicken, kitzeln ohne Boden, lediglich ans seiaer 
Praeoccupation für petia hervorgegangen, das Wort, in richtiger 
Lautverschiebung zu pfetzen verdeutscht, heisst so wen^ zwicken, 
dass es im Gegentheü amüsiren heisat. 
StHnit lesen wir: 

Triiitet ein man ein wip 

sich erpfezzet al sin Itp. 

od halst .ale blosse Glosse zu triutet haben wir faglich fort^ 



Swer minno flinht, den flinhet ai, 
and swer si jaget dem ist si bi. 
Wir SE^tea schon vorher (s. zu 99,5—8) dass es mit diesen Zeilen 
sein besonderes Bewenden habe. Man mache sich nur klar, wie 
unwahr die Behauptung ist und denke an die oben dai^legte 
capriciöse Gewalt der Frau Minne, so wird wol jeder einr&umen, 
dass sidi eher hOren liesse: Wer die Minne flieht, den sucht sie 
auf und wer sie von sich stösst, bei dem bleibt sie. Gewiss, das 
hat Freidank auch sagen wollen. ■ Verfahren wir aber auch hier 
nicht gewaltsam. Das handschriftliche Material, so wenig es giebt, 
genügt gleichwol. i bat das hier ganz unverständliche vnkeusch. 
Daraus wäre allerdings kaum etwas zu machen, aber der GSrlitzer 
Codex (ed. Joachim S. 47, dessen lateinischer Text seine volle 
Wuth über die Pest der Minne ergiesst, hilft uns weit«. 
Wer mione flBuhet, den fleuhet sej, 
Und wer si trevtet, dem iat si bej. 
Mit dem Worte trevtet (triutet) muss es wol seine Bichtigkeit 
haben, denn i wer si libet ist doch wol nur ein Glossem dafOr 

*) Weiter desBelben Stammes mit j (1) placere, was dnratif führt, 
da8s man urlängat empfand, dass Friede die Vorbediugong; jeglichen 
Vergruägens. jeder Lust sei, ja die Lust selbst. 
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( D der ir gert ganz eben ao). Aber was ist geschehen? Das 
richtige Wort ist aas der ersten Zeile in die zweite ge&llen. Es 
ist alles klar, sobald wir herstellen: 

Swer minne trintet, den fliehet d, 

und wer si fliuhet, dem ist si bi. 
vnkeusch in i hat den Vortheil, an der richtigen Stelle, in 
der ersten Zeile zu stehen, es zeigt, dass der Schreiber mit trutet 
(triut) nichts anzufangen wusste [vn ist die letzte Silbe von 
minne und keusch = trevt]. und swer si jaget in allen 
andern Hdseh. ist blosse Conjectur. 

10], 15. le. 
als ein nnwip missetuot, 
80 spriohe ich gnoten wiben gnot. 
Das Unweib soll nun aber endlich aus der Bescheidenheit wo es 
so lange missethat, entfernt werden. Die Hdschr. bieten vnwip 
GIEPSa, vei wib L, iunc wip C, arg wip B, bosse wiff 
Q, wip DEHX. 

Am sonderbarsten ist C 'iunc wip' es fahrt nns eben deshalb 
am leichtesten auf das echte. Streichen wir nur wip in der 
ersten Zeile, das aus den gnoten oder reinen wlben der 
zweiten gemacht ist und fragen wir uns, was mnss nothwendig 
-als Gegensatz zu diesen reinen Weibern dagestanden haben, das 
doch zu iunc .... verderbt werden konnte? Doch nur: 

als ein unkinschiu missetuot 
[unki = iunc]. Aus dem unki . . . wip ward also sowol das 
junge als das TJuweib.*) 

In der 2. Zeile ziehe ich reinen (B) vor. 

Der Spruch will sagen, eines unkeuschen Weibes wegen 
will ich nicht auch von reinen Weibern übel reden. Vgl. 103,1.2. 

Auch 99,27 möchte ich 'sin getriuwe; wip,' wiewol es 
gänzlich unaostoss^ ist, in 'siu kiusehe; wip ändern.' Der 
Grund dazu ist, dass wenn in einer Vorige kiusche? stand, das 

*} 101,IS.19 hat der Anleimer anf dem Gewissen, ihm ist nnwip zn 
gSnnen. 
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leichter mit getriuwe; gloBsirt werden mochte als umgekehrt. 
Stand denn aber in einer Hdsch. kiusche;? Doch, ntlmlich in 
der GOrlitzer. 

Ejn man sol keinsz weib 

Lieb haben als sein eigen leib. 

Joachim zwar findet S. 63, dass das abweichend von allen 
andern Handschriften sei und auch nicht recht (das weiss 
Gott!) zu den latein. Versen passe,*) aber es sei vielleicht für 
liewsz (liebes) gesetzt. Gewiss nicht, das Wort kusehesz ver- 
stand der Abschreiber nicht, getruwesz hätte ' er verstanden. 

l(S,ii 
da; ist ein ungeteilet apil. 
Der Ausdruck ungeteilet spil wird erklärt in dem Capitel Prei- 
dank und das Nibelungenlied, wo man sehe. 

102, 17—80. 
Manc wtp heilet lOnelin, 
wil ir der man ze fremede sin: 
durch frOmder wlbe mione 
verkSrt si lihte ir sinne. 

Bezzenberger hat schon Becbt, zu erl&utem: 'zuerst wird sie 
nur Iceneltn [als üebersetzung des tat. meretricula aus Idn ge- 
bildet fasst es Bezzenberger, während Grimm des ahd. 
lenne = scortum, lat. lena, heranzog], mit Unrecht, gescholten, 
durch des Mannes untreue und Schuld wird sie es wirklich. 

So weit sind wir einverstanden, aber wie steht es mit dem 
Worte lönelin (Grimm) oder loenelin (Bezzenberger)? 

Est ist wahr, die Handschriften geben lonlin (BN) lonelin 
(MOQS) Ion in L lobelin (I) lobelein (HQ) lovelin G 
koffelin P. 

Wäre Bezzenbergers Ableitung von lön richtig, so dürfte 
doch Iffinelin allenialls = pretiunculum, nicht aber == meretricula 
angesetzt werden. Dazu kommt, und das giebt den Ausschlag 



*) QpUod careat frande, qaae feaüna motutrat aperte. 
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zt^leich gegen Oiimm's gelehrte Heranziehung des ahd. lenne, 
dasB der in Folge fremdei Minne seinem Weibe abgewandte Ehe- 
mann die Fran, so lange sie tren ist, und das setzt unser Spruch 
voraus [er sucht ja nur nach einem Vorwande seines Abfells zur 
Entlastung seines Gewissens] doch unmöglich ein HOrlein sehelteii 
bann. Thftte es wirklich einer, er vtaie sich wen^tenS nicht 
der Koseform lennelin (Icenelin) bedienen. 

Damit ist es also nichts. Was denn? 

Est ist hier wieder die Erfahrung zu machen, dass' sammüiche 
unsere Handschriften an einer zu Gründe liegenden Verderbuiss 
laboriren, die dann mit mehr oder wen^er Geschick rertnscht 
ward. Diesmal müssen wir es freiüeh den Schreibern Oberlassen, 
nns zu sagen, was sie sich unter lonelin oder lobelin gedacht' 
haben mOgen. [vielleicht Liebchen lOvelin?] 

Freidank muss geschrieben haben: 

manig wip liei:;et IBielii. 

Bin ^ftslin ist noch Fischarten bekannt: es ist kein Ehrentitel, 
wiewol so schlimm wie meretris ist es immer noch nicht, es ist 
etwa was wir eine Schlumpe nennen würden. W. Wacker- 
nagel in seiner letzten Schrift Joh. Fischart S. 57 erwähnt des 
noch bekannten Städteschimpfes: Zfircherklöslin, Baslerlöslin. 
los = klos =-- Sau, säuisches Weibsbild. 

Zu dem Gedanken vgl. noch IJO, 7.8 liep beginnet leiden 
So sie sidi weUent scheiden; auch 97, 24. 25. wo vom friunt 
dasselbe gesagt ist. 

Diese unsere Herstellung, wenn sie wie zu hoSen steht, Zu- 
stimmung findet, gestattet einen wichtigen Schluss. 

Das Wort löslin nftmlichist Speeifisch baslerisch. 

Nun nennen bekanntlich die Colmarer Annalen des 
13. Jahrhunderts unsem Freidank mit einem Straasbnrger 
(Hugo Eipelin), einem Basler (Bruder Heinrich) und noch einem 
Basler (Konrad von WOrzburg) [nicht von WtJrzburg geburt^, 
wie W. Waekemagel- längst erwiesen hat. S. jetzt noch dessen 
oben erwähnte soi^Itige Schrift über Joh. Fischart S. 78. 79] 
zusammen. Wie also, wenn jetzt die uns schon früher aufgestossene 
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Wahrscheißlichkeit, dass wir in Freidank einen Els&ssei (oder 
Basler) zu sehen hätten, ein neues Gewicht erhielte? 

Pfeiffer sagt P. P. S. 198, es liesse sieh vermuthen, dass 
Freidank, 'wenn nicht gerade im 'Elsass gebtlrt^, sich doch 
längere Zeit dort aufgehalten habe' 

Ich möchte etwas dreister sagen, Preidank verräth durch 
manche Spracheigenthümliehkeiten, mehr aber noch durch Bekannt- 
schaft mit der im Elsa^s und der Schweiz beginnenden deutschen 
Mystik*), dass er in jenen Oegenden heimisch ist. So ist es 
wieder wahrscheinlich ein Elsasser, jener brave Mj^ter, der in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhimderts die lüOO Disticha aas 
der Bescheidenheit — wie sie damals umgii^ — heraushob und 
zum Frommen der lieben Ji^end mit seinen doch nicht so ganz 
Terächtlicben gereimten Hexameteipaaren versah, (s. darüber was 
wir in dem Capitel Lat Freidank yorzntragen haben) und wieder 
ist es ein Strassburger, Sebastian Brant, der im Beginn 
der deutschen Beformation, die nach der einen Seite hin gar wohl 
ein Besinnen auf das volkstbümlich-eigene heissen darf, Freidank 
dem Volke wiedergab. 

Wir haben mehrfach angedeutet, dass unsre Handschriften — 
und auch nicht zufällig sind ihrer eine Anzahl ganz niederdeutech 
— auf eine wahrscheinlich niederdeutsch geschriebene gemeinsame 
Vorlage hindeuten. Auch das erklärt sich. Immer bestand r^er 
geistiger Verkehl' den ühem hinauf und hinab und gewiss sehr 
frflh ist das vielgelesene und noch heute über Verdienst geschätzte 
Buch nach Cöln**) hinabgeschwommen und von dort wie von einer 
zweiten Heimat in die deutschen Lande getragen worden. 

104, 11?-» 
Hier einmal ein Stück Volkslied im Preidank, das natürlich 
den Herren Editoren als unecht' — als ob das ein fassbarer 
B^ff wäre bei Freidank — erscheint. Es ist wirklich nicht 
nöthig, sich vorzustellen, dass erst ein späterer Schreiber diese Zeilen 
von der UnerschOpflichkeit der Weiberlist hiazugesehrieben habe. 

•) S. t. B. zu 100. 6. 7. wo er Hartmann benutzt. 
**) Eine nicht zu übersehende HiuweiKung aufCöln tinde ich in 171,9. 
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Aber in dieser Form freilich wird er es aberhanpt mclit ge- 
schrieben haben: 

Were der'himal permit 

nnd da Kuo da; ertrich wit (Hdscb. het) 

und alle sterneD pfaffea, 

die got hat geschaffen, 

si künden biht geschriben 

da? wunder von den wiben. 

Ich d&chte doch, za dem unendlichen Fei^ament (der ganze Himmel 
voll) auf das alle Schreiber (das sind die Pfaffen, die Trftger der 
Wissenachaft in alter Zeit) und wären ihrer so viel als Sterae am 
Himmel, das Wunder von den Weibern nicht zu Ende schreiben 
könnten, gehOrt auch einige Tinte. Man lese gefälligst: 

Were der himel permint 

und da mo da; ertrich tiat (Hdsch. het!) 

Man schrieb permi\ : tit (daher das het). 

Die Form permit fOr pergament in der Litteratur nachzu- 
weisen, kann ich gelehrteren Oberlassen. 

Im Nibelungenliede — pardon! in der Nibelnnge Not — 
Str.* 284 heisst es: 

Bö stuont so minnecliche da; Sigemundes kint 
sam er entworfen wmre an ein permint. 

Der Gedanke selbst hat sich im Yolksmonde erhalten, ja er 
ist international. Ich müsste sehr irren, wenn nicht ähnliches 
imWunderhorn zu lesen stünde. IneinerSammlnngnngarlBcher 
Voltslieder (besprochen in der neuen freien Presse 1874 nr. 3463 
Abendblatts. 4) begegnet indem Liede'der Müllerbursch' die Strophe: 

Wenn die grossen MeereBkessel 
lauter Tintenfässer waren, 
DDd die Wellen drin, die grossen 
lauter schwarze Tinte wären; 
wenn die Halme rings auf Erdea 
lauter Federkiele waren, 
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und die Sterne lanter Scbreiber 
Ttnd die Schreiber ewig schrieben: 
kOnnten'sldoch'nicht fertig kriegen 
zu beschreiben all mein Lieben 
mit des Müllers Bnischen. 
Herr ,H'- ü» der genannten Zeitm^ irrt, wenn er das Lied ids 
Plagiat auB äem Spanischen verdächtigt; hätte er Freidaak 
gekernt, er wtlrde anders lutheilen. Nehmen wir aber das dort 
gebotene mit. Antonio de Trueba aus Cuentos Gampesinos hat 
aas dem Volksmunde die Copla (Conplet): 

Wenn das Meer voll Tinte vare und der Himmel 

war' Papier, 
ond die Fische wären Schreiber und sie schrieben 

mit zwei Händen — 
doch m tausend Jahren schrieben sie nicht aof der 
Weiber List 
Von der Weiber List natürlich handelt die Parabel; in dem 
ungarischen Liede wäre eher die sentimentale Anwendung auf die 
immensen Qefahle verd&cbtig, doch dem modemisirten Volksliede 
ist auch diese leider zuzutrauen. 

105, 17— aa. 

Der Site danket nüch nicht gnot, 

BO eins [mannes] wip missetaot, 

des tinvels er engiltet, 

da; man in dinmbe schiltet; - 

b! mlner trinwe ich da; wol uim, 

da; es nieman leider ist dan im. 
Bflzzenberger sagt S. 392 des tiuyels er engiltet bedeute er 
macht sich nichts daraus, er kümmert sich den Teufel drum. 
Kein, ich bitte also um Verzeihung, nicht Bezzenberger, der sie 
sich nur aneignet, ist der Erfinder dieser seltsamen Erklämi^, 
sondern W. Grimm (Ueber Preidank S. 70 und S. 15 fahrt er 
des tinvels er engiltet als einen jener Ausdrücke an, die 
angeblich bei Preidank allein vorkommen. Aber er kommt in 
dem Sinne überhaupt nirgends vor und kann es unmöglich. Also: 
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wenn eines Mannes Weib Iflderlicli ist, so macht er sich den 
Teufel was daraus, daher dflnkt es mich auch nicht recht, dass 
man ihn darum schilt — oder wie wäre es gemeint? 

Die Sache ist in der That einföeh genug. Es ist eine nur zu 
gewöhnliche Ungerechtigkeit, meint Freidank, dass man einen 
Mann, der das Unglück bat, ein ungetreues Weib zu haben, für 
den Teufel (das bOse Weib nämlich) auch noch selbst yerantwortlich 
macht, ihn darum schilt, da es doch keinem leider sein kann 
als ihm. 

Es ist aber v. 19 zu lesen: 

Da; atiuvels er engiltet 
und Zeile 20 vielleicht : 

und man in dmmbe schiltet 
[des = das = da;s] Das ist kaum eine AendemI^;. V. 21 ich 
da; wol nim ist ganz nichtswordig und wäre dem aller elendesten 
Beimer nicht zu verzeihen. B. liest abweichend: 

e; ist doch niemaa also leit 
als im; des swQere ich einen eit. 

ohne Zweifel viel unanstOss^er. 

Und mit dieser Handhabe versichern wir uns in 'der That des 
echten Textes, der abermals Preidank von einer StOmperei frei 
zeigt, die ihm bisher allzunacbsichtig angerechnet aber auch allzu- 
ungerecht zugetraut worden ist. 

Im Fteidank stand: 

bi minen triowen des BwUere ich eit, 
e; enist doch niemen also leit 

Man glaubte in der letzten Zeile als im nicht entbehren zu können, 
schrieb es also hin: 

e; enist doch niemen also leit als im 

und nun dachte der Abschreiber eit : im ist ja kein Beim, der 
denn von GX unglacklich gem^ [ich daz wol nim] g^eben ist. 
B. hat geschickter bi minen triuwen geopfert und den ursprüng- 
lichen Beim gerettet. 
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106, 8—11 
Swä laut siut bi der glQete, 
da ist nOt, da; man ir hflete: 
swä w!p und man zesamne sint, 
ai gewinnent Ithte de; dritte, ein kint. 
Der Gedanke der beiden letzten Zeilen ist so schauderhaft, (vom 
aesthetiscben Standpunkt gesehen) dass man sich oui wundem 
muss, dass er bei den Herausgebern — unter den echten ßgurirt. 
Ei ist sehr verderbt, sab aber ursprünglich doch etwas anstan- 
diger ans. leb will's gleich sagen: 

snä w!b und manne sint'zesant, 
si minnent lihte da.zehant. 
siminnent wurde leicht zu winnent (= gewinnent) [machent 
CDFIMFQc]; da zebant schrieb man daz ehant und ehant 
schien kint vorstellen zu sollen. Hatte man nun die letzte Zeile 
80 verderbt: 

3i winnent lihte daz kint 
80 ergab sieh — der Reim war ja zu erneuern — von selbst die 
Umstellung in der vorletzten Zeile; 

(I) gesameut sint 
dez dritte ist ein ganz ungeschicktes Einschiebsel. 

üeber den Beim zesaut : zehaot vergleiche man das zu 
10, lö- 16 bemerkte. 

108. Sl. 22. 
Üppigin k<Bse 



Dass machet zu scbreiben, sahen wir zu 83, 27- 

Es wäre möglich, dass das blasse boese verderbt und dass das 

echte in der Görlitzer Hdscbr. steckte (bei Joachim S. 2'4 v. 590. 591) 

Vorborgeosz kosen (Hdscfai. losson) 

machet losen, 
losen wfire als verbum zu fassen, lüderlicb leben, nicht als adj. 
wie Joachim thut. üeber kosen belehrt der Hexameter (v. 588) 
verba per inccsta generaotur tnrpia gesta. 
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Oar nicht Obel, aber damit ist auch verborgenes gerichtet; es 
mu93 hei dem wohl bezeugten Qppigez (IMhi) bleiben, somit: 

Üppige; kosen 

machet losen. 

109. 8. 7. 
Der biure den Tastet, der tuot wol 
den er ze j&re slahen sei. 

Ich gestehe gern, dass mii kaum eine von den mancherlei 
Elippen, denen wir in dem Texte Freidanks begegnet sind, ge- 
fährlicher erschienen ist, als diese. 

Wer es in dem Ringen nach Verständniss mit sich selbst 
ehrlich meint, der lese die Ansichten beider Orimms, resp. 
Wackernagel's (bei Bezzenberger S. 396. 397 und W. Qrimm 
Ueber Freidank S.. 71) und wenn ihm nicht der Eopf wflst wird 
dabei, dann wird er von Glüpk sagen kOnnen. 

Man muss sich entschliessen, alles gelesene wieder zu ver- 
gessen und wieder mit dem &avfiätftv als dem Anfang alles 
Wissens beginnen, d. i. mit dem rathlosen EopfschOtteln, dem 
bescheidenen Bekenntniss, non liquet, ich verstehe es nicht. 

Vielleicht, dass die Sache schliesslich einfacher liegt, als der 
Verstand der Vertändigen sich es gedacht. 

Suchen wir, wae sicher zu sein scheint. Da ist erstens der 
G^ensatE von hiure (ans hin järe verdichtet, also in diesem 
Jahre, heuer) und ze järe (d. i. wie zu Ostern = künftige Ostern, 
so viel als kOnftiges Jahr). Dieser G^nsatz ist formelhaft, 
hiure ist auch in dem unmittelbar vorhe^ehenden Spruche das 
Stichwort (dort war vert entgegengestellt, d. i. im vorigen Jahre) 
und so ist wol kein Zweifel, dass hier nichts falsch sein kann. 
Das Wort den in der ersten Zeile fehlt in 2 Hdsch. ganz (M P) 
hat der, I dem. Dt^egen ist vastet von allen Hdsch. bezeigt 
(auch H faste und L in lat vasten stimmen ein). 

Der tnot wol Den er . . . slahen sol. Da bietet die Con- 
stmction Schwierigkeit, al^sehen von dem Sinne, der etwa rastet 
und slahen zukommt. Das stOrt ja auch zumeist in den auch 
sonst verzwickten Erklftrungen, dass sie, wie aach gedeutet wird, 
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das den er [slahen sol] wenden mllssen zu: wenn er ihn [slahen 
sol]. Wie gesagt, das ist etwas gewunden, freilich möglich. 
Doch notiren wir, dass H dann [er ze järe] bietet, a hat: vastet 
den slahen hat neben sich die Varianten irsclan slaehten 
slaffen [slach — und slaff sind im Grunde sehr nahe liegend]. 
Stellen wir einmal übersiehtlieb zusammen, das zweifelhafte 
in Klammer gesetzt. 



Der hiare fden] vastet 1 

'- ' I d( 



tnot wol 



dann " " J"« ^^'*'^^^° 
■- -^ |_slaffen 

Wirklich, die Aussicht lichtet sich. Wie, wenn nicht gest^ wäre 

der tuet wol, sondern deme tuet wol, wozu die Variante den 

berechtigt? • 

Der hiure vastet dein(e) tnot wol 

? er ze jare slahen sol. 

Was kann dann für das erste Wort der zweiten Zeile fC^Uch 
anderes zu erwarten sein, als da^? 

Da wäre es ja! Also: 

Der hiure Tastet, dem tuot wol 
da; er ze jäi^ slahen sol. 

Ist das nicht ein ganz vernünftiger Sinn, wenn auch nicht 
so grausam (Bezzenberger sagt, es sei ironisch) als der 
Grimm'sche und nicht so triviid als der Wackemf^elsche? Was 
si^ Freidank darnach? Demjenigen, der heuer fasten*) muss, 
ist es ein angenehmer Gedanke, dass er im andern Jahre schlachten**) 
soll (nämlich wird), daes er sein Scbweinchen im Stalle hat; er 
freut sich bei m^er Kost lange voraus auf die guten Bissen. 

Hier muss nun noch einmal auf Grimm's Gelehrsamkeit zu- 
rflckgegrifTen werden. Dieser erklärt Tasten als büe^en und 
findet volle Sicherheit in einem Spruche Tflrheims: 

•) vasten ist wirklich nichts als vasten, wir hätten das gleich wissen 
.IcOnnen, wenn nna die Gelehrsamkeit nicht captivirt btttte. 
**) slahen ist wirklich anch nnser schlachten. 

Fraidank. IT 
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1& dloen QDtröst lasten: 
den man sol nieniea Tasten 
e er doch vor im tot gelit 

Wir sehen nur nicht, irieso. Doch blicken wir vorher auf die 
weiter von Grimm angezogene leider ohne Erläuterung gelassene 
Stelle aus einem Gedichte des 19. Ih. (Vorauer Hdsehr. bei 
Diemer 348. 349.) 

swanne der man vlhtet 

sin w&feu üf rihtet, 

so k^ret der manslecke 

dem swerte das eine ecke 

aber sin selbes haubet: 

so Wirt diu sele ertanpet. 

Den lemtigeD sol er Tasten {G. lies; man; 

den t£t lä^en rasten; 

im nist dere vasten pornöt: 

er bat ime selben getan den tot. 

Das soll für Qrimm'ä Erklärung entscheidend sein (lieber 
Freidank S. 71.) Was lesen wir doch? Wenn der Mann ficht, 
(dabei) sein Schwert aufrichtet, (nämlich) .wenn er, der Manslecke 
d. i. der Kampfer [manslecke = Mörder ist von Schiller mittel- 
niederdeutsches Glossar erbracht] seinem Schwerte die eine Ecke 
(die Spitze) über sein eigenes Haupt kehrt, so wird ihm die Seele 
ertäubt d. i. getödtet. (In diesem Falle nun) soll man den lemtigen 
d. i. den lebendigen, also den andern vasten, d. i. vor Gericht 
festigen, schützen, und den t5t d. i. den todten, den erschlagenen 
rasten lassen, nicht iOi ihn Klage vorbringen, denn ihm nutzt 
das Zeugniss vor Gericht, das befesten mit Eiden doch nichts mehr 
[pomot = penote, benote, er hat es nicht mehr nOthig] und er 
ist an seinem Tode selber schuld. WiesoV Weil er den alten 
Kath nicht befolgte, man solle nicht über haubet hauen (s. Frei- 
dank 126, 21. 22.) 

Es ist ganz klar, dass vasten hier im juristischen Sinne durch 
Eid schützen, bedeuten muss, das gewöhnhch wol vesten ge- 
schrieben ward, N 
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GßDsa dasselbe ist auch in der Stelle aus TQiheims Wilhelm 
bl. 197d gemeint, nur wird hier der pessimistische Eath ertheüt, 
für niemand YOr Gericht sich zu verbfti^n (den Mann soll niemand 
vasten ehe er todt vor ihm liegt). 

Man sieht also, der anscheinend so geirrte Beweis den Grimm 
sich zusammenspann, zerfUllt in nichts. 

Zu der Stelle der Vorauer Hdschr. will ich noch bemerken, 
dass noch heute auf Sicilien, frälich in dem Eänbermoralcodei, 
der sich Codex der Omertä d. i. der Männlichkeit nennt, der 
Satz gilt: Wenn ein Mann todt ist, sollst du an den lebendigen 
denken*). Dieser Grundsatz, auf einen bestimmten Fall ein- 
geschränkt, ist also altgermanisch, denn was, das Gedicht des 
12. Jh. vorbringt, ist gewiss sprichwörtlich. 

Wenn der Verfasser an die Zeit und das Kopfzerbrechen zu- 
rückdenkt, die ihm dieses nun so leicht, wie es scheint, gelöste 
B&thsel, eben wegen der Rücksicht auf die 'vortrefflichen Arbeiten' 
auf dem Gebiete der Freidank-Litteratur, gekostet haben, so kann 
er sich nicht entbrechen, folgenden Seufzer auszustossen: 

Wenn wir Philologen uns doch bescheiden wollten, alle solche 
Vermuthungen zurückzuhalten, die nicht einmal für uns selbst, 
ich will nicht sagen Gewissheit, nur hohe Wahrscheinlichkeit 
haben! Es ist gar nicht zu sagen, wie der Sinn eines folgenden 
captivirt wird, wenn ein irreführendes Gerede eines Voi^ängers 
vorliegt und wenn dieser gar als eine Autorität ersten Ranges gilt. 

Ist es denn nöthig, über alles eine Ansicht zu haben? Unser 
Wissen ist doch Stückwerk. 

109,13»— <t 

Die drei aller Welt gemeinen Dinge sind hiernach 1) Pfaffen 
wlp = meretrices 2) spiler win 3) bego^^en brOt. 

Dass spiler win ein Wein sein sollte, wie man ihn Spielern 
vorzusetzen pflegte, mag glauben, wer Lust hat. Als ob die 
Spieler sich nicht ihre Sorte fordern würden ! Es muss die Be- 
zeichnung eines gemeinen Landw.eines sein, wie er eben überall 
zu finden ist. In dem Worte spiler steckt jedoch ein Corruptel, 

•) Karl HlUebrtmd in der Angabnrger AJlg. Äeitg. 1875 S. 230. 
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Der Obstwein heisBt im mittellateinisohen sicera und davon 
bildet sich das deutsche Wort siger wtn, das noch bei Burkhard 
Waldis im 4. Buche des Esopus, 4, 93, 163 erscheint: 

ein alter seifrer wein on kaem 

d. i. ein alter Obstwein, der nicht kamig wäre. Man braucht sich 
nur vorzustellen, dass: 

sigror in 
Biper 

verschrieben ward, so ist schleich ersichtlich, wie das für ßpi6r = 
Bpiler genommen werden konnte. Handschriften zur Stütze 
dieser Meinung kann ich nicht beibringen, da das ganze eben nur 
in g (der Karlsruher Handschr.) vorkommt. 

Bego?;en brot, sagt Grimm (Üeber Freidank S. 28) sind 
mit heissem Fett betraufeite Brotschnitten. Auch das wird eine 
einübe Brühsuppe, noch eher wol gar eine Wassersuppe sein; eine 
beliebte Näscherei darin zu erblicken, verbietet der Sinn, der 
das gemeine, das allen alle Tage werdende, angeben will. 
Vielleicht schwebte den Erklärem dabei der Nibelungen Eochen- 
meister Rumolt mit seinen berühmten suiten in Ol gebrouwen 
(Nib. Z. S. 224,1,3 vgl. Parzival 420,29) vor. Aber das werden 
'Wiener Schnitzer gewesen sein. 

lll,8.fl- 
At diu werlt niht geaKteQ mac 
des oberes und des trOtes smac. 

Auch wieder ein geistreiches Sprüchlein in dem 'Edelstein, 
wie wir einen zweiten weder in alter noch in neuerer Zeit be- 
sitzen', denn das wäre die Bescheidenheit in den Augen der 
Herren. Man darf es der Jugend nicht vorenthalten; 

Hier nun würde ich die 'trüben Wasser selbstgemachter 
Weisheit" mit Bezzenberger zu reden, fast vorziehen. Bezzen- 
berger erklärt: geahten swV. genau angeben. Aha! der 
Edelstein will sagen; der Geruch (smac) von Obst und Kraut ist 
so mannigfaltig, dass kein Mensch im Stande ist, ihn genau zu 
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bestimmen. Wemi es wahr wäre, dass alle Welt das oicbt feit^ 
brächte, was wäre dabei? 

Nein, der Spruch sagt einfach: 

[al] diu «erlt niht gesäten mac 
des oberes and des krntes smac. 
d. i. Tolu Qerncbe allein wird niemand satt, so angenehm er 
auch sein mag. Die Handschriften bieten wieder sämmtlich Miss- 
verstand, geahten ILMOa gehaben N [die Yortiefflichkeit 
von N Hess also auch hier im Stich] getragen H. 

gesäten = eisätt^en, satt machen. 



wirbt der nach zwein, er ist verlorn 
Es muss beissen e; ist verlorn; nicht der Mann, sondern seine 
MOhe, ist verloren, ist vergeblich. 

ni,2ä 
Swer pt, des er unsanfte enbirt, 
diu gäbe ba; vergolten wird. , 

Einen Sinn hat das schon, aber was fOr einen? Wenn einer giebt, 
was er ungern entbehrt, so wird solche Gabe besser vei^olten, 
belohnt. Doch wol von Gott? Wie bequem hätte da Freidank 
es gehabt, das überflüssige diu gäbe wegzulassen und etwas 
deutlicher zn sagen: ze himel im ba? vergolten wirt oder 
ii^endwie so. 

Aber Freidank hat eben anderes sf^en wollen und die 
Wendui^: diu gäbe ba; ver . . Iten wirt kann nur besagen 
wollen: so wäre eine solche Gabe besser unterlassen, [denn man 
soll frendig geben]. Also für vergolten lese man 
verhalten 



Es ist graphisch eigentlich identisch. 

112,84. 

Swer dicke bei;et beiten, 
der wil abeleiten. 
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So Grimm in der 2. Ausg. während Bezzenberger giebt: 

Sffei dicke ^riebet 'beite', 

ich wteoe, er abe leite. 
Wir müsaen zum Verstäadniss des folgenden die Vananten ber- 
setzen : 

3 Swer mich ofte heizet beiten f 

4 der wi! (COHy) mich scbelclicb abe leiten (y) 

3 swer dicke spricbet beite (beit MNP) BKLMNOP 

4 ich wsne er (KLMNOP) abljite (ELMNO) 
4 dat ist ein abeleite B 

4 der wil Telschlicb'sein negsten reiten E. 
Wenn wir die bisherige Lesung und Deutung fOr irr^ halten, so 
wird man das gerechtfertigt finden, sobald man einen Blidi auf 
das obige Variantenwirraal geworfen hat. 

Wer aioh fragt, wie wol E auf reiten (alle andern haben, 
abe leiten', 'ableite', "ein abeleite" [P sogar "er habe laitT] 
geratben sein mOge, der findet den Schlttssel zum Halleluja: 
abeleite 
abereite 
abereite ist klar erkennbar als Terschreibui^ aus: 

aberalla [it = U] 
Vom April also ist ii^endwie die Rede in miserem Spruche. Wer 
irgend etwas thut, (was wir vorläufig noch nicht verstehen) der 
ist ein abereile oder da; ist ein abereile = so ist das so viel 
als ein April. Da stecken aber in den Lesarten noch zwei seltsame 
Wörter, bei E velschlich, bei y schelclieh, beide mOssm 
wol einen Grund und da sie an gleichen Stellen stehen, den 
gleichen Grund haben. Man hat wol vom Aprilfische gehört, wie 
wenn wirklich velsch . . . fdr visch verlesen ward? 

Also: das heisst ein Aprilfisch, das heisst einen in den April 
schicken, wie wir jetzt s^en. Ja, was denn? Geduld! 
Die erste Zeile giebt E in der Form: 

Wer etwas gelobt vnd lang wü peiteo 
Der erste Theil dem Sinne nach wol richtig. 
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Aber woher kommt das 'beit, beite, peiten'? Ganz aus 
der Luft gegriffen wird es nipht sein. leb denke als Gegensatz 
zu dem verheissen wftte das leisten [= beiten] zu fordern. 



Swer dicke gelobet und niht (wil?) geleist, 
den visch man [wsene?] aberelle hei?t 
'hei;f istdurch 'heilet beiteri" gesichert. Der Reim ist freilieh 
nicht ganz correct, doch kaum verdächtig, da das niederrheinische 
Kxemplar geboten haben wird: 

Wen dicke gelovet ende denn nich göt (oder geit) (= giebt) 
den Tische men aberelle hSt (oder heit). 

Besser ist jeden&lls der Reim in 16,24iS zit: git nicht, der un- 
anstösa^er aussieht. Man muss aber wissen, dass dort glt = 
giu?t, also ganz mitteldeutsch, zu nehmen ist, ursprttnglich 
nämlich. 

Wir oberlassen es der gelehrten Welt zu urtheüen, ob wir 
die richtige Lcsui^ gefunden haben. Der Sinn ist wie wir meinen: 
wenn einer viel verspricht mid es dunach nicht leistet, ao nennt 
man das einen Aprilfisch (den Fisch nennt man April (fisch 
nämlich}). 

Was weiter aus dem aberelle geworden, kann der Leser in 
dem Capitel Lateinischer Freidank (v. 532 ff.) erfahren. 

112, 9. 10. 

ein gttic heize niemen mac 

erfQllen; dast ein Abel sac. 
Wir sahen 21, 19, dass der Meäsch ein boeser sac gescholten 
ward und zogen dort das Bertoldische Wort horwic vor. Wir 
dllrfen als al^meines Ei^ebniss unserer bisherigen Betrachtungen 
aussprechen, dass die fortschreitende Verderhniss unserer Texte 
auch dieses Merkmal trägt, dass sie an die Stelle vollwichtiger 
alter Wörter entweder abschwächende Glosaerae oder nichtssagende 
Conjectoren verwendet. So ist hier der Qbel sac doch auffallend 
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farblos. Woiiu besteht denn das lieble eines Sackes, der sich gar 
nicht will Mlen lassen. Er ist zerrissen und eo liest, die 
Görlitzer Hdschr. denn auch in der That v. 258. 

Ein geiczigesz (herci) nimant gevallin*) mag, 

Also einen locberichten sack. 
Offenbar, loeherichten hat in keiner ^ten Handschrift 
Freidank's gestanden, aber wie kommt der Schreiber darauf, da 
er das erforderte ohne Zweifel trifft? Nun, er glossirt eben wieder 
und modernisirt damit das alte gute Wort dQichel, das Freidank 
angewendet hatte [übel sac, wenn er es vorgefunden hätte, würde 
er schwerlieh angetastet haben] 

dast ein dürchel sac. 
Jeder sieht sofort, daas dürchel, wenn es nicht mehr verstanden 
wurde, zu übel gar leicht verbalhomt werden konnte. Der Gi5rlitzer 
fand die Glosse loehericht wol schon vor (vgl. zu 73, 6- 7 wo 
die Glosse vient das ursprüngliche zwar nicht ganz verdrängte, 
doch misszuverstehen -i 



Hat Freidank diese Weisheit vom dürchel en sac 
etwa aus dem Wälschen Gast 14725, wo es heisst: 

Wi;?at da^ man niht vollen mac 
einen darchstochen sac. 

oder soll man umgekehrt die Entlehnui^ dem Thomasin 
zutrauen? 

Pfeiffer (P. F. S. 254) giebt.zu, dass dem Thomasin gegen- 
über Freidank allerdings im Yortheil sei [die Hauptsache, der 
Vergleich des durchstochenen Sackes mit dem gierigen Herzen ist 
ja ganz weggefallen], meint aber doch, dass Freidank von ihm 
entlehnt habe, nur habe er hier ausnahmsweise verbessert 
und den Sprüchen eine correctere Gestalt gegeben. Entlehnen 
ist ja, wie wir wissen, das recht e^entliche Geschäft Freidank's, 
das ganze Schatzkftstlein der Bescheidenheit ist nach dem 
beliebten apostolischem Worte alles ist euer, zusfunmei^estohlen 

*) nicht (^evallin, wie Joachim ans Versehen stehen liesa. 
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worden, doch verbeeaem und correctere Gestalt geben ist sicherlich 
nicht seine starke Seite. 

Eine flüchtige Vei^Mchung dieser Stelle lehrt hinlänglich, 
dass 7homasin — zwar nicht die Bescheidenheit plünderte, aber 
eben dieselbe Quelle, aus der jene geschöpft hatte, benutzt und in 
seiner schlechteren Weise umgeschrieben hat. Freidank musste 
das Wort dürchel*) geläufig sein und er beliess es an seiner 
Stelle, Thomasin, dem Italiener war es nngeWohnt. Schon das 
Flickwort wi;?et spricht gegen die üreprünglichkeit. 

üeber djs Wort dürchel verweise ich auf das WB,; im 
Grimm'schenHSp. 1628 ist der Artikel durchhilt lesenswerth. 

112, 27—113, 1. 

frQmde schadet unde frumt: 

den bceseo sie ze staten kumt. 
Seltsamer Gedanke! Man ist unwillkürlich genöth^t, in das Les- 
artenverzeiehniss zu blicken. Hier ist es: 

Fremde BGIMNOPk 
Wan frembder E 

frunt D (der frttnd mag mau hon F) 

ftomkeit L 
Den ffomen sich fOgen g 
Dy erbern i 
Dy erwergn h 

Nun schwirrt uns aber erst recht der Kopf. Wenn Grimm die 
lat. Uebersetzung hier anführt, so soll das wol so viel heissen, 
als: seht zu, ob ihr vielleicht damit etwas anfangen könnt. 
Thun wir es denn. Im GOrlitzer Cedex (bei Joadiim v. 347 ff.) 

heisst es: 

Prodest at^ae nocet, qni jnngi qnerit honestis, 
sed fugito, ne jnngariB qaandoqne scelestis. 
Dj erbergin schadin und froman, 
mit bosin mag man leicht in scbaden komen. 

*■) das auch im Nibelnsgenliede erscheint a. das Osp. Freidank und 
das Nibelungenlied. 
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Das dentsche stinunt hier zni' Debersetzong leidlich, wenn dy 
erbergiif die Herbergen, die Gasthäuser sind, was doch h (d; 
erwergn) auch nur meinen kann. Der Lateiner glaabte in dem 
Sprache eine Wamong vor dem Wirthshanabesnche zn erbliclten, 
es ist ganz nfltzlich, einmal ehrsame Lente dort za treffen, aber 
es ist doch w^en der boesen Gesellschaft geßüulich, so wollte er 
wol sagen. Jeden&lls, er las herbergen. 

Der Leser wolle sich nun desjenigen erinnern, wae uns bei der 
Bespreehnng von 49, 9. 10 klar geworden ist. Dort fanden wir, 
dass tlbrige wat zn berberge, gewant (tecta. vestee) werden 
konnte. Man schrieb erberge wie oben oder berbrige. Wie 
wenn nun in unserer Stelle wirklich übrige dagestanden hätte? 
Das wäre als Substantivum zu fassen: diu Übrige, der TIeber&uss, 
Eeichthum. In zweiter Zeile ist mitDFghik und dem Görlitzer 
'ze schaden' zu setzen. 

Die flbrige entspricht ahd. diu uppe. 
Erklärt sich aber so das Verderben unserer Handschriften? Mich 
dOnkt. Der Fortschritt war etwa folgender: 
übrige 





er weigen 




derwergen 




derr . I . .nnt 




V . r . em de 




V . r . m en 




V . r . m keit 


Lesen wir somit: 






Übrige schadet unde fmmt, 




den boesen si le schaden knmt. 



113, 6. T. 

Swer äf den lip gevangeu lit, 

den dunket lanc ein karze zit. 
Wer wird daran Änstosa nehmen? Der arme Gefangene hat lai^e 
Weile, die kurze Zeit wird ihm lai^. Daher ist Bezzenberger 
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schnell bei der Hand mit seiner dassisohen Belesenheiti est Tita 
misero longa, felici breris und dergl. 

Aber doch hätte man aufinerksamer sein sollen: es ist Met 
nicht von einem beliebigen Gefangeneu die Bede, noch weniger von 
der miseria des Lebens, sondern es steht sehr präcis da: 

swer lif den lip gevangen Ut. 
Das hätte wol einer kleinen Anmerkung fdr Schüler bedurft, und 
Bezzenberger hätte den Raum durch anderweitige Erspamiss wieder 
einbringen können. Holen wir sie nach. 

Uf den lip gefangen, oder auf das Leben gefangen ist 
derjenige, der zum Tode verurtheilt die Stunde der Hinrichtni^ 
bangen Herzens erwartet. Dem wird die verhältnissmässig lange 
Zeit recht kurz erscheinen. 

Wir thun aber auch hier nichts willkürliches, wenn wir her- 
stellen : 

den dunbet knrz ein lange zit 

denn so bietet k und so muss der lat. üebersetzer noch gelesen 

haben, deim er sagt (GOrlitzer Hdscht. ed. Joachim S. 16) 

hole longum tempus est prae cnra brevis hora. 

prae cnra ganz verstand^, wegen der BekUmmemiss seines Herzens. 

Auf den deutschen Test der Hdaehr. ist nichts zu geben, 
der ist aus einem noch ' unendlich viel schlechteren Exemplar ge- 
nommen, als welches der üebersetzer benutzte. So zeigt er denn 
audi hier im Widerspruch zum lateinischen den fast allgemein 
gewordenen Fehler, der doch nicht hätte unwah^enonmien bleiben 
sollen. 

114,16.16. 

Die gflsse machent grölen du; 

und hänt dar nach vil kleinen flu^ 
Die Güsse? Das sollen nämlich Giessbäche sein, nach Bezzen- 
berger Ueberschwemmui^ [s imbre coacta aqua fervens, i unda 
magna] die grossen Schwall machen, aber es dauert nicht lange. 
Die handschriftliche Bezengut^ ist vortrefSich, besser als der 
schönste Unsinn sie sieh wüiischen kann. 
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Es ist wol nicbt zu zweifeln, dass die Sc^eiber der Hand- 
schriften sich so etwas mOgen gedacht haben, und doch ist leicht 
zu ersehen, dass wir es mit einer willkorlichen Entstellung eines 
ganz anderen Spruches zu thun haben. 

Auffallend ist zunftchst das Wort gttsse selbst [gdsse UN 
Oak, guzze I, goze Q, güss EL, die grossen D gross 
seusen h], ferner dass in der ersten Zeile allein bereits die Ele- 
mente des Reimes enthalten sind, je nachdem man' den ^gular 
oder Plnral wählt gü??e : dü5?e oder gu? : du?. Das .ist sehr 
verdächtig, zumal die jetzt angeflickte Zeile so herzlich nichts- 
sagend, ist. 

Wir wissen langst, unsere Handschriften fliessen aus einem 
niederdeutschen oder niederrheinischen Exemplare. Die goze oder 
goese sind nun wol gefonden, es sind die Gänse. 

Nun ist es gar merkwürdig, dass in iec lateindeutschen 
Stettiner Handschrift (s), derselben, die das echte niugerne 
97,27 bewahrt hat, die damit allein das Vomrtheil erweckt, ein 
leidliches Exemplar benutzt zu haben, sich ein sonst in der Be- 
scheideuheit nicht beg^nender Spruch zeigt S. 2436: 

Semper inest malier tibi niiiltus murmur et anser. 
Weib vnd gense hant ain gross gedeDse. 

Hier ist nun die Stelle der Bescheidenheit, wo er gestanden hat, 
ja man erkennt, wie 1) auf die grossen h auf gross seusen 



Wir begnügen uns, aufgezeigt zu haben, was dem Sinne 
nach statt der nup aus unsenn Texte zu verweisenden Zeilen 
dagestanden haben muse, ohne dass wir jedoch Freidank ein Wort 
wie gedense oder gar goese zuzuschieben w^n. Bekannt ist 
der Spruch: 

Brei FiOsche, drei Gans' und drei Weibei dabei 
Die macheD ein Jahrmarkt mit ihrem Geschrei. 



ntlschel ahd. nuskili, nusouli ist lat. Lehnwort von nuciolus, 
ital. nocciolo. 



;v Google 



115,i2.ia. 
E; siut gedaoke und ongen 
des herzeo jeger tougen. 
Des Herzens Jäger? Nun ja, wir verstehen schon: 'das Herz 
schickt die Oedanken und Augen -heimUch auf Kundschaft aus' 
(Bezzenberger), finden den Ausdruck aber weder treffend noch 
wahrscheinlich. Warum nicht des herzen speti^ere, wie Hart- 
mann im eisten Bachlein 553? 

Die Sache liegt auch anders, unser Abschnitt Entlehnungen 
bringt zu vollster Evidenz, dass Freidank die Strophen des Spei- 
vogels mit ganz besonderer Vorliebe sich eingegliedert hat. Da 
nahm er denn Str. 8,5.6 (Pfeiffer S. 207) ohne weiteres her: 

Gedanke und ongen die aint snel, 

gelflcke die sint sinewel. 
[rede äne got sint tören spei, filhrt der rein^ewandte Spervogel 
noch fort] und da der (iedanke des Glücksrades einmal ange- 
klungen war, so fand der Didactiker leicht auch den Spruch, den 
wir 114,27. 115,1 lesen: 

Gelacke ist tehte sam ein bal: 

swer stiget, der sol fürhten val. 
Nun wollte das Unglöck, dass die Herren Buchschieiber das 
schone Wort sinewel nicht ausstehen mochten, nur D hat es in 
114,37 erhalten, danken wir ihm dafOi! NatOrlicb stellen wir es 
dort unbedenklich ein und wundem uns nur, dass nicht bloss 
Grimm — der hatte seinen Grund. 3. Entlehnungen — sondern 
auch Bezzenberger das gute Wort unbeachtet liegen liessen. 
Nun, das ist ihre Sache. Die Schreiber also stockten bei sinewel 
und doch war der Beim snel da. 

Gedanke und <nigen sint snel 
gelücVc die sint 'f 
In M steht nun gar geloeke versehrieben als lag'e; was 
m^das sein? Gewiss, das sind jeger! Kein Zweifel, es sind jE^er, 
schnell sind ja die Jf^er ohnehin. Und so bieten denn die Hand- 
schriften BEHILNOPhk alle jeger und dazu noch Qa 
iegere [G hat sunder, noch ein Best von sinwel!] Das ist 
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doch wol eine handBcliriftliche Bezeu^t^, vor der ein conset- 
Tativei Kritiker Bespect haben nrass. Besser jedoch das Wieder- 
herstellen des Guten als das Consermen des Unsinns. 

Da die J^r schnell sind, so kann man das Wort der ersten 
Zeile dran geben, znmal ja nichts darauf reimt, denn sinewel 
ist ja eben nichts. Folglich 

E; sint gedanke nnd ongen 
. . . jegere 

Was soll nun die Verlegenheit anderes erklügeln, als was sie 
wirklich erklf^elte? Der Beim tougen stellt sich fast von selber 
ein, nnd wessen Jager Gedanken und Augen sein sollen, das kann 
nicht schwer sein zu sehen und das wird jeder zugeben des 
herzen. 

So entstand die Vnlgata. 

Die Handschrift H las das auch so, aber ihr Schreiber hatte 
noch ein anderes besseres Exemplar, das er mitbenutzte und aus 
diesem setzte er das ursprllngliche dicht hinter das oben aufgezeigte 
Yerderbniss. Und Grimm wusste das, es fiel ihm aber nicht ein, 
den so schlecht bezeugten Versen (nur eine Handschrift, pfui!) 
eine Stelle in seiner Ausgabe zu gewähren. So gehts, der Ein- 
dringling sitzt behaglich S. 115, 12. 13. und der rechte Erbe wimmert 
im Variantenverzeichniss S. 332 und kann hob sein, dass er nicht 
noch mit dem Ephitbon unecht regalirt wirt. 

Üben wir Gereeht^keit! Wie wir 114, 27 das echte Wort 
'sinewel als ein baf wiederbei^estellt haben, so geben wir hier die 
Spervogelschen Zeilen, wie Freidank sie las und sich zi^eeignet hatte : 
Gedanke und ongeu die sint soel, 
Qelüobe die sint sinewel. 

116,1.2. 
Wnnich und Tiüwesniht 
die habent mit den tören pfliht. 

Mipvat^ ämatetv 'truwe es niht!* tlii^ uns hei Betrachtui^ 
des Spruches warnend enl^egen. 

Dass der Monsieur Waenich ein Narr sei, wird wol sofort 
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Zügegeben werden, dem vorsicht^en Truwesniht jedoch, der eben 
der Gegensatz zn jenem, dem leiobt^lanbigeD bt, sollte nachge- 
sagt werden, dass er weise sei. 

Wsenieh ist etwa der Epimethens, Trnwesniht der Pro- 
metheus. Die Ton Grimm verzeichneten Lesarten sind ganz 
gemeine Yerhnnzni^en, die keinen Anhalt bieten. Freidank von 
einem mm auf ihm sitzenden Schnitzer zu exculpiren. Mehrfach 
gelang uns das ja wirklich mit Hilfe der tollsten Yerschreibnng 
gerade. 

Was Grimm (Über Freidank S. 73) vortragt, ist gewiss 
sehr schön nnd gut, löst aber nnsem Zweifel nicht. Dem Trans- 
nicht [man denkt dabei an das böhmische Schloss Trausnitz, 
das Lndw% der Baier als Trausnit deutete; dass es aber auch 
wirkliche Namen solcher Art geben kann, bewies mir eine 
einmal vorgekommene Verlobungsanzeige eines Fi&uleins Achtzehn- 
nichts (so schrieb sie sich!), was besagen will Acht stn nichts 
d. i. achte nicht darauf, gib nichts drauf!] entspricht nicht 
bloss der Waenich [Ichdachte kOnAten wir ihn modemiairen], 
sondern als Gegensatz auch der im Sprichwort wol bekannte 
Trauwol. Es heisst: Trauwol reitet das Pferd fort. Der 
Sinn sei, so sagt die Erläuterung bei Ägricola, der spitzbübische 
Knecht hiess Trauwol (traue ihm wohl), doch ist wohl 2u 
sehen, dass genau genonmien, der leichtsinnig vertrauende Herr 
den Namen fuhren sollte, es musste also heissen: Trauwol reitet 
man das Pferd fort, nämlich ihni geht der Knecht, der das 
Pferd zur Schwemme fahren soll, mit demselben davon. Heisst 
der betrogene Bauer als der dumme Trauwol, so kann nicht 
zugleich Trausnicht fQr ihn gelten. 

Diesen Zweifel hat, wie wir finden, auch schon der Magister 
gehabt, der den Freidank im Auszuge fUr die liebe Jugend zu- 
bereitete nnd mit hübschen gereimten lateinischen Heiametern 
Paar um Paar ausstaCfirte, oder wie wir genauer sagen müssen, 
er hatte einen andern Text, der ihn unsem Zweifel gar nicht 
empfinden liess. 

Dieser nämlich giebt (GOrlitzer Hdschr. ed. Joachim S. 35) 
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Credo Tel Spero, qai sie dabitando feruntur 

EqualeB atattoa in verbis esse ferimtar. 
Zu ändern ist hier nur nach i daa erste feruntur in loquaatur. 
Der Uebersetzer will sagen; die Herren Credo [triuwe ich] und 
Spero [wrenieh] sind gleicher Weise Narren, da sie so unent- 
schlossen (sie dubitando) sprechen; wer nämlich sa^, ich glaube 
wol, ich hoffe wol, der zeige, dass er sich nichts klar macht, nichts 
bestimmt weiss. Ganz getroffen ist der Gedanke nicht, das 
geben wir zu, aber so viel steht fest, Tiuwesnlbt kann der 
Mann nicht gelesen haben. Was er mit Credo Ohersetzte, 
muss unser Trüwol gewesen sein, oder Truweswol vielmehr. 
[Was in aller Welt mag wol der Dr. Joachim sich gedacht 
haben, wenn er den Wenich seines Textes [Spero] S. 84 fttr das 
a4j- wenlc nimmt?] 

Joachim ist zu voreilig, wenn er seinen ganz unanstOssigen 
Yersen die gräuliche Corruption des alten Berliner Druckes [er ist 
ein ünicum auch in diesem Sinne] vorzieht: 

Credo prndentes qui sie dubitando loquuntur, 
Eqoales atultis in verbis esse fernirtnr. 

Es steht nur zu hoffen, dass Joachim daa nicht etwa Über- 
setzen kann. Schade, dass die weitaus bessere Stettiner Hand- 
schrift den Spruch nicht hat. Doch uns genügt der Görlitzer Text. . 

Soll man nun annehmen, dass Fieidank selbst Trauwes- 
wol mit Trauwesniht verwechselt habe? Die handschriftliche 
Bezeugung scheint dazu zu rathen und ein ängstliches Gemüth, 
das unserer Auseinandersetzung so weit beipflichten mCchte, dürfte 
z^en, uns noch einen Schritt weiter zu folgen. 

Kr muss gethan werden, da wir sonst nicht begreifen, wie der 
gute Magister auf seine Personificationen Credo imd Spero ge- 
rathen konnte. 

Aber wir werden weniger bedenklich sein, wenn vrir uns den 
angeblich Freidankischen Ausdruck die habent mit den toren 
pfliht, näher ansehen. Bezeugt scheintauch dies vortrefflich zu 
sein, wen^stens giebt Grimm keine Variante für haben mit 
. . . pfliht. 
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Wenn Wackernagel im Glossar unter andern Bedeutnngen 
anfalirt, Yeikehr, Verbindung, so ist das eben nichts, als der 
Drang der Noth, unserer m^luckliclien Stelle ein Verständnisa 
unterzuschieben. [Bezzenberger überhebt sich jeder Bemerkung 
dazu.] 

Es ist unbedenklich zu schreiben: 

Wsenich und Trüweswol ■ 
man ze den toren haben Eol. 
die liute kan ich d^eu speheu 
icbn kau niht iii ir herze sehen. 
Denn die 4 Zeilen gehören zusammen: eben da ich den Leuten 
ins Herz nicht sehen kann, soll ich ihnen nicht trauen, nicht auf 
sie hoffen. 

Wie entstand nun die Corruption? Ja das ist komisch, ge- 
wissermassen auch tragisch. Einer schrieb: 

man fo den toren ze haben pfligt 
d. i. die pflegt man zu den Tboren zu rechnen. Von dem ze den 
zu dem ze haben übersprii^end, setzt ein unvorsichtiger Äb- 
sdureiber 

man ze haben den toren pfligt 
man ze scheint keinen Sinn mehr zu bieten und so entsteht: 
haben den toren pfliht 
= haben (t) mit den toren pfliht 
denn pfligt ist inzwischen durch das Medium pflict zu pfliht 
geworden. 

Nun reimt aber die Geschichte nicht mehr. Was schadets? 
Man macht aus dem Trüweswol das Gegentheü Truwesniht 
und alles ist so klar und schön, dass weder Grimm, noch 
Pfeiffer, noch Beztenberger e tutti qnanti das geringste Be- 
denken dabei empfunden haben. 

116, 18—18. 

Diese drei Disticha gehören dem Änleimer, nicht Freidauk. 
13 — 16 ist ans 11,23 ff. zuaammei^efiickt. 17.18 ist eine alberne 
Variation des sehr schönen Spruches 125,'2ö.26. 

FralduTik. 18 
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119, 1B~21, 

Swa; flf der erden lebend ist. 
da; mno; fQrhten mannea list: 
aö tuot dem manne herzeleit 
da; bceate da; diu erde treit. 
V. 18 setze ich für lebende mit GILa^l) vrumes [daa auch 
durch M wttrmes gestutzt ist]. Trum ist alles was dem Mensehen 
nützlich ist zur Nahrung oder zu Dienste, lebende in den 
andern Hdschr. ist Q-Iossem und nicht einmal genau dem erforderten 
Sinne gemflss, da der nutzlosen Thierwelt, venu sie nicht scMd- 
liches ßaubthier oder Ungeziefer ist, der Mensch auch nicht nach- 
stellt. Aus lebende hätte, wftre es das richtige, keiner auf 
vrumes Igen, des neutr.) gelangen kOnnen. 

Sie beiden folgenden Zeilen geben keinen Sinn, denn das b oe s t e ist 
ebendasbffiseste undnicht, nie Bezzenb erger will, das geringste, 
werthloseste, unbedeutendste. Und wie denn? So sehr Ärgert sich 
der Mensch an dem unbedeutendsten, dass er alles lebende verfo^t? 
Was Bezzenberger sonst von gelehrtem Wust aus Cicero, 
Seneea und Lucrez Ober die Superioritftt des Menschen und seine 
Furcht vor dem Unbegriffenen beibrii^ — ich kann nicht ent- 
decken, wozu das hier soll. 

Lassen wir uns nicht aufhalten. Der Sinn kann nur sein: 
Des Menschen List inuss die ganze Thierwelt furchten so weit sie 
ihm zu Nutze ist und doch thut das allerbceseste ihm, dem Menschen, 
nicht solch Herzeleit, dieses Schicksal zu verdienen. Da kaum zu 
glauben ist, dass Freidank v. ÜO. 21 als Frage gefasst habe 
[dann wäre tuet so umzustellen,] so muss die Negation in dem 
ne von manne verloren gegangen sein. Es hiess: 
so (en)tuot dem man nibt herzeleit 
da;' bceato da; diu erde treit. • 



Breitin eigen werdent smal, 
so man st teilet mit der zal. 
Eigen ist mit D £ in huoben herzustellen, wie Freidank 
auch im Winsbeken 45, 4 vorfand si machent breite huoben 
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smal.*) Ist nun mit der zal blosse Verlegenheitsfliekerei? Man 
ist versucht, es anzunehmen und dann versteht man mit der Zahl 
der Erben. Nun ja wol der Erben, aber es ateht nicht da und 
es ist doch wunderlich ausgedrückt, da ja zudem so bequem war, 
zu Bchreiben swer si teilet der erben zal. 

Ich meine, wir haben wieder das niederrheinische Exemplar 
vorzustellen und tal ist nicht sowol numerus als gen s, von dem 
Verbum telen, erzei^n (telge = Zweig, Hundetöle der mftnnliche- 
Hund). 

123, 26. ST. 

Swer fQrbtet donres blicke, 
der muo; Erschrecken dicke. 

An der lesart erschrecken wird kein Mensch Anstoss nehmen. 
Nur wunderbar, dass ein so verständliches Wort durch die Hand- 
schriften so schlecht bezeugt ist. Es ze^ sieb nämlich in ihnen 
eine fast unbegreifliche Neigung, immer neue Synonyma dafor zu 
erfinden. 

I hat erbideben a ertnmben M erduffen. 

Das ist doch sonderbar. Hätten die alle drei das einfoche 
erschrecken mlsverstanden? oder war es so abscheulich unleserlich 
geschrieben, dass der eine erbidemen, der andere ertumben, 
der dritte erduffen dafOr lesen konnte? Schwerlich. 

Die Sache steht wieder so, wie sie Öfter steht: die eonjectu- 
rirendeu Schreiber beweisen durch ihr Auseinandei^ehen, dass ihnen 
ein Wort vorlag,, mit dem sie nichts anzufangen wussten. 

Auch wir würden es kanm errathen, hatte nicht doch glück- 
licherweise eine der spatesten Handschriften, die Görlitzer, dasselbe 
bewahrt [der kritische Werth der ganzen Kette BDEHLNfghi, 
die alle erschrecken einer vom andern abschreiben, tritt hier 
hinter I a.U zurück, diese aber wieder hinter die GOrlitzer.] 



*) Wenn Bezzenberger keinen Orund Bieht haoben zq lesen, so 
sehen wir keinen, die Olosee eigen zn respectiren-, D and E werden doch 
. nicht etwa d^ verständliche ei^en mit hnoben gloaeirt haben? 
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Wir lesen dort (ed. Joachim S. 36 v. tili) 
der musz Irkomen gar dick, 
und das hatte Freldank wirklich geschrieben: 
der mno; erkomen dicke 

Das Wort ist wol als veraltet anzusehen (= auffahren, er- 
schrecken), aber es ist doch im niederdeutschen Sprachgebiet noch 
Anno 1449 [denn nachMoachims Angabe ist die Hdsch. am 10. Mai 
dieses Jahres vollendet worden] verständlich gewesen, ohne dass 
die — übrigens richtige — Glosse erschrecken nöthig befunden 
' wurde. Ich denke, auch das ftthrt zu der Annahme, dass über- 
haupt unsere Freidank-Kritik nicht aber ein niederdeutsch geftrbtes 
Exemplar, dem alle unsere Texte zu verdanken sind, hinaus geführt 
werden kann. (Vgl. die Schlussbemerkung zu 103, 17 — 20.) 

In Notker's Canticum Abacuc {Wackemagel 294) heisst es z. B. 

Domine Audiui auditionem tuam et timui unde d4s 

irchdm ich mih! In einer Sequenz de S. Maria des XII Jh. Do 
du in [den Gruss Gabriels] vimäme Wie du von 6rs irchäme! 

Wir sehen nun, wie a mit seinem scheinbar so weit abliegenden 
ertumben dem richtigen gerade am nächsten steht. Graphisch 
begegnen sich 

erkomen 



so sehr, dass aus a eine volle Bestätigui^ für unsere Herstellung, 
folls es derselben noch bedürfte, zu gewinnen ist. 

126, T. 8. 
wart ie edel kint gelich 
dem Stiefvater dast wände rlicli. 

Pfeiffer hat F. F. S. 259. 260 ganz geschickt die Gründe zurück- 
gewiesen, aus denen Grimm die Zeilen nicht wollte als echt 
gelten lassen, aber ein richtiges Gefühl leitet ihn doch, wenn er 
(Über Freidank S. 76.) ehrlich eingesteht: 'ich weiss nicht, was 
hier soll angedeutet werden und worin die Spitze des Gedankens- 
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lieg^. Was Bezzenberger vorbringt, ist eben Verlegenheitsgerede, 
das Grimm ebenso gut hätte machen kennen. 

Die Zeilen sind in der That in hohem Mas'Se verzweifelt. 
Wir sehen von den handschriftlichen Bezeugungen wieder am besten 
zuerst die unsinnigste an, das ist offenbar die der Haadschrift H: 

. wart ye kaj edel kint geUch 
dazu G: nirt ye gein edel kint. 

Da kay und gein nichts sind, aber doch die Stelle von etwas 
UDverstaadenem einnehmen, so muss ein Substantivum vermuthet 
werden, das zu edel Mnt oder euch kint (so g ) und Stiefvater 
in Beziehung gedacht weiden kann. Ich erkenne darin das Wort 
Kagel'*), das uneheliche Kind [Kay ^ kag, el fiel fort, da mit 
el wieder das nächste wort elich begann]: 

wart ie kagel kint gelich 

Wer sieht nun nicht, dass kint gelich — man jnuss die 
Lesart von g im Sinne haben — nichts anderes ist, als das um- 
gedrehte {g)eUch kint? Die erste Zeile lautete also; 

wart ie kagel elich kint 
d. i. ward je ein uneheliches Kind nachträglich iu das Haus auf- 
genommen. Ja was dann? 

Zu erwarten ist kaum etwas anderes, als: dann erhält es 
nicht bloss eine Stieflnutter, sondern auch sein rechter Vater wird 
ihm zum Stiefvater. 

Aber hier steht es nun gar ai^ mit der üeberlieferui^. Da je- 
doch erkannt ist, dass kint gelich = glich kint, so ist auf 
den Beim wunderlich [rührend wäre er zudem noch, was Grimm 
nicht mit Unrecht verdächtig fand] nichts zu geben, wir verlangen 
einen Reim auf kint. 

Wie kommt wol g [dort auch elich bewahrt, an falscher 
Stelle zwar: wart ie elich] dazu, das sonst voi^edruugene 
wunderlich durch unbillich zu ersetzen? Aus wunderlich 



*)Eagel, Kogel, KQgel, £egel, [Eint nad Eegel sagen wir 
noch allgemelB, Eagelmacher als Personenname ist mir in Treptow a. d. 
ToUenBe begegnet. Kagelmann in Berlin, der Hofprediger EOgel ist 
auch bekannt] führen auf Kugele, gugele lat. cncnlloB zurück. 
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entstanden kann es nicht sein. Vielleicht dass Tab = vad 

wäre. Enden also muss das Wort auf . . int, das steht fest. 
ftun kennt Freidank die Keime: blint:kint:riat:siQt : wiat. 
Es ist anzunehmen, dass sint dastand [eüi unter 39 38 mal 
begegnender Reim]. Die Worte daz ist oder dast L lassen wir 
fOglich unberQcksichtigt, da sie erst von demjenigen herrühren, 
dem der echte Schluss der Zeile bereits abhanden gekommen war. 
Was haben wir gewonnen? Sehen wir zu. 

Wart ie kagel elich hint 
dem Stiefvater vod . . . siat 

Da ist es wol nicht zu dreist auch die wirkliche Stiefotutter ein- 
zufügen? Für dem wählen wir endlich nach G (syme) ime. 

Somit wäre das Ding denn also doch aus dem Schutte gerettet 
und aeht ganz manierlich aus, nicht wahr? Wird man dem Ver- 
fasser glauben? wird er nicht den Vorwurf der Willkür, des 
gewaltsamen ümspringens mit der üeberlieferung, dem sacrosanoten 
Unsinn, erfahren? Wir erwarten es. 

Inzwischen erfreuen wir uns noch einmal des Anblicks des 
reinlichen Gedankens hei dem Fieidank, den mancher in seinem 
Jahrhunderte alten Schmutze sich einbUdete schön und geisti-eich 
zu finden. 

Wart ie kagel ^licli kint, 
ime stief rater und muoter sint. 
Um allen Anforderungen zu genügen, machen wir auch hier noch 
die Gegenprobe, d. h. zeigen wir auf, wie von dem richt^en aus 
die Verderbniss einriss. 

In der ersten Zeile haben wir zweimal el hintereinander 
[kagel elich], wie leicht schrieb da einer: 

wart ie kag el elich kint [das kaj in H!] 

30 war kein weiter Schritt zu: 

wart ie kag el geücb kint 

Da das nun auf ime [dem] Stiefvater stiess, so lag es nahe genug 
gelich kint umzustellen, also: 
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wart ie. hag (C gein) el kint gelich 
dem stiefTater 

Was sollte aber el bind besseres sein können als edel kint? 

wart ie gein (~ ein) edel kint gelicU 
dem Stiefvater 

Zwar ging es nun fort: 

und muoter eint 

aber das gab ja nicht eine Spnr von Sinn mehr, der Beim war 
bereits zerstört, man forderte ein Wort, das auf lieh reimte. Hier 
war nnn der Erfindung der Schreiber freier Spielranm gelassen 
nnd wenn der eine sieb aushalf mit: 

dai ist wunderlich 

so ist das sicherlich blödsinnig, aber zu verwundern ist es eben 
nicht, nachdem so viel Blödsinn vorher entstanden war. Der andre 
fand es gar unbillich und hat damit wenigstens das philologische 
BedürMss bekundet, die drei nächsten Buchstaben und noch nach 
Möglichkeit zu benutzen. 

Wer nun nicht überzeugt ist, dem wissen wir nicht weiter zu 
helfen. Wenn er uns nicht glauben will, muss er's eben bleiben 



Sw& kanBt ist äne Bescheidenheit, 

da ist verlorn arebeit; 

@r äne nuz ist deme gellcb, 

doch ist an dre niemen rieh. 

wa; tone der siege! äne stil 

8Ö mao die blOchei spalten wil? 

die glocke mno; den klflpfel hän, 

sol si grö;en dön begän: 

ze redßDne hilfet hunst noch list, 

swer lam an der zuDgen ist. 
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So viel gehört zusammen zu einem Spruche. Eanst bedeutet hier 
die theoretische Erkenntniss, bescheidenheit*) die practisehe, 
die t4x»*i, beide also, wie wir s^n wUrdeu, das Wissen und das 
Können. Die folgenden Satze sollen an Beispielen die Noth-> 
wendigkeit der hinzukommenden äusseren Fertigkeit erweisen: der 
Schlegel spaltet Blocke, aber er muss vom Stiele geschwungen 
werden, die Glocke giebt weiten Schall, jedoch muss sie der 
ElOpfel treffen, so darf die Zunge*"") nicht lahm sein, soll die 
Bede des Klugen gelingen. 

Schwierigkeit aber machen v. 11.12. Bezzenberger, der das 
ganze zerreisst, und 9-10, 11.12, 13.14, 15—18 als gesonderte 
Sprache auffasst, giebt, nach dem beliebten N 
£re an nutz ist tugentlich, 
ao sint an §te gennoge lich. 
und findet diesen ^- für sich stehenden — Qedanten sehr treffend, 
indem er freilich nutz ohne weiteres als Eigennutz nimmt und 
Ere an nutz das lobliche Streben (!) nach Ehre mit Vermeidung 
eigennatziger Nebenabsichten sein lässt. So lässt sich's schon 
machen. Im Auslegen seit kühn und munter, räth ja Goethe. 

Ich will der Sache ein Ende machen. Lesen wir — denn 
auch diesmal ist die von H. Paul und Bezzenberger voi^e- 
zogene Handschrift N durchaus abier berathen, als die abrigen — 
Sre äne goot iat deme gelich, 
sS sint an dre gennoge rieb, 
das will sagen: die Ehre allein thut's eben nicht, es muss, will 
man in der Welt etwas gelten und erreichen, ein bisehen Ver- 
mögen (wie bezeichnend das deutsche Wort!***) hinzukommen. 
Weisheit ist gut, sagt Jesus Sirach, und ein väterlich Erb- 

') Also bescheidenheit dasselbe, was später z. B. bei Fischart 
Praktik. Hier ist recht augenscheinlich, dass das nea gebildet« Wort ein 
Schnlterninns war. 113,22 nnbescheidenheit. 

**) Wie die lahme Zunge, so konnte ancb das tlinde Auge (71,i3.i4) 
noch genannt werden. Unsere v. 11.12 folgen in N wirklich anf 71.13. 11 
und fehlen hier. Ebenso gut konnte es umgekehrt sein, es ist alles 
niuatratiou des einen Oedankens. 

'**} Das miitellateinische Übersetzt tugeut bezeichnend mit ntilitas. 
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theil dabei [Freidank 58,1.2 man sol nach gnote werben, sam 
nieman sfll ersterben 57 ,34 swer gnot behaltet, s6 ei? hat ze rehte, 
deist nibt missetät. vgl. Meleranz 57 gnot sol man behalten und 
dabi gren walten 45 guot ist gnot swer da^ l^t]. 

Die folgende Zeile sagt, man kami viel eher ohne Ehre reich 
sein als geehrt ohne den nervus rerum. Wer kein Geld hat, hat 
in der Welt, wie sie einmal ist, auch kein Ansehen, es fehlt all 
seiner (theoretischen) Kunst die. (praktische) bescheidenheit, 
wobei er Veranlassmig genug hat im praktischen Leben ein recht 
bescheidener Mensch ku sein, er mf^ noch so viel wissen, er ist 
unvermögend, seiner Glocke fehlt der Elöpfel, die laut redende 
Zunge der Beclame. 

Die graphische Bechtfert^ung des gefundenen ist nicht 
schwierig: 

ere anguot 
es brauchte nur der untere Zug des g verwischt zu sein, so 
schien dazustehen 

ere ane not [daher Q: ere ane mod!) 
— ere ane nut |H: ere aoe mutz] 
und so entstand das in den Handschriften lustig fortwnchemde 
unnütze nuz oder nutz, das bei Bezzenberger bis zum Eigen- 
nufS avancirt ist. 

Freidank sagt nbrigens genau dasselbe noch ein andermal 
sehr deutlich: 

67,13.13. Der man ist eilend äne guot, 
swa; er kan od sna; er tuet. 

127, 8. 9. 

Unmnre ist mir des oberes smac, 

dar an icli mich erworgen mac. 

Cnrioses Obst, an dem man sich erwürgen kami! Ich mOchte es 

auch nicht. Hat wol Freidanken gar der Tod des Sophokles 

voi^schwebt dabei? 

Es ist nichts damit, der Spruch vielmehr etwa aus der Seele 
des Fuchses herausgespioehen, dan die Trauben zu hoch hingen. 
Er ist aber zu lesen: 
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UniDSie ist mir des oberes smac 
daran-ich niht erwurchen mac. 
daran ist so viel als von welchem [vgl. za 129, 21] erwurcheu 
erwiikeii, besehaffeD, erreichen. 

Die Form erWarcben gab Q Anlass irwrechen zu schreiben, 
das meint aber dasselbe [wr = wur], die Handschriften gerathen 
alle auf erworgen, erwürgen (1) erwürgen, ändern daher auch 
niht in mich. Also: was hilft mir des Obstes schöner Geruch 
(smac Tgl. 111,9) wenn ich nichts davon erlangen kann? 

127, 18. 
siver dou beugst rüert an die frete. 

Das Wort wird falsch erklärt, wenn nach W. Grimm's Vor- 
gang an das adj. frat gedacht wird. Dass es sich um etwas au- 
deres handeln muss, als um eine wunde Stelle, leuchtet eiu. 
Warum wäre denn gerade der Hengst genannt, da doch dann 
das allgemeine ein ros, ein pfert gentigte? 

Es ist vielmehr die fteite oder freide gemeint, adj. freide, 
vreidic md. frödig, abgel. vreidicheit md. vrSdikeit. 

Das Wort freite frete (Muth, Kühnheit) bezeichnet hier 
[ähnlich wie in einem späterer Zeit ai^ehOrenden Dictum die 
FrOlichkeit eine gewisse Stelle des weiblichen KOrpers, zugleich 
Wortspiel riiit Fröuwelieheit,] poetisch diejen^ Stelle, welche 
dem Hengste Kühnheit giebt. 

MerkwOrd^ dabei ist aber wieder die mitteldeutsche Form frete, 
die durch den Beim gesichert ist. 

Ist unsere Muthmassui^ richtig, dass das Buch vom Elsass 
den W^ rhelnabwärts nahm und von dort — etwa von Cöln 
her, weitere Verbreitung fand, so liegt nahe genug, der e^entlichen 
Quelle unserer Handschriften, von denen eine Äozfdil ganz niede> 
deutsch blieb, zuzutrauen: frede : stede. 

Der Spruch steht nur in H M' P. 

129, 9—16. ■ 
Wcer ich in keisers ehte, 
10 ob ich deo fta in brnhte, 
doT onch sin hnide bete veilorn. 
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80 nfirde dem keiser Itbte zom; 
wUrb ich dam ambe hnide 
so merete aich min schulde. 
IS dehein attnder 'n andern troesten sol: 
ich gewione dir (hd. die) gotes holdä wol. 

Ib. 16. zwei unechte Zeilen in N 0, sagt W. Grimm. Selbst 
Pfeiffer F. F. S. 237 sagt: ^ua B b [ = N 0], scMeeht gebauter 
Vera und nichtssagender, nicht spruchmftssiger Inhalt* 

Mit solchen Kiiterien sollte man im Freidank ausseist vor- 
sichtig sein, der mit Fetzen von Pred^ten und naturgeschichtlichen 
Curiositäten des Phjsiologus am sieh wirft. Nichtssagend heisst 
manches, dessen richtige Beziehung man nicht versteht. Man nehme 
V. 15, 16, wie sie es verlangen, als Abschluss und Moral des vor- 
hergesj^ten: wäre ich selbst in der Acht des Kaisers und wollte 
einen andern geächteten, (der auch seine Huld verloren hat), vor 
ihn bringen, um für ihn zu bitten, so würde ich damit wenig uQtzen, 
ja nur des Kaisers Zom erregen. Und genau so verhalten wir 
Menschen uns zu Gott alle, wir haben (durch die Stlnde) alle 
seine Huld verloren, wie bann denn also ein Sander vor ihm 
eintreten wollen fOr den andern? wie kann er SE^en: ich versebaffe 
dir Gottes Gnade wieder? 

Man sieht, es ist das ganze ein homiletisch auch wol heut- 
zutage noch ganz wohl verwendbMor Vergleich, der die Noth- 
wendigkeit eines sündlosen Mittlers dartbun soll.' 
V. 14 ist nothwendig, zu lesen: 

so merete sich min schulde 

das empfenden diejenigen Handschriften, welche statt m!n unser 
geben (BIMNOV) oder unser twier (Q). Bezzenberger setzt 
15. 16 in [], hält sie jedoch richtig fOr die Anwendung. Grimm 
[Über Freidank S. 78': schon metrisch unzulässig; der Gedanke 
ist mit unpassender Anwendung dem vorhe^ehesden Spruche 
abgeboi^] und Pfeiffer verkennen das und lassen so 9 — ii 
ohne Pointe. 

Zu uDSerm Spruche vgl. noch 135, 33 — £5, es ist eine Be- 
dnplication des unseren: 
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AI din werlt niht enkan 
ze gnaden bringen einen man, 
em welle danne selbe dar; 
verlorn ist ir bete gar. 

129, n-ag. 
Nor an dieser einen Stelle spricht, meint man. Freidank von 
sich selbst und seineh Sprüchen, denn 74, 23 — 75,1 and andersvo 
empfindet man wol, dasa ich nicht im Sinne des Dichters, sondern 
des Lesers gesagt ist. 

Spräche wirklich Freidank hier von sich, so hätte nie ein 
Dichter klaglicheres über sich und sein Werk gesagt, als er. 
Man höre: 

Mine sprDche sint niht geladen 
mit lAgen, aünde, schände, schaden. 

Es msig sein, daes die allltterirenden 'sdnde, schände, schaden' 
formelhaft oder sprichwörtlich verbunden stehen*), aber nun noch 
lagen dazu? Und was soll denn das sagen: meine SprOche sind 
frei von Schande und Schaden? Ich weiss wol, was man ent- 
gegnen wird: da bist auch gar zu peinlich, es 'ist doch ein&ch: 
da meine Sprüche niemals Lügen lehren oder überhaupt Sünde, 
80 wird, wer sie befolgt, sich denn such vor Schande und Schaden 
bewahren. Gut, aber recht stümperhaft ausgedrückt wäre es 
doch wol. 

Nicht besser steht es mit den folgenden Zeilen: 

in diesen vier werten 8 ät 
aller werlde missetät. 

Dass Sünde ungefähr eine Missethat ist, wosate man bereits 
ohne Freidank's Edelstem und auch die Lüge mag ja wol eine 
Mi&sethat heissen, aber auch die Schande und der Schade? 



*] Doch es mag lieber nicht sein, schände nnd schade ja, aber die 
Sünde gebort nicht dazn. Äach33,i2 ist sünde (ans schände entstanden, 
wie Hdscb. D beweist) zn tilgen. Dagegen ist 94,8 mit DG sünde nud 
schände m lesen, wo vielmehr schade eine Rednplication von 
schände ist. 
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In 80 jammervoll unbeholfener Weise sollte man den Termeint- 
licLea Dichter nicht reden lassen, zumal, da er ja von sich selbst 
redet, er also nicht einmal die Entschuldigni^ hätte, dass er einen 
fremden Gedanken in sein geistiges Eigenthum umzuarbeiten 
hatte,' wobei vielleicht einige Schwierigkeit obwaltete. 

Wer diese Zeilen für ein freies Erzeugniss der Muse Freidanks 
halten kann und ihm noch ein Fünkcben von Witz, einen Hauch 
von Poesie zutraut oder auch nur eine mehr als schülerhafte Sprach- 
gewandtheit und Klarheit des Vortrags, den beneiden wir nicht um 
sein sesthetisehes Urtheil. 

Das richtige ist, dass Freidank hier so wenig wie sonst ein 
frei schaffender Dichter ist, dass er in das wüste Sammelsurium, 
das in den Ausgaben unter der Rubrik 'Von guote und abele* 
(127, 4 — 134, 5) zusammengeworfen ist, aus Gott weiss welcher 
Bearbeitung eines Lebens Jesu oder aus einer Predigt einige Zeilen 
hineinthat. Es ist Jesus selbst, der hier in allerdii^s echt 
Freidankischer Eleganz von sich und seiner Lehre redet. Freidank 
war sicher nicht so blasphemisch, einen selbst ungeschickt wieder- 
gegebenen Ausspruch des Heilands auf sich anzuwenden. Seinen 
Zeitgenossen aber hatte er nicht nOth^ zu sagen, was wir den 
unsrigen sagen mussten, dass hier ein biblisches Wort in dichterische 
Form (sie ist darnach!) gekleidet ward. 

129, ai 

sner an diu viere sprichet ba; 

So Grimm und auch Bezzenberger. Es ist natüilicb an zu 

lesen (die Hdscb. ane), wer in Betreff der viere besser spricht, von 

ihnen. Ygl. 127, 9 dar an. 

129, 26. 

Ein ieglich dinc von baDden strebt 

das gevaugenllche lebt 
So Grimm und Bezzenberger, wol auch die Handschriften 
(nur Ba). Gefangene Dinger! Befreien wir Freidank auch von 
diesem Makel. Es bedarf keines Wortes, dass tier zu lesen ist. 
Die Vorlage gab dier = dinc. 
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Dag^n ist 117,18 dioc tCa zlt einzostelleD. 

ein i^ich dinc hftt sin dt 
[sin fOi ir ist sogar dnrch LNPZ, sine durch BGHQa (sinenO) 
gesichert, gleichwol erkannte weder Grimm aocli ein folgender 
den Fehler, ja Bezzenberger bietet das nnmOglicbe 

ein iegUch lit bat sin lit*] 
daher ganz richtig im W. Gast 2197. / 

131,35—132,5 

Swer sieb selbe solle 

scbepfen swie er wolte, 

der vergieße maniger bantgetät, 

der got niht Terge;;en hat 

e; danket in ein grd;er pris, 
' swer sich schepft in Backes wU ; 

so hangent zwSne ermeln dian, 

als eime hau delösen mau. 
Mit der Anmerkai^ Grimm's zu 132,2—4 (Über Freidaak 
S. 78) ist nichts anzufangen, er lässt sich dnrch sackes wis irre 
leiten, auch Bezzenberger s^ nicht, dass von einem Manne 
ohne Arme und Hände gar nicht die Rede ist, sondern bloss 
von einem handelosen. 

Preilich spricht Freidank Ton dei; Nachbildung des gottge- 
schaffeuen Menscheuleibes, von der wie sie der Schneider vor- 
nimmt. Nur denkt er nicht daran, geschmacklose Moden zu ver- 
spotten, sondern meint, der beste Schneider kann immer nur eine 
unvoUkommene Nachbildung geben (er ve^isst maneger hant- 
getät des Schöpfers). So ist denn der Bock ein Sack mit Äermeln - 
dran zwar (Grinun meint, die leer herabhängen, weil es Mode 
gewesen wäre, den Bock in sackes wis umzuthun — keine Idee!] 
aber, und darauf kommt es an, es sind keine Handschnhe mit 
dran, so dass diese 'Nachformung wie ein haudeloser Mann, und 
nnfomilich wie ein Sack mit Aermeln aussieht. 

a dem absolnteii Genitiv eines 
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Was soll uns also hiei der ärmellose Slowskenmantel, tob 
dem Grimm redet? 

Wozu will man mit aller Gewalt, dass Freidank von einem 
wirklichen Sacke iede, da er doch ausdrOcklich vom sacke mit 
ermein, also vom Rocke spricht? 

Auch dieser Spruch ist ein Escerpt aas einer Fredigt [aber 
die Tortrefflichkeit der SchOpfimg.] 

132, 6—9. 

Swa; geschehen sol, da; geschilit: 

des guoten volge ich, 's flbebi nilit. 

swer; ze rebte merken wolte, 

0B geschiht vil, da; mM solte (Dämlich geBchehen). 
So schreibt Bezzenberger, der mit ^cht hervorhebt, dass 
alle Handschriften, ausser LQ den Genitiv des guoten haben. 
Grimm hat; 

den gQOten volge (ich), den Übeln oiht. 

Keiner hat bisher die zweite Zeile des Spruches verstanden, so viel 
ich weiss, ich volge ist das in der Disputation Übliche der 
Schule cedo = concedo und des guoten volge ich so viel als: 
zugegeben in Bezug auf das Gute, aber nicht in Bezug auf das 
Böse, denn das sollte Oberhaupt nicht geschehen (was Zeile 8 9 
ausföhren). 

Freidauk widerspricht somit der oft geborten fatalistischen 
Ansieht (Zeile 1), welche die Kirche in Gefahr zu bringen schien, 
die persönliche Zurechnung für die Sflnde aufzugeben. Also : 
Zeile 6 Thesis, Zeile 7 a) bonum — cedo b) malum — nego. 

Das verbum volgen, auch im rechtlichen Sinne so viel als 
beistimmen, kann so keine Schwier^keit machen. Aber zur 
Beruh^ng ängstlicher GemUthei sei erwähnt, dass Freidank es 
genau so schon in einer firuheren Stelle gebraucht hat. 

61,2: volgents ander liute niht 

d. i. wenn darin (es) andere Leute nicht derselben Ansicht sind. 
Kudolf von Ems in der vielbesprochenen Stelle: 
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der giiuieTiche Frigedanc 
dem &De valschen wanc 
eUiu rede der volge jach, 
d. i. dem jedennann zustimmte, der in allem, was er sagte Recht 
hatte. 

Mit der Lesart Grimm's ist gar nichts zu machen and mit 
Bezzenbeigers Amneikung uns aufzuhalten lohnt jetzt nicht 
mehr. 

Zu dem so geladenen Widerspruch gegen den fot^istiscben 
Gedanken , der bekanntlich im Nibelungenliede beg^net (bei 
Zarncke S. 256,71: swa; sich sol geft^en, wer mac da; mider- 
stän?) stellt sich naturgemäss die Ergänzung: und so stirbt auch 
nur, wem zu sterben bestimmt ist. Auch dieser Satz ist im 
Nibebmgenliede enthalten 23,7.2: da sterbent wan die veigen, die 
mQe;en ligen tot. Freidank, kirchlich fromm wie er ist, Iflsst 
auch das nicht gelten, wie wir aus 53,27 — 54^ sehen kOnnen, die 
ich zur Bestätigung unserer Auffassung hersetze: 

Sich mac mit maoigen Sachen 

ein man wol veige machen, 

der niht veige wsere, 

ob er nnreht verbfflre. 
d. i. nicht bloss das Schicksal (unchristlicher Begriff!) sondern 
die e^ene Schuld brii^ uns den Tod. Ob aber Freidank bewusst 
dem Nibelungenliede Opposition machen wollte? Daraber hmideln 
wir an anderer Stelle. (Freidank und das Nibelungenlied.) 

133, 13.U. 
Der tnmben kldsterliute sin 
strebet her ü; : wir streben hin in. 
So macht sich Grimm einen Vers draus, der doch unverständlich 
bleibt. Bezzenberger, der Ueberliefemng getreuer, giebt: 
Der tnmben Uosterlinte ainl 
der strebt her n;, der strebt hin in. 
Wenn man nur erfahre, wo heraus und wo hinein die 
tumben Klosterleute streben! 
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Ich gIftobe, dass wir es mit einem Bi-uchstaeke aus einer 
Satiie auf das geistliche Leben zu thnn haben, [dahin gehört auch 
das folgende Tom MOnch, der Wein fur Wasser trinkt, man 
konnte auch an dei^enigen noch denlcen, der die gebratene Gans, 
die er am Preit^ ass, einen schönen Fiach nannte.] Nun ist 
zwM Preidank eigentlich ein Clericaler,*) wie wir heute sagen 
würden — schon dadurch von Walt her weit abstehend, dessen 
Ernst es nicht gestattet hätte, wie Freidank (16,16.17) zu sagen, 
die ganze Sonde der PfoEFen ist das bischen, das 'mit wibelia 
gescbihf, gOnnt ihnen doch das Vergüten ihr Laien, die ihr 
viel schlimmere SOnden begeht**) — aber gelegentlich gestattet 
er sich auch wol einen kleinen Spass mit den Pfaffen, wie denn 
die Sprüche von BOme gar bitterbose Dinge von ihnen wissen. ***) 
Unsere beiden Zeilen gewinnen guten Sinn, wenn wir annehmen, 
dass es ein von "pfaffenwiberf bewohntes Haus ist, in das die 
turaben, ironiscb die einfachen, biedern Klosterleute wie in 
einem Taubenschlag ein und ausgehen. Der Sinn wäre: Ei seht 
doch die Knechte Gottes, einer kommt heraus, der andere geht 
hinein! 

135,850. 
Das von Bezzenberger nach s in den Text gesetzte niu- 
gerne [die übrigen Handschriften geben neu mere, daher Grimm 
trotz seiner Entdeckung in 97,S6 hier niumsere hat, new wern, 
das ligen, zwivel] ist jetzt durch die GOrlitzer Handschrift 
zweifellos geworden 

1446 Neflgerne gioszin schaden that. 
wozu das lateinische: 

mens qnae miratrix remm stadet esse novarnm. 
Vgl. übrigens zu 97,26. 

•) Tgl 15^3 und 106,3.3. 

**) Dagegen W&lther mit sittlichem Zom: Die pfaffen aolten kinacher 
dan die leien wesen: An welen tiaochen Ik&nt ei da; erlesen, Da; sich 
so maneger &i;et, wä er ein sctioene; wip vervelle? [Wckn. n. Rleger 
S. 31.] Nach &rimm hätten sie es ja in Walthers Beacheldeobeit lesen 
können. 
***) t. B, 158^6 ff. die ironiBch gemeint sind. 
Fraldank. 19 
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Der biber mao; tU bObe geben 
sine geilen fOr sin leben. 

Grimm behandelt den Spruch, der wie manches andere aus der 
Thiersage oder einer Naturgeschichte entlehnt ist, so veiächtUeh, 
dasB er ihn nicht einmal mehr in den Text nahm. Was könnten 
die Schreiber von AB darin gesucht haben, einen derartigen un- 
echten Spruch hier einzufOgenP Zum Verstfindniss desselben- 
lese man die 34. Fabel im dritten Buch bei Burkhard Waldis, 
wo es heisst; 

vnd sähe) das er nit mocbt entgalm, 
scholdt dboden aass Tod lielT daaoB. 
denn er wisst wol, das er so hart 
der hoden halb gedrungen wardl. 
dmmb er sein brnder gar verflacht, 
das er das leben retten mocbt. 

EQer ist sein brndei Plmal und bezeichnet die testiooli, die 
auch dtdviMn ZwillingsbrQder heissen. 

V. 6. lesen wir vmb stn leben. [B vmb sto geilen da; 
leben]. 

143. 18. u. 
Des vidken dinc niht rebte stU, 
svenn ei ze fno; nElch spise gftt. 

Dieses naturgeschichtliche Wtmder vom heruntergekommenen 
Falken, dass er zu Fuss geht und zwar nach Speise, mochte 
kaum bislang beobachtet worden sein. Das braucht es auch nicht, 
der Dichter meint ja nur bildlidi, etwa hypothetisch, wird man 
vielleicht einwenden. Sdion gnt. 

Grimm findet in der Lesart der GOttweiler Huidschrift ze 
wuse eine Bestattung für das fteüich sonst recht gut unter 
stützte ze fuoz (CFd: zu fuss, f: zu fusse) 

Auch ist zuzugeben, dass die lateinische TJebersetzut^ voll- 
kommen dazu stimmt: 
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1116 (Görl) Est a fortiina roilvus locnplete relictus 

Cum Bibi cogetnr curreDdo querere victos. 
Dez valken ding nicht rech snstat, 
Wen her nach der speise gat. 
Leider beweist der Lateiner eben nur. dass er'gät vorfand, ob er 
mit eurrendo gerade zn fuese gat wiedei^eben wollte, feOnneu 
wir cioht wissen, es ist aber wahrscheinlich. Aber lernen 
können wir doch etwas von ihm, worauf anders so leicht nicht zu 
kommen wäre. Was veranlasst ihn zu locuplete? er las, was 
im deutschen Texte des GOrlitzei Codex als rech erscheint, richtig 
als riche. 

Des valken dinc niht riebe stftt 
[die Handschriften rechte, ebene, wol. Wer rechte schrieb, 
hatte also ein mitteldentsches oder niederrheiniscbes reche vor 
sich, wieder ein Beleg fOr unsere Annahme von dem Gharacter des 
Arehetypons]. 

Weiter. Ze wnse, eben weil es keinen Sinn giebt, hat den 
meisten Anspruch, bei dem Suchen nach dem echten zu Grunde 
gel^ zn werden, vgl. I so er zer mfis gat [Orimm giebt an: 
zn vns, Bezzenberger Uest wol genauer.] Denken wir an das, 
was wir bereits 73,16—19 vom ritterlichen Falken und seinem ver- 
meintlichen K&fersuchen gelernt haben, so schwindet aUe Be- 
soi^piiss, als das gesuchte zn erkennen: 

Des valken dinc uiht riebe stät, 
swenn er zer splse mflsen gat. 

Sinn: das ist ein armer, erbärmUchet Falke, dec nach Mftusen jagt, 
Spott auf den verkommenen Adel, der statt ritterlicher Han- 
timng Wegelagerei treibt. 

wuse ist einfacher Schreibfehler for muse' = musen, manseii. 
In I ist eine Ltlcke: so er zer . . mna gat die mit spise auszu- 
fallen war. 

Ob Bezzenbei^T sich noch immer strauben wird in mns (nar 
nicht zer mus wie I bat) das richtige zn sehen? Das lässt sich 
sagen, vom Falken so gut wie es vom Wolf 73,16 gelten kann, 
dass er in der Noth Mäuse oder (73,1?) Uaolwürfe &nge, aber 
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dass er dabei auch noch zu Fasse gehen soll, das ist zu viel Ter- 
langt Und auch, das Mäuslein wQide ihm dabei eotschltlpfen. 

146, Ifi. 16. 

Swer Blangen hecken ISret, 

Ton rehte er in TersSret. 
In der ersten Zeile ist, nm die Concinnitftt herznsteUen den ein- 
ziifOgen, als n zwar: 

swem sUngeu .... 
Wie steht es mit dem hecken? Allen Bespect vor Bezzen- 
bergers ErManing! Er leitet das Wort vota der hacke oder Axt, 
mit der die Schlange doch Ar gewöhnlich nicht arbeitet. Man 
lese gefälligst: 

swern slangen blecken ISret 
Der Lateiner (G^rL Hdsch. 1024) hat das richte verstanden und 
gewiss auch noch richte gelesen: 

Qm eolnbro snadet emittere dira venena 
[Der deutsche Test des GKIrlitzers ist ohne die Autorit&t der 
lat. IJebersetzang, ei ist, wie wir schon fanden, aas einerd^ ver- 
derbtesten niederdeatschen Hdschr. hinzugefttgt. So hat er denn 
auch hier das sinnlose heckin.] blecken, blicken machen ist 
bekannt. S^en wir nar noch, die Zunge (au8)bl&ken, so konnte 
es im Mittelalter viel schöner von der sichtbar werdenden Beihe 
dei Zähne gelten [aber auch allgemeiner von allem hell hervor- 
tretenden, so schon im XL Jahrhundert: So di; rehpochchili fliet, 
so plecchet ime ter ars]. So Engelhart 3537 da; er (der 
hunt) enbleket sinen zan. So aach ia unserer Stelle ist es der 
diftzahn der Schlange, den sie blecken gelehrt wird. 

150,88—151,!. 
UeTbote.iiDd ander wirte, 
gebflre unde kirte 
die vergebeut alle' sDnde d& ; 
diu gnäde ist nieudei anderswft. 
W. Grimm (Ober Freidank S. 82) sagt: 
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'Bei meibot frs^ W. Wacbemagel im 01ossar zum Lesebuch 
'mobi*? aas Maibnt Morabeth (vergL mittellat. marbotinus 
maravedi)? Gedichte anf Friedrieh I. S. 114 wird der Erklanmg 
von maraTedi beigestimmt, das Goldstiick vergebe die Sande. Aber 
wie ist das folgende, wo nur von FersCnllcblieiten die Bede ist, 
und andei wirte, gebüre ande hirte damit za vereinigen? 
Kann merbote nicht . einen bezeichnen, dei Qbei das Meer ge- 
sendet ist nm fOt eine Falirt nach Syrien zu werben? Schon im 
Concilium von Ciermont (1095 — 96) sollte sie als Busse gelten. 
Zugleich erscheint im althochdeutschen Meripoto und auch bei 
Neidhart (MSEi^. 3,2€Ti) Merbot als Eigenname; die Lesart 
merboten würde dann den Vorzug verdienen. Die M^deburger 
Handschrift Bl. 45» hat mer bute: dies fuhrt mich auf einen 
andern Gredanken, der meerbutt pleuronectes hippoglossus heisst 
nach Nemnich auch heiligbutt, englisch holibut: sollte Freidank 
versteckterweise den Fabst gemeint haben, der den Fischeniug 
trflgt, mit welchem der Ablaesbrief besiegelt ward?' 

Nachdem wir die ganze Anmerkung gelesen und wieder gelesen 
haben, finden wir uns leider nicht viel klQger. Der letzte Ein&U 
nun gar ist verzweifeltes hemmtappen, keine Erklanmg. 

So viel ist sicher, daas Merbot wirklich die Bezeichnung 
für eine Person und zwar nicht eben fttr eine Kespeetsperson, sein 
muBS, ja sogar speciell fOr einen Wirth, es heisst ja: und ander 
wirte. 

Hatten Wackernagel*) und Jacob Grimm und wie jetzt 
hinzuznfagen ist, Bezzenberger Recht, dass die Goldmünze 
maravedi (marobotinus) gemeint sei, so ist, al^esehen von der 
erwähnten Nothwendigkeit, eine Person zu nennen, nicht zu 
begreifen, warum Preidank den gelangen, allgemein verstandliehen 
Ffenninc, der sonst als Person vortritt, versehmahte und das 
seltene auslandische Goldstück wählte. Etwa wie wir den Rubel 
peisonificiren mOgen? 



*) Ißh sehe naohträglich , dass er dch in der 5. Auflage des Ologsars, 
jebtt 'AUdentsches Handwörterbuch' getauft, für den Sarazenen 
entscheidet: 'merbot atm. Sarazene, eigentlich Horabite, Uarabnt?' 
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[Diu miime Dberwindet alle ding. 

'Du liugest' sprach der pfeniog. Wckn. 1383.] 

Es bliebe immer eine blosse FersonificatiOB und die mit wirk- 
lichen Personen (ander wirte) zusammenzustellen, ist unzulässig. 

Der ungltlckUclie Meerbutt (die Buttje in de See) yerhext 
aber den Sinn des Mannes, so daes er das schou balbwegs aufge- 
fundene wieder fahren Iftsst. In der I. Ausg. hatte er zu der Stelle 
bemerkt: 'Merbot weiss ich nicht zu erklaren. Roquefort hat 
marpaud = Mpon, Taurieu, voleur.' 

Das war's ja! Nur sind mir die Bezeichnungen Roqueforts 
noch nicht stark genug, es muss das verächtlichste und es muss 
einen Wirth ausdrücken, also Hnrenwirth. So versunken ist 
das Rom, das der Dichter dieser höchst metkwtlrdigen Reihe von 
Sprachen (Yon Röme) kennt, dass man dort Ablass, Soodeu- 
vergebnng bei den Hurenwirthen selbst, in jeder Schenke, bei 
Bauern nnd Hirten kaufen kann. Was bei Roquefort inarpaud, das ' 
lebt im heutigen italienisch als farabütto fort in der Bedeutung 
Spitzbube, Gauner, Betrüger. 

Ich zweifle nicht, dass im alteren italienisch oder in einem 
Dialecte auch die Form marabutto sich finden wird. Die Lant- 
übei^ange von b, f zu m haben uberall Analoga [bet = mit im 
deutschen, albetalle = &lle mit alle fällt mir gerade ein.] 

Was farabütto oder marabutto eigentlich sei, könnte uns 
gleichgiltig sein, indess mag ja erlaubt sein, auch einmal auf das 
Feld der Vermuthung zu gehen. Vielleicht, dase das Wort im 
Grunde deutsch, langobardisch nämlich, yr&re, der farabütto 
ein auf Beute [ital. bottino, frz. butin] ausfahrender. Doch 
das ist eben nur ein Einfall. Man dürfte Luther's 'Raubebald*) 
und Eilebeute* vergleichen. Wie Luther Eilebeute als E^en- 
namen erfand [der im Beutemaehen eihg ist] so wäre farabütto 



*) Anck dieser Eanbebald ist sieht nninteresBaiit Es ist » Banbe- 
boid = Baiifhold und auch in das italienische eingedrungen als ribaldo 
nud von dort wieder zu uns zarück gekehrt als Rüpel Die Rüpel- 
haftigkeit wäre darnach im letzten Onmde etwas nationales. Das 
weiss Gott ! — 
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[Vahrebeute?] analog [der auf Beute ausfahrt.] Die Bedeutung 
wild danu bald Stiolob, Landstreipher und endUeli gac 
raffiano. 

Doch sehen wir von solchen, mehr die Phantasie als das exacte 
Wissen befriedigenden Dingen ab, soviel ist uns zweifellos geworden, 
dasB Fieidank mit seinem meibot. nicht eine Münze, sondern 
einen Terächtlichen Wirth meinen muss. 

So ist denn der Papst ohne Zweifel hier ans dem Spiele zu 
lassen. Ereidank, bei all seiner deutschen Freimüthigkeit [die 
nicbt die seine ist!] hat doch gewiss so viel liespect tot dem 
Papste, dass ihm," selbst wenn sie verständlicher wäre, eine An- 
spielung auf ihn hier nicht zuzutrauen ist. Dem aber, was nach 
unserer Au^sung der Sinn des Spruches wäre, liegt die bittere, 
. aber gewiss zutreffende Wahrnehmung zu Grunde, dass in Rom auf 
■Veranlassung der Päpste selbst die Bordellwirthe einen Zuschlag 
erhoben, der angeblich zu frommen Zwecken an die päpstliche Gasse 
abgeführt wurde, so dass der Dichter Becht hatte zu sagen, in Bom 
kannst du Vergebung der Sünden schaffen sogar wenn du ins 
Bordell gehst. - 



-BömQ ist ein geleite 
aller trOgeoheite. 

geleite kann hier nicbt, wie Bazzenberger will, das Geleit 
sein, sondern ist mit Niederl^e, Depositum zu übersetzen. Bom 
ist gleichsam ein Museum aller Betrügereien, alles Schwindels, 
geleite verhält sich zu legen wie getreide zu tragen (getragede). 
Das niederdeutsche legge (Leinwand -Legge) wird dasselbe sein, 
das jemand von dem ital. loggia herleiten wollte. 



163, lü— SS 
Besonders die beiden Verse 19. 20 

IsBge Bdme in tiuschea landeo, 
diu tristenheit würde ze schänden. 

haben Missdentung erfahren, wozu die folgenden verleiteten: 
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fflaneger klagt 4&f dort gsBCliütt , 
mu lie;e im hie des h&res nibi 
Wer das dort dem bie entgegensetzt und jenes auf Rom, dieses 
auf die deutschen Lande bezieht, der kann allerdings irre weiden. 
Und irre geworden ist denn Bezzenberger. 'Das Bild, be^ er, 
das Freidank hier entwirft, ist fOr die damaligen Deutschen wenig 
schmeichelhaft, stimmt aber zu 32, a— 13 and 43, 5-20- Frei- 
dank konnte nach den herben Sprachen aber Born keinen 
schwereren Vorwurf aussprechen als den, dass die Christenheit 
gar zn Schanden werden wurde, wenn Rom in Deutschland Itlge. 
Die Begründung liegt anssei den allgemeinen politischen Verhftlt- 
nissen besonders in dem umstände, dass damals fast alle deutschen 
Bischöfe das geistliche und weltliche Schwert zugleich fahrten, 
Blutgericbte hielten, Kriege fahrten und mehr fOr den Sold der 
Truppen als für das Heu der Seelen soften.* 

Das w&re ein Sinn, aber wie Freidank sagen mochte [101, 3 
nach Bezzenhergei] Mei sin ist von nnsittne* 

Es ist jammerschade um die sohoenen Terse 

Ifflge BAme in tiuschen landen 
diu kristenheit wOrde zu schänden. 

Nein, es ist kein Torwuif, kein Unglimpf, den Freidank unserm 
Vaterlande anthat, es ist vielmehr eine Ehre, ein hohes Lob, das 
er ausspritzt. 

Läge Boin in deutschen L^den, tüer wo Wahrhaftigkeit und 
Treue gilt, wo gute Sitte herrscht ['tugent und reine minne; swer 
die suochen wil, der sol komen in unser laut' sagt mit berechtig- 
tem Stolze der damalige Dichter] nud man saehe das gräuliche 
Treiben der Curie, der Prälaten und Pfaffen, so worde man auch 
auf die Lehre der Eirche nichts mehr geben, mau wtLrde von den 
Frachten auf den Baum schliessen und um das Christenthum 
[das besagt das mhd. kristeuheit eben auch] wäre es geschehen. 
FUr das Christenthum ist es ein wahres Glück, dass Born so weit 
weg liegt [148, la swer B6mer site rehte ersiht Der be^ert stnen 
glouben niht.] * 

Das hat Freidank gesagt. Die folgenden Zeilen sprechen beide 
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TOD Born. Die Lesarten zeigen fiteilich viel&ch den scheinbaren 
Gegensatz von dort oder im dort in T. 21 und hie in V. 22, 
doch hat C beidemal dort, Ä 21 dort, ,22 keine Ortsbezeicbnimg. 
Das8 die Handschriften gleiehwol nicht Bezzenbergere Sinn 
za geben meinten, versteht sich. [Auch in V, 18 will 'da' nnr 
Rom meinen.] um den Anstoss wegzuräumen, so setze» wir die 
Zeilen richtig her: 

maneger klagt wa? im hie geschiht: [hie DBF] 
man enlie; ime [hie] häres niht, 

1». 3—13 
Akers gar TersIaadeD hftt 
iilber golt ros ande nät 
B und swa; ^«leisten mac der man; 
nibt in des enpfliehen kan. 
nfl spottents nnser zallei zit: 
si sprecbent: aleiz unda r!t 
in din lant bin über merl 
10 und keinen zAkers drt;ec ber, 
die fnnden als wir fanden hän: 
si taont in als nns hänt getSin. 

Weshalb die Yerse 5. 6. verdacht^ sein sollten, ist nicht ein- 
zusehen, da die Theorie von den spätem Zusätzen in diesem Ab- 
schnitte (Von Aters 154,18—164,2) überhaupt hidtui^slos ist. 
Wie käme denn jemand dazu, so etwas za ersinnen, nm es hier 
boshafterveise einzuschalten? Macht etwa geleisten im Sinne 
von hingeben Schwierigkeit [praestare giebt prSter]? 

Ans T. 8 ist .zu ersehen, dass die vom Dichter dieser Stocke 
so oft gescholtenen Einwohner von Äkers nicht die Heiden sind, 
sondern die franzosischen Christen, die Welschen, ebendieselben, 
die 163, s gemeint sind (daz wir da sin der Walhe spot) and 
wahrscheinlich auch 161, 23 (s. zu der Stelle), es sind femer die- 
selben, welche 161, 1—3 bezeichnet sind, ohne deren Batb der 
Kaiser den Frieden mit dem Sultan gemacht (158, 8 s. daza) nnd 
zwar eben wegen ihres Egoismus mit Becht (160, 2—5), die- 
jen^n Christen, die mit den Heiden verschworen zum Nach- 
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tbeile des deutschen Heeres den Bau zn Jaffe unterDetunen (157,10 S.) 
(die mit den beiden Mnt gepfliht), es sind endlich dieselben, die 
1&0, ao die lantliot genannt werden, folls nicht etwa lant und 
lint ZQ lesen wäre. 

Dass man es mit Franzosen zn thnn hat, ist durch den sn- 
gefOhitea Spott selbst klar, mit dem m die deatsohen Exenzfthrer 
ärgerten: 

aleiz unde rit 

in d!n laDt hin Ober mer! 

Das heisst nicht bloss allgemein reise doch wieder nach 
Haase, da wäre es ja kein Spott, sondern ganz wörtlich, reite 
doch über das Meer davon, wenn es dir hier nicht gef&llt. Man wies 
dabei etwa auf das Meer hinaus auf den Hafen hin, in dem kein 
deutsches Schiff lag. . 

125, 13—18 

Es ist das einzige Mal, dass in den Akera gewidmeten Sprüchen 
auch Born mitgenannt ist {v. 13). Dem Sinne nach ist bereits 
in den Born betreffenden Sprüchen dasselbe gesi^t (148, 4 alles 
Schatzes flüzze gänt ze Bome). Gleichwol ist er anyerdächtig. 
Aber wie steht es mit dem PflugV 

ze Bome und zAkers ist ein pflaoc, 
der iemer tören hat gennoc. 
und wie reimt sich dieser Fßug mit der unmittelbu fo^uden 
Erwähnung der ^e Schatze (s. auch v. 3 — 6) gierig ver- 
scblingenden Einwohner der gottlosen Stadt? 
si bant in karzen stonden 
Schatzes sd vil Terslunden.. 
Nun weiss ich wol, wie man's macht, man erklärt pfluoc 
frischweg als Art zu leben (so auch Bezzenberger). Abgesehen 
davon, dass das eine durch nichts erwiesene Annahme ist*), so 
hilft es leider nicht einmal, denn es giebt keinen Sinn, zn sagen: 

*) Oar kein Grand besteht, 27, lö. ff. hier heranzuziehen, denn hier 
ist der pfluoc eben der pflnoc, das Ackergerftth, des Wnchers Pflog 
der nächtlicherweile die Qr&nse Terrfickt, dem Nachbar einen Streifen sb- 
pflflgt. 
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la Born und Akers giebt es eine Art zu leben, der viel Thoren 
argeben sind; sie (nicht die Thoren, wie Bezzenberger s^ sondern 
die Einwohner der Stadt) verschlingen in kurzer Zeit viel Schätze, 
y. 13 rnnas eben die böse Sitte der Bewohner selbst bezeichnen, 
der leider Thoien genug zum Opfer fallen. Es ißt zu lesen: 
ze Borne und zAktia ist ein sluoc 

d. i. ein Schlingen, ein Schlund (vgl. auri fames, pecuniae eitis 
— Carm bur. 18, 3 vorax guttor — aorbet aurum Crassus nnd 
dergl.) 

Also: 8OW0I in Kom wie in Akers ist ein alles aufschlürfender 
Schlund (148, t daz ist ein unssehc hol). 

KuQ wird man uns vorwerfen; wie steht es denn aber mit 
168, 13, u.? 

liegen triegen ist ein pfluoc 
der Iiät ackerliute gennoc. 

Nun, es steht curios geni^ damit. Diese Zeilen, mitten in 
einem wüsten und albernen Chaos von Sprachen von 'liegen nnd 
triegen' sind nflmlieh nichts mehr und nichts wendet als eine 
missdeutende Wiederholung unserer 13. und 14. Zeile, und 
haben nur den einen Werth (und deshalb mOgen wir ihnen dankbar 
sein), uns zu beweisen, dass der Abschnitt von Akers auch den 
andern Handschriften, die ihn jetzt nicht haben (bloss ANO 
haben ihn), muss bekannt gewesen sein.*) 

Der sie zusammenflickte, verwandelte sich nach seinem Be- 
dUrfniss zu pfluoc was er las. 

Er nämlich wusste mit dem 

;e Borne nnd zakera ist ein slnoc 

nichts anzufongen, ackers Ist ein slnoc, was sollte das sein? 
ein Ackerpflug am Ende, denkt er und so geräth er auf seine 
ackerliute. Viel erfinden ist nicht die Sache dieses Flick- 
schneiders, er lasst sog&r den Beim unangetastet nnd so entsteht 
der Tiefsinn: 

•) Auch 158,14—19 ist 132,28—133,4 wieaerholt. 
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liegen, triegea ist ein pflaoc 
der b&t ackerliute genaue. 
Hiw yrtxe also entsohieden Unechtheit, wenn nicht sn glauben 
wäre, dass wirklich der die Bescheidenheit berihtet, diesen 
Unf^g sollte begangen haben. Ich lasse die Fn^ offen, ob 
wir das Freidank anthun dOrfen oder nicht. Ich we^ kein ent- 
schiedenes: nein, es ist undenkbar, auszusprechen, nachdem ich er- 
kannt, wie oft in unzweifelhaft echten Sprachen gedankenlos und 
willltOrlich ein schöner Text verhunzt worden ist. Man denke an 
die sQe^iu arebeit der SOnde, an die kraniches schiite der' 
Hoffahrt und sehe sich das von uns zusammengestellte Yerzeich- 
niss der Entlehnungen überhaupt an. Schon mehrfach begegnete 
uns, dass er sich selbst wiederholt; er liebt einen affirmativ aus- 
gedrackten Gedanken in die Negation umzusetzen, das einmal in 
bestimmter Beziehung gesagte zur Al^meinheit zu verwässern, 
er schrickt vor den abscheulichsten Flickwörtern nicht zurück, er 
zeigt sich unfthig, auch nur einen selbständigen Beim zu finden, 
er nünmt das nächste beste auch wo es das beste nicht ist, er 
ist so wenig ein Sichter, dass er vielmehr ein Verdünner 
heissen soUte; er ist widerspruchsvoll und wie oft nns^Iich &de. 

Und doch, soll man glauben, dass es wirUich ein und der- 
selbe Mann war, der 155,is— is schrieb, auch nur abschrieb aus 
einem interessanten Gedicht und der mit 168,iai4 in so miserabler 
Weise an sich selbst zum Plagiator hätte werden können? Wir 
sträuben uns. 

Blicken wir zurück auf die Ergebnisse unserer kritischen Be- 
mühni^, so dürfen wir nns wol rühmen, Freidank von einer 
Anzahl von Sünden entlastet zu haben. Man lasse uns den Trost 
zu glauben, dass Freidank, den die Venetianische deutsche Kauf- 
mannsgilde *ob sna lepida diGta* sich kommen liess, doch ur- 
sprttnglich etwas besser aussah als ihn unsere Teste ahnen lassen. 
Ein wenn auch nur massig begabter Geist, bringt er dem didactischen 
Hange der Zeit entsprechend aus zeitgenossischer Leetüre and 
eigener Schulbildung ein Spruchbüchlein zusammen, das bald be- 
lieht war. Dieses ftllt firüh stümperhaften und gewissenlosen 
Buchschrelbem (Verlegern!) in die Hände, die sich berufen halten. 
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es za verToUst&ndigen and das dnrch Plagiate sogar an dem 
flbeiUeferten Texte — den sie nicbt einmal za lesen verstanden! 
— zu bewerkstelligen sich nicht scheuten. Dass solches Anleimen 
bisher so wenig Anstoss erregte, dass es nicht schon l&ngst den 
Credit Freidanks tief erschütterte, moss Wander nehmen. 



Der ban ti krtunp oder sieht, 

man sol in fQrhten; da; ist rehL 
Eb sieht fost so aus, als ob ein bedenklicher Abschreiber [von 
167,1 an steht das folgende bis 162,S5 nur in Bb] der eben die 
Ketzerei gelesen, man solle dem Papst« nur soweit gehorchen, 
als er Beeht thut und der nachher 162,4.5 sogar lesen musste: 
'der bau der bat krefte niht, Der durch vientschaft gB- 
sohihtT sich fflr Terpflichtet erachtete, seine Leser zu wunen. 
Mir ist wahrBcheinlicher , dass auch diese Zeilen im Sinne der 
Weifen, der BOmer gesprocliea seien, wie das unmittelbar folgende, 
(s. dazu). 

l&8,«ff 
Dem Eeiser wol go^me, 
6 ist^ rünen ende name, 
da; er nnde der soldän 
nn lange hast getan. * 
ob da; äne höhen rät 
ze 3ien und ze fiOude ergät? 
u dast ein wnndeillch geschiht, 
und ^oubent des doch tören niht: 
ich beere oucb «Ise linte jehen, 
Bin gloubeas nibt 6 si e; sehen. 
Ich setze s(%leiGh die Verse 8 — 11 noch einmal, jedoch mit 
lichtiger biterponktion, womit das Verständoiss gegeben ist, hie- 
her: 

ob da; Sue höhen rät 
ze eren uil ze frOnde ergät, 
u deist ein wunderlich geachiht 
und glonbent des doeh tören niht 
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Vers 10 ist der Nachsatz zu dem bn>otlieti8cliea 8. Ö. so 
ist das eia Wunder, an das sogar Thoren nicht glauben, viel 
weniger die Weisen. Von einer wnnderliohea Geschichte ist 
gar nicht die Bede, das mhd. Wort heisst jetzt wunderbar. 
Bezzenberger irrt auch darin, dass er unter dieser Geschichte 
einen geheimen Trsctat des Kaisers Friedrich II. mit dem Sultan 
versteht. Freidank — oder wer es nun ist, den er hier aus- 
schrieb — meint es mflsste wunderbar zugehen, wenn ein solches 
Verhandeln ohne Zuziehung der Forsten (rünen — äne hflhen 
r&t) TOrtheilhaft und ehrenvoll ausginge. 

So verstanden hatten wir hier ein ürtheÜ, das ganz der Dar- 
stellung des papistiscben Capellans Stephanus (s. bei Bezzenberger 
S. 451.) entspricht. Da aber im Uebr^en die Sprüche von Akers 
[noch antipapistischer sind die derselben Quelle entschopften von 
Born] entschieden ghibellinisch sind, auf der Seite des Kaisers 
stehen, so ist zu vermutfaen, dass wir es hier mit der Änfühnmg 
eines übelwollenden ürtheils der Gegner des Eaisers zu thun 
haben, des so viel gehassten Friedrich n. Genau so mag es sich 
158, 2. 3. verhalten. [Siehe die Anm. dazu]. Es sind die An- 
sichten der Päpstlichen, die hier oiit^etheilt werden, als hätte der 
Kaiser den Frieden unhefugterweise abgesehlpssen, aber der aus 
dem Zusanmaenhang reissende Compilator — wer kann wissen, 
dass dies Freidank selbst gewesen ist? — lässt die Einleitungen 
dazu fort und so gewinnt dieser Auszug etwas widerspmchvolles, 
währeud das Gedicht von Friedrichs Meerfahrt ein ghibellinisch- 
deutsches Gepräge gehabt bat. 

168, 18. 17. 

und li&t B& manchen widersati 

(da; muo; got scheideoi) &ne schätz. 

Grimm meint (Über Freidank S. 88) not, es werde wol zu 

lesen sein *got mOe;e e; scheiden* nimmt aber an dem übrigen 

weiter keinen Anstoss. und doeh mo^te man, abgesehen von der 

handschriftlich nicht bezeugten Parenthese, verstehen: und hat 

nun manchen Gegner und befindet sieb obenein noch ohne 

Geld. So versteht man denn auch (s. Bezzenberger S. 452) 
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abei irie wäre das ansgedrüctt! Ich habe widersatz äne achats 
soll heissen können, widersatz und keinen schätz? Nimmeimelic! 
Dazu kommt, dass der- ganze ßeim widersatz: sehatz 
ans dem Abschiiitle von dem Endekriste 173, 2. 3. [wieder- 
holt 172, 14. 15] herbezogen ist: 

deist marter zonber nnde schätz; 
er TJndet kleinen widersatz. 
Ich lese: . * 

nnd hat nü raanegen widerbot 
da; mno; ^ot scheiden äne spot. 
da; widerbot ist znnElcbst der Gegeneinsatz im Spiel (von wider- 
bieten), dann Gegnerschaft, angesagte Fehde. 

äne spot 
wnrde verschrieben ane sbat [p ~ h] -■= schat und so entstand auch 
der widersat, was die hochdeatschen HantUchriften mit widersaz; 
schaz zu geben nicht ermangelten. 

&UB spot = ernstlich, Rundlich. 

160, 18—161, ». 
Der Kaiser hat Friede gemacht, er hat da; beste gethaa, d. L 
den Preis davon getragen (vgl. 156, 22.). Darum wtlre es Jetzt 
wol billich, dass man ihn aus dem Banne lOste. Aber das mOgen 
die BOmer nicht, sie können es nicht ertragen, dass irgendwo 
auf der Welt etwas grosses geschieht ohne ihren Auftrag, ihre 
ErlaubnisG wenigstens und nun ist das sogar gegen ihre Absicht 
— ftne ir danc — e 



alle Sander eprechent wol darzno, 
st da;; den vride ienian wider tuo; 
von Borne mac uns niht geschehen 
gi(fi;ei €re, wolte e; jehen. 
So liest man, ohne eine Spnr von Sinn, denn die Erklärung 
Bezzenbergers: *nni dieSflnder d. i. die dem Kaiser feindlich 
gesinnten (!), s&hen es gerne, wenn Jemand den Frieden rtok- 
gängig machte (wider tuo), gerade darin liegt der Beweis, dass 
der Kaiser Becht gethan, und von Born d. h. dem Pabste, kann ihm 
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(ntu) keiiie grossere Ehre erwiesen werden, raOcht« es nur dnsdien 
and bekamen, dass es TTnrecbt thnt (wolte e; jeben]^, diese Ei- 
klftmog ist völlig müultbar. Die beste Zortlekweisong derselben 
wird sdn, wenn wir gidch selbst die in der Tiiat nieht schwierige 
Stelle ons Uar madien. Zeile 24 (aDe sonder sprechent wol 
darzno) ist mit einem Punkt abzoscbliessen. Alle Sfinder, d. h. 
alle Christen, welchen jetzt durch den Abschluss des Friedoks 
der Weg zu den heiligen Statten wieder zo^nglieh gemadit ist 
[Tgl, 161, 9. 10.], sie ^e segnen den Kaiser dafOr (sprechent 
wol darzuo = benedicont idcirco). 

Weiter geboren zusammen t, 25 und 26 
da; den fride ieman wider tao 
ron Bdme, mac ans nilit geschehen. 
widertuoD ist genau, was im frz. contrefaire. hier so viel als 
nachtbon, nachahmen [anders 45, 20.] Der Dichter will sagen, dass 
nun auch Jemand von Bom [verftchtlich fbr der Papst] seiner- 
seits mit dem Kaiser Friede macht« — die päpstlicben Truppen 
utaea bekamtlilich inzwischen in Äpulieo eingebrochen — das ist 
leider nicht zu erwarten. Da mOsste wohl ätsr ein Wonder ge- 
schehen, denn sie, die in Born, sind einmal auf untreue gegen 
Kaiser und Beich angewiesen (t. 161, 6 untriuwe in muo; 
ze helfe komen). 

Doch was wollen die kurz vorbeigehenden Verse sagen? 

grosser dre wolte e; jebeo. 
161, 1 die in den landen mfle^en wesen 
und des l&ndes müe^en genesen, 
die enwolden 'slandes wider .ni£t 

So, wie sie dastehen, wären diese Verse freilich zum Verzweifeln. 
Und doch, es Iftsst auch ihnen ihr Sinn sich abfragen. 

Zunächst ist bereits gesagt, dass mit v. 26 der Gedanke ab- 
schloBs; femer ist e; (t. 27), obwol von Bezzenbergei im Zn- 
BtHnmenbange mit seiner mehr als krausen Deuterei vertheid^ 
&llen zu lassen. N giebt ers jehen (0 ez) Gewiss, auch das giebt 
noch keinen Sinn, aber es Iflsst uns erkennen, was dagestanden 
hat, n&mlioh wta 
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grce^er ere wolde wra jehen 
das ist: wolden wir si jehen 

also, grössere Ehre wollten wir üiiieD zugestehen, wolden ist 
jedoch aus 161,3 enwolden uanatzerweise hier eingedrungen. 

Weiter. Man fragt nothwendig: grössere Ehre wem? Den 
Einheimischen dort in Syrien, den nichtswürdigen Welschen, die 
der Dichter von so übler Seite in Akers kennen gelernt hat. So 
steht in der Tbat da: 

die in den landen müssen wesen 
und des Itiudea mfle^en -genesen. 

die in Syrien einmal wohnen uud von dem Ertrage des Landes 
leben mtlssen, die gewissermassen auf die Ausnatzung der Pilger 
angewiesen sind. Ihnen, sagt der Dichter, wäre es noch eher zu 
verzeihen (noch grossere Ehre als den BOmern wollten wir ihnen * 
zt^estehen) wenn sie den Frieden nicht wollten, denn es ist ihr 
Vori^heil, wenn die Pilger nicht an die heiligen Statten gelangen 
können, sondern in Syrien, wo schon mancher Herr veidarp, aus- 
gesogen werden. Nur die Zeile 

die enwolten 'slandea wider niht 

bedarf noch einiger Beihilfe. 

Bicht^ erkannte Grimm, dass wider eine einfache Verschreibm^ 
fQr vrides sei, er halte aber auch bemerken können, dass landes, 
das 161, 1 und 2 ganz richtig steht, aus Veraehen auch in Zeile 8 
hineingeiathen ist. die enwolten muss heissen daz si enwolden. 
Es ist zu setzen: 

da; si enwolden 's vrides niht 

[da? ai = dzs = die. So steht 160, a in N disen ^ daz 
den,*) nämlich verlesenes .dzen =^ daz en. Es stand also in 
unserer Stelle: dzsenwolden, vas die enwolden gelesen wanl. 
Analog war kurz vorher wrs = wir si]. 

♦) 160, S6 hatte Orimm in der I, Anag. auch disen gegeben, Bezzen- 
berger, der doch N so hoch achätzt, giebt gleicbwol mit der H. Ausg. 
das richtige da; den. 
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Man sieht nun vol, von einem 'wieder in das Heimatland zn- 
rOckwollerf ist nirgend die Rede. 

TTeberhaupt näre es ergebnisslos, die In^^ge der bisherigen 
Lese- und Deutungsversuche hier noch einmal dorchmachen zu 
wollen. Unsere Darstellung hat hoffentlich überzeugende Kraft 
genng in sich, um sie von so langweiliger Untem^unung zu dis- 
pensiren. Wer besseres nicht weiss — his utere mecum. 

Schreiben wir noch einmal das ganze reinlioh hin. 



alle Sünder sprechent wol dar ino. 

Da; den vride ieman widertao 

von Edme,, mac uns niht geschehen. 

GriB^er ßre wir si jehen 

die in den landen mfle^en weseu 

nnd des laodes mOe^en geaesen, 

da; si enwolden 's vrides niht. > 

161, 23. 
den valscben an ir herie gM. 

Lesen wir (mit Bezug auf 163, 8 und 155, 8) 
den Walhen 
[N heiligen sieht aus wie ein Lesefehler für walchen.] 

163, SS. s«. 
Akers ist des libes röst 
nnd doch da b! der s€le trSst. 

Es wird nichts zu andern sein, wir fuhren es nur auf, um 
noch einmal den frechen Anleimer zu entlarven, dessen wir zu 155,13 
gedachten. Der gewiss hOchst individuelle Reim röst : tröst 
hat ihm gefallen. Er fabricirt darnach 168, 9. lO: 

liegen triegen ist ein tröst 

der manegen setzet üf den röst. 

Da er wol gemeint hat, etwas recht gescheites damit zu sagen, 
wollen wir ihm die Freude auch nicht verderben, Habeat sibi. 
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164, 19 20. 

diu Zunge stceret maaic lant 

nod machet roup nnde braut. 

manic CQlhOZad manegin ÄBENF gute D£ pnrge 

und lant H. Da Seb. Bra&t 'leut und landf bietet (so 

auch nacb ibm Agricola und Burkhard Waldis), so ist mir 

die Lesart von DB gute = Inte die wahrscheinlichste, sie konnte 

'aus dem fotblosen manegiu nicht wol entstehen. Vers 20 bat 

D machet, C macht auch AGHILMPQa reizet, BNZrf 

stiftet, stifftet doch. Wir lesen darnach: 

diu Zunge stceret liut und laut 

und stiftet mort roup nnde brant. 

[mort.ronp iJ, aber audi das Wort doch in ist nur verschrieben 

aus mort]. Grimm vermuthete (Über Preidank S. 83) gotes 

lautj auch ihm also schien die Lesart in DE gute lant nicht 

werthlos. Stiftet liest auch Beizenbe^er Vgl. 27,5. 6 da; leben 

ist wuoohei genant Da; sHndet liute nnde lant [Qrimm: bürge 

und lantl- 

165, a. 4 

Diu znnge mausen Sret^ 

die znnge reht verk^ret. 

Glimm: diu zunge g^nnoge enteret nach AG (gnvc A) 

Das ist vorzuziehen, dainmierin diesen Sprachen vondäm Schaden 

die Bede ist, der von der Zunge ausgebt. Doch das gnvc (A). 

lebrt, dass zu schreiben war: 

diu zunge manegeu vn^ret 
gen vn wurde als gnvc verstanden. 

165 9. 10. 

Fflr schände wart nie bei^^er list, 

dan der der zuugen meister ist. 

Neander (ed. Friedr. Latendorf) kennt die Fassung: 

es ist auf erden kein besser list, 

desn wer seiner zu^en ein meister ist. 
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Damach ist zu vermuthen, dasB eine HandsclirUt Freidanks 
ze Sren gab (statt für sciiande), eine Lesart, die Zingerle als 
Bouers citirt, wiewol Beneke vor schänden liest, gerade wie 
hier unsere Editoren. Ich ziehe ze @rea vor. 

169,i9<i — 0. 
Ich lere wol einen man • 

der wil lernen und niht ban, 
vier Ifi^n walten 
und doch die sele behalten: 
und sage ime euch da bi, 
da; ime vil be^^er si 
beBcheidenliche gelogen 
dann mit der warheit betrogen, 
ich IQge gerne daran, 
da; es keinttn frumen man 
an lip noch ere solde gan; 
da; wolde ich gerne onderstan 
mit minen lOgelisten: 
den wolde ich gerne fristen. 

'Ein unechter Spruch ausG' sagt man und Bezzenberger 
findet sich bequem ab mit der Beinerkui^: 'widerspricht durchaus 
der ganzen sittlichen Anschauung Freidanks und ist deshalb in 
den Anhang verwiesen worden,' Also relegirt wegen ünsittlichkeit! 

Nun, man ist doch sonst nicht so spröde und belässt Freidank 
z. B. als echt die Erwähnung eines unaussprechbaren vierten 
Dinges (69,7), man lässt ihm die Mvole Sentenz des Catullus, 
wenn ich nicht ine, casta est quam nemo rogavit, 101,3.4. 
(vgl. 107,20. 2i.)jaGrimmnimmtausHunbedenkliGhl04,iia— /auf. 

Aber es handelt sich .in dem Spruche in der That gar um 
nichts, was der sittlichen Anschauung Freidanks [wir 
kennen das schon von 5,20"* her!] noch seinerzeit im geringsten 
nachtheilig sein konnte. Man darf ganz ruhig sein. 

Wenn man doch einen unecht gescholtenen Spruch wenigstens 
zu verstehen, richtig zu lesen, sich bemüht hätte! Holen wir 
denn auch hier ein Versäumniss der deutscheu Philologie nach. 
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Man habe die CrOte zu lesen: 

a Ich lere wol einen man 
b der lernen vil und onch kan, 
e wie er liegennea walte 
d und doch die sele behalte 
n, s. w. 

Es ist nun ja wol deutlich, dasses sich um die Zulässigkeit 
der NothlOge handelt. Wie tann man lügen ohne zu sandten 
(tmd doch die sele behalten)? fragt der Spnichdichter mit einer 
ihm ganz wohl zu Gesicht stehenden SchalMiaftigkeit, doch ohne 
j^liche Frivolität, insofern die voi^etragene Theorie sich auf die 
Autorität ai^esehener Kirchenlehrer stützen kann. Es fcann Fälle 
geben, heisst es, wo es einem Manne, dem es ernst ist mit sitt- 
licher Erkenntniss (der lernen wil und ouch tan) sogar besser ist, 
mit praktischer Weisheit (bescheidenliche, vgl, das zu 126, 9 
bemerkte) zu logen, als in Sünde zu fallen {betrogen zu sein) 
mit der Wahrheit, weil die Verschuldung eine grössere sein würde, 
als die der Nothlüge wäre, zur ÄusfQhrung einer Uebelthat heige- 
tragen zu haben, die man hätte verhindern (understan) kömien. 
Nun folgt zur Aufhellimg des vielleicht noch immer dunkeln 
Satzes das Beispiel: wenn ich keinem Guten (frumen man) durch 
meine Lüge sdiade weder am Leben noch an der Ehre, ich viel- 
mehr beide Güter ihm damit rette, so lüge ich gerne in diesem 
Fall (daran). 

Es ist hier gleicl^tig, wie sich die neuere Moraltheologie zu 
der alten Frage stellt, der Leser wird zugeben, dass die sittliche 
Anschauung fOr das finstere Mittelalter noch erträglieh genug 
ist, Wkklich, der Spruch ist ganz hübsch und des echten Prei- 
danks nicht unwürdig. Lässt doch die Bibel ganz heilige Menschen 
in noch weniger delicaten Situationen schlankweg lügen. Frei- 
danks Wahrheitsliebe, die Bezzenbergern so genau bekannt 
ist (s. S. 63) kommt nicht in's Gedränge dabei. 

Ueber den gemeinen Schnitzer vier statt wie er brauche ich 
keine Silbe zu verlieren; ouch fOi niht [das umgekehrte fanden 
wir 19,18 und 74,9 ist mich in in ouch zu ändern] ist leichter 
Schreibfehler. 
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172,18. 
noch vor dem urteile 
ze gnote und zuo unheile. 
Man vermisst die sonst abliebe Bezeiclmiing des letzten Grerichtes 
und wird zu schreiben haben: 

vor dem juugesten urteile 
So in Eartmann's Bede yon dem heiligen Glauben (bei Wacker- 
nagel 428,4o: diz Ie;t got scowen di verlt al gemeine 20 den 
jungisten vrteile; und in einem Gebete (Wcfcn. 438^) die da sten 
snllen ze diner zesewen an der jangisten nrtaile. 

173,20.31. 

mit zonber er niem&n betronc; 
er ist got, der nie gelouc. 
In Hartmann's Rede vom heilten Glauben (bei Wackernagel 
428) heisst es: 

Ih wil dir sagen eine list, 

di lert (nns) unaih crist, 

der nie ne gelonc; 

neheinen menschen er betrouc 
Wir lernten bereits bei 100,7, dass Freidank das Bach nicht 
unbekannt war. Die Handschrift gehörte der ehemaligen Universi- 
tätsbibliothek zu Strassburg. Wieder ein Wink, Freidank als 
Elsflsser anzusehen. 



FREIDANK SPRICHT SCHWEIGEN IST GAE GUT, 
REDEN BESSER WER IM RECHT THUT. 
Hans Sachs. 
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I. 

über Freidanks Grab. 

Die ™l besprochene Erzählung des Nürnberger Arztes Hart- 
manii Seh edel, der c, 1466 mit seinem Freunde Georg 
Ffinzing auf einer Konstreise in Italien sieh befand, lautet in 
seinem 'opus de antiquitatibus' (Haupt's Zeitschrift I, 30 ff.) 
folgendermasaen: 

De Tarvisio. 

Inter opuscula mea bonarum literarum opus Fridanci Kith- 
morum autoris extabat: quem mercatores ob sua lepida dicta ad 
urbem Venetorum vocanint, in urbe Fatavina mortem obiisse refe- 
rebant. qua re moti eius sepnlcrum in ea perquisivimus tandem 
in muro primariae ecclesiae ab eitra eius imaginem depictam re- 
perimns et eins ep^ramma teils aranearum per Georgium Ffinzing 
praefatum, mihi omni benevolentia coninnctissimum, plene mundatum 
talem scripturam literis ac sermone theotonico exaratam perspesi- 
muB. Sui quoque rithmi latina ac theotonica litera perscripti sunt. 

Epitaphium Fridanci sepulti in Tarvisio: 
Hje Iflit Freydanck 
gar an all sein danck 
der atweg 8pracb uud nie sanck. 
Leider giebt Schädel nur diese Zeilen und laset uns die Angaben 
über Todesjahr und Tag, die gewiss nicht gefehlt haben, vermissen. 
Mosste man das mit^etheilte fdr die gesammte Grabschrift nehmen, 
80 wäre Grimm's Zweifelein wenig berechtigter. Ich weiss nicht, 
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ob es ausser Orion (Hftpfner's und Zacher's Zeitschrift II, 
172 S.) DOch sonst Menschen giebt, denen in den Sinn gekommen 
ist, tmter urbs Veaetorum die Stadt Treviso zu verstehen.*) 
Wer hat denn je etwas voq der Anwesenheit deutscher Xauflente 
in Treviao wfthrend des ersten Drittels des 13. meinetwegen auch 
im letzten Viertel des 14. Jahrhonderts gehört? Wohlgenierkt, 
es ist nichfc ein einzelner Mann, der Freidank einlud und zwar in 
seiner E^enschaft als berahmtea Spruchdichter einlud, es ist eine 
Eanfinannsgilde, die mercatores. Das wird man ja wol nicht )>&• 
streiten wollen, dass es deutsche Kauäeute gewesen sein müssen, 
und wer sucht die, auch werm er nicht von urbs Venetorum 
ansdiflckliche ErwElhnnng fände, in jener Zeit anderswo als in der 
Beherrscherin des levantischen, dem Kmporium des mitteleuropäischen 
Handels, in der einst so stolzen, jetzt so traurig schönen See- 
hafenstadt Venedig? 

Das ist so selbstverständlich, dass man gar nichts zu wissen 
brauchte von dem Vorhandensein einer alten, reichen und mächtigen 
deutschen KaufinaniiBgüde daselbst, welche von der Republik als ' 
ein 'optimo membro* ausgezeichnet uUd geschätzt fiai, und doch 
nur an Venedig denken kflnnte. Es ist ganz zweifellos', dass 
Ereidank die Emiadnng ebeo von jenem Foodaoo der dentscben 
Kaufherren, dem grossen Albergo und Vereinshause, auch Ma^zin 
in der Nähe der berühmten EialtobrOeke, erhielt. Unsere Kunde 
von diesem Institute reicht bis zum Jahre 1228 znrttok [s. Q. M. 
Thomas, Gapitolare dei Visdomini del Font^o dei Todesohi 
in Venezia. Berlin Asher 1874.] 

Es mag sein, dass nicht viel früher, vielleicht eben um diese 
Zeit, der Bau jenes deutsehen Gildehanses vollendet ward und dass 
man eben damals auch sich an den schon berühmten deotschen 
Spruchdichter gewandt tiabe, um durch or^^nale Sinnsprüche die 
Wände zu schmücken oder zu vorhandenen Bildern passliche, 



* Doch noch einem nnd swar, wie ich nachträglich sehe, Wüh. Grimm ' 
Belbat, der (Über Freidank S. 25) ganz ernstlich von einem (!) nach 
Treviso berufenen Freidank redet. Da er eich den aber lediglich zu- 
sammenphantasirt, bo haben wir nichts dagegen, ihn für einen andern 
als nnsem Freidank an halten. 
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emste nnd heitere, sinn^ Betrachtung anregende ünterschiiften 
au finden. Es ist das alte gute deutsche Art und noch heute 
findet der Rwsende in der Schweiz und Tirol, auch sonst wol als 
Haosimchrift im Giebel oder aber der Thtlr gerade Sprüche, die 
im Freidank Torkommen oder wie jener des Martious tod Bibc- 
rkih (den wir zn 18,18—21 kennen gelernt haben) in ihm zn stehen 
verdient hatten. Ein vor einten Jahren in Berlin bei Herts er- 
schienenes Bflchelchen 'Deutsche Insohriften an Haus und Gterätlf 
giebt dafür Bel^e genug. Wollten wir Frädank etwas an- 
dichten — er brauchte sieh dessen nicht zu schämen — 'so worden 
wir z. B. s^en, er 8« wahrscheinlich der Dichter jenes mehrfach 
beg^nenden Spruches, nnd auch dieser möchte in Venedig an dem 
Fondaco gestanden' haben: 

Wir sin hie geste 

ende buwin ^oesse vesta: 

mich wundert, dat wir oeit müren 

dan wir ewiclich solen düren. 

Au&ess Anz. (s. bei Wackernagel 5. Anfl. Sp. 1168.*) So sehr 
entsprach solche Sprnchweisheit dem didactischen Hange der Zeit 
— er steckt überhaupt etwas im deutschen Blut — dass selbst 
die EjHk, die jetzt noch eine Nachblute treibt, nicht frei davon 
blieb und Thor und Wand, Trinkgefäss und Bettgestell, Wappen 
und Bnchdei^el, Schwert und .Fahne mussten solche Sinnspruche 
T^ieiten helfen. 

Freidank also ist nach Venedig gerufen worden und nichts 
hindert diejenigen, welche ihn als Dichter der Beihe von inter- 
essantesten Sprachen von Rom und Ackers betrachten mOgen, eich 
vorzasteUen, er habe sich hier den KrenzEahrem zu Friedrichs IL 
Zi^e angeschlossen und habe dabei Rom berührt. 

Es ergiebt sich weiter ans Schedel's Bericht, daes die dortigen 
Eanfleute, in deren Fondaco er logirt, in deren Weinstube er 
dunkeln Asti oder Gyprischen Wein gekostet haben mag, noch 
woasten, dass er gestorben sei in urbe Fatavina. 



*) Ein Stück davon findet sich wirklich in der Bescheidenheit 118,31.3!. 
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In Fadua also doch. So sagt das einfache Gematb, der 
Verstand unserer Gelehrten jedoch, der gern das Gräslein wachsen 
hOrt, blickt tiefer. Ich muss fast befürchten der erste zu sein 
und bitte deshalb um Vergebung, der dieses so selbstverständliche 
ausspricht, denn so viel ich sehe, haben bisher nicht wen^er denn 
alle sich durch die unglückliche Ueberschrift de Tarvisio sowie 
durch die zweite aber der Grabschrift sepulti in Tarvisio irre 
führen lassen, als sei Freidank in Treviso gestorben und begraben. 
So komisch ist jedoch nicht leicht etwas, als die Klügelei Grion's, 
der denn richtig herausgebracht hat, dass in Treviso die Paduaner 
nur während der kurzen Zeit vom 2. Februar 1384 bis zum 14. 
December 1388 geherrscht haben. Er glaubt also dass Schedel 
mit urhs Patavina nicht Fadua sondern Treviso bezeichne lind 
da es so nur heissen konnte während- jener Zeit, so müsse der 
dort gestorbene Freidank — trotz Schedel, der seine ßhithmos 
lateinisch und deutsch besass, ein vor 1388 gestorbener, also ganz 
anderer Preidank sein. Leider vergisst Grion, dass nach seiner 
Auffassung derselbe. Schedel dieselbe Stadt Treviso kurz vorher 
als urbs Vesetorum genannt hätte. Ist zu glauben — selbst 
angenommen, Schedel hätte von jener historischen Notiz die uns 
Grion auftischt, Kenntniss gehabt, dass ein seiner Sinne ein^er- 
massen mächtiger Mann sagen konnte: Kaufleute luden den Dichter 
nach der Stadt der Veneter und er starb in der Fatavisehen 
Stadt, wohin wir uns express deshalb begaben, um sein Grab auf- 
zusuchen und dass er dabei von seinen Lesern verlangen sollte, 
sich beidemal die Stadt Treviso dabei zu denken? Das glaube 
wer mag. Die urbs Patavina ist und kann nichts anderes sein, 
als Padua, wie die urbs Venetorum Venedig. Warum wol, wenn 
dem so ist, die Ueberschrift de Tarvisio? und sepulti in Tarvisio? 
Scheint doch in letzterem ganz ausdrücklich gesagt dass Preidank 
in Treviso gestorben sei. Sehen wir zu. 

Bezzenberger, der mit Beeht an die Echtheit der Grab- 
schrift und an ihre Zugehörigkeit zu unserm Freidank — und es 
giebt gar keinen andern — glaubt, aber wie alle andern auch 
Treviso als die Stätte seiner Ruhe nimmt, führt aus demselben 
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Hartmann Sehedel UEd zwar aus seiner Weltchionik (Ausg. 
Nürnberg 1493) folgende SteUe an: 

'Qaod antem ab hac urbe (Tarvisio) universa regio Tarvisana 
marchia denominetur, factum credo a minori nominis abaurditate, 
ut haec appellatio marchiae Tarviaanae iu ipsa manserit : cam 
in ea regioue eint amplissimae civitates Terona atque Patavium, ' 
quae semper et dignitate atqne poteatatu nee noa et opulentia 
Tarvisio anteierint.' 

Hätte Bezzenbeiger das nur verstanden! Es gehört fast Math 
dazu aus diesem Satze zu folgern, Schedel habe daher (!) Treviso 
als eine urbs Patavina bezeichnen können ohne gerade mit Grioji 
an die Zeit von 1384 — 1388 denken zu mossen. Mein Gott, 
genau das Umgekehrte steht da. Die ganze Gegend, will er sagen 
nnd s^t er auch, heisst die Trevisanisehe Mark. Das könnte 
auffallen, da viel bedeutendere Städte, wie Verona und Padua in 
derselben belegen sind, aber es geschieht wol, weil diese Bezeich- 
nung weniger absurd ist {a minori nominis absnrditate). Schedel 
weiss nämlich, was Bezzenberger ebenfalls hätte wissen können, 
dass Mark so viel wie Grenze bedeutet und er weiss auch, dass 
die eigentliche weil nördlicher liegende Grenzstadt dieser Gemarkung 
Treviso ist und nicht Padua oder Verona. Es wäre absurder von 
der Paduaniechen oder Veroaesischen Mark zu sprechen. 

Hiernach ist Mar, dass Schedel, wenn er wollte, zwar ganz 
wohl Padua eine Trevisanisehe Stadt, nimmermehr aber 
Treviso urbs Patavina hätte nennen können. 

Wer wird sich jetzt noch mit den Zahlen 1384—88 aufhalten 
wollen? Auch Zacher wird ohne Zweifel zugeben, dass er die 
Griooischen Spitzfindigkeiten zu hoch ' angeschlagen hatte, als er 
meinte, es sei dadurch endgiltig bewiesen: 'dass wir in dem zu 
Treviso begrabenen Frey danck nicht den Verfasser der Bescheiden- 
heit, auch nicht den Bernhart Freidank Helbelings, auch keinen 
Lyriker 'der mhd. Zeit, sondern einen Spruehsprecher aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zn erblicken hätten,'*) 

*) Wilhelm Grimm, der die Orabschrift für eis Mikchwerk dea 
15. Jabrbnndertb hält, erfindet also eiuen noch 100 Jahre jüngeren Freidank. 
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Dieser neu eifandene Spraehspredier wftre Fieidank Ntunmer 
drei. Welche Fülle! Carlos nnr, dass nie eine HeiMobenBe^ von 
der Existenz desselben etwas vernommen hat, dass der einz^ 
Mann, der seiner angeblich erwftbnt, Schedel, ihn gar nicht ge- 
meint bat Ut^lacldicher Spmchsprecher! Nein, Schedel bat 
unsern Freidank (wenn er Freydanclc. achreibt so ist ei deshalb 
nicht 150 Jahre jflnger) im Sinne gehabt, und beweist das durch 
die Thatsache, dasB er express (qua re moti) auBEOg »m sein Grab, 
wovon er in Venedig gehört hatte, in Padna aufzusuchrai, dass 
er sogar lange mit seinem Freunde Pfinzing darnach suchte, bis 
sie es endlich (tandem) fanden. Eines absolut unbekannten 
Sprucbsprechers Grab sucht man nicht auf. Und die Rithmi 
dieses Gesellen hätte Schedel in seiner Bibliothek g^iabt inter 
opuscula bonarum artium? Wenn Grion sie einmal ange- 
funden haben wird, vergesse er doch nicht, sie der Welt mltzn- 
theilen. 

Der endgiltige Beweis, von dem Zacher spricht, ist somit als 
eine gelehrte und diesmal auch obenein recht verkehrte Gnlle 
enthallt. Man dichtet Schedein einen unglaublichen Irrthum an, 
nur um nicht zuziehen, dass Freidank in Italien — sei es 
nun Padua oder Treviso begraben liege. 

Die Grabschrift und das Bild, die Schedel und Pfinzing 
sahen (an der Aussenwand der Hauptkirche der- Stadt), die erst 
von Spinnwebschmutz gereinigt werden mussten, waren nidit erst 
80, sondern bereits hber 230 Jahre alt. 

Wir sahen bereits, Schedel konnte Padua eine Trevisanische 
Stadt nennen und er that es, indem er dem ganzen Abschnitt die 
Uebersch^ft de Tarvisio ^b und ebenso wenn er schrieb 
'Epitaphium Fridanci sepulti in Tarvisio.' 'in Tarvisio* ist in 
der Trevisanischen Mark und nicht identisch mit Tarvlsii, 

Wenn Wattenbach die Worte in urbe Patavina dadurch 
• zu beseitigen sucht, dass er einen Schreibfehler fOr in urbe Tar- 
viaana annimmt, so ist das nicht sowol treffend, wieBezzen- 
berger S. 64 sagt, als vielmehr ein Eingestflndniss einer Ver- 
legenheit, die für Bezzenberger nicht mehr h&tte bestehen 
sollen, nachdem ihm die Stelle der Weltchronik bekamit war. 
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Wollten wir das Kimststookcheii nachmachen, so wfliden wir audi 
ebenso beqnem sagen kOnnen: sepulti in Tarvisio? ach was, es 
ist Schreibfehler für sepulti in Patavio! — Es bedarf dessen 
oidit. Gteni^, Schedel suchte und fand das Grab des Diditers in 
urbe Patavina, in Padua nnd Padna ist die bedeutendste Stadt 
in Tarvisio. (Vgl. Berlin in der Mark Brandenburg.) 

Es -wäre schon gewesen, wenn uns gelui^en wäre, was die 
beiden Nomberger in Padua sahen, dort heute noch wieder aufzu- 
finden, denn in Treviso zu suchen llberiassen wir Jedem der noch 
Neigung dazu hat. Es ist leider wol keine Bofiiiui^ mehr dazu. 
Herr Professor Guido Padelletti in Born hatte die liebens- 
wQrdigkeit, die Fr^e bei den Faduanischen Gelehrten und speciell 
bei dem besten Kenner städtischer Antiquitäten, dem Professor 
Gloria, anzuregen. Die untrCstliche Antwort die uns wurde be- 
s^t, dass jene ecclesia primaria von 1230 etwa, die es auch 
noch 1466 war, zerstört worden ist und dass auf derselben Stelle 
an der sie sich b^nd, die gegenwärt^e Kathedrale errichtet 
wurde. Nun ist eben von keiner Seite irgend eine Notiz von jenem 
Grabmal zu gewinnen, da keine Erinnerui^ an die Denkmäler jener 
alten Kirche erhalten ist. Die Sammlui^ des Salomeni sei die 
einzige dieser Art, die es i^ Padua giebt. 

Der liebenswürd^e ItaUener, dem wir diese Nachricht ver- 
danken, neunt sich 'dolente di non aver potuto, come sarebbe 

stato mio desiderio vivissimo, esserle utile in questa ricerca^ 

wir sind es noch mehr. 

Freidanks Grab aufzufinden — lasciamo ogni sperauza! 

Und doch ist das Erträgniss unserer Bemühung nicht ganz zu 
verachten: Freidank, von der deutfichen Kaufherrengilde ob sua 
lepida dicta nach Venedig berufen, vielleicht c. 1228 ist nachher 
in Padua*) gestorben und mit ausgezeichneter Ehre bestattet 
worden. Das 'steht fest. Femer, Schedel meint lediglich unsem 
Freidank; einen Spruchsprecher, der vor 1388 starb, einen dritten 
des lö. Jahrhunderts, endlich einen vierten, der dem Ende des 

*) Sogar Pfeiffer F. T. S. 225 folgt dem canonüch gewordenen 
IrTthnm n&d spricht von der Kanänamisgilde zu TrevlBo, welche die 
Grabachrfft besorgt hStte. 
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13. Jahrhunderts angehört hätte,*) alle diese Freidanke ^ebt 
es einfach gar nicht. 

Es ist Zeit nunmehr die Giabschrift selbst zu betrachten. 
Schedel fand sie 'literis ac sermone theotonicd* was entweder 
bloss heisst, dass .sie in deutschem Texte gegeben war oder in 
deutschem Text und mit deutschen Schriftzeichen, wahrscheinlich 
das erstere.**) [so buochstab für Sprache. Klage 4445 hie? 
schriben dizae iniere .... in latinischen buochstaben] 
Hie leit Frejdanck 
gar ou all sein danck 
. der alveg sprach und nie sanck. 

Ich gestehe, müsste ich das als die gesammte Inschrift des 
Denkmals betrachten, so würde ich es kaum eines versunkund^en 
Malers aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts würdig finden. 
Bekanntlich hat Grimm stillschweigend die Annahme von einem 
sich gleichfalls Freidank nennenden Witzbold des 15. Jahrhunderts 
wieder fallen lassen und von einem Maler gefabelt, der von Frei- 
danks Aufenthalte in ItaUen Eenntniss gehabt hätte und ihm wo 
er gar nicht begraben läge, in Padua [Grimm meint ja in Treviso] 
uachträgheh das Bild und die Grabschrift gefertigt habe. Dazu 
ist nichts besseres zu sagen, als was Pfeiffer S. 227 sagt: "Ich 
kenne die Statuten, ich kenne die Städteordnuugen nicht, die im 
fünfzehnten Jahrhundert in den oberitalienischen Städten in Geltung 
waren, aber immerhin wird man mit Recht bezweifeln dürfen, dass 
der Magistrat der Stadt Treviso oder dass die Geistlichkeit, der 
dortigen Hauptkirche einem fremden durchreisenden Maler gestattet 
haben werde, das Gotteshaus durch Schrift und Bild mit einer 
offenbaren Lüge zu entweihen* 

Aber auch so, wie gesagt, bietet die Mittheilung Schedels, 
so glaubhaft seine Erzählung ist, einigen Anstoss. Metrische Be- 
denken wollen wir nicht zu hoch stellen, auch hat sie Pfeiffer 
genügend zurückgewiesen, Curios wäre jedoch die dritte Zeile, 
'alweg sprach — nie sancFund der Versuch einer ßechtfert^ung 

•) Das war nach Grimm Beruhard Freidank. **) sui quoque rithmi 
latina ac theotonica litera perscripti auut 
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Pfeiffer'e das bezeidme genau das charaoteristisehe der 
Dii^tung Freidank's, ist mindestens s^ geEnrungen. Man stelle 
sich vor, dass Jemand z. B. auf Bückett's Criab setzen wollte: 
'Hiei rshet in Gott der lyhsch-didtiotiBelie Sftnger Friedlich Bockert, 
dej- nie Tragödien .gedi^t«t hat' Genau so aber steht es uqi 
tusere dritte Zeile. Die, Absiebt einer ebreaden Grabschrift kann 
nur seJB, die poeitive Leistung der Nadivelt rtthtpeDd zu yer- 
konäen. 

Halten wii nun die drei Zeüeo Sßhedel's mit jener Stelle 
Heiazelin'ß VfHi Konstanz zusammen, die Grimm S. 116 der 
U. Ausg. wegen eines sonst wol bekannten, durch die Haadschriften 
jedoch nicht als Fieidankisch bezei^iten Spruches mittbeilte. 

(Mioneläire 2013—16) 

wao ei; spricbt her Frtdane, 
der ie Seite und« saoc 
atietecISch £e wftAeit, 
der bat nHa disen spmeh geseit. 

80 wild zur Gewissheit, dass bira auf die also nicht unbekannt 
gebliebene Grabinschrift zu Fadua angespielt wird nnd dass die- 
selbe Ton Sohedel nicht genau kann gelesen worden sein wie er 
sie 3U(^ nicht vollstUdig giebt. Wie mit rieht^em GefObl 
Heinzelin die Qualität des Dichters "Freidänk angiebt, den 
Charakter der Wahrhaftigkeit |^nz ebenso empfand Seb. Braut 
in der schoeneii Beschlussrede seiner ^Erneuerung des Buches von 
1608 (bei Bezzenberger 8. 66 ml^etbeüt)], so muss es nothwend^ 
die OrabBtdirift aach getban faaben. Das ganze des dichterischen 
SohafEens abo: wurde aia singen und sagen oder sagen und 
aingea, spftter anch wol als sprechen und siageo erschöpfend 
bezeichnet, ohne dass eben bei sagen an epische, bei singen an 
lyrische Dichtui^ gedacht wurde.*) Man muss, was man so auf 
d« Scilule gelernt hat, zum Theil wieder amlenien. So gebraucht 
FESidank selbst die allitterirende Formel sagen unde singen 
ohne Backncht auf die Bubriken der Poetik 130, 16. 17: und km 

*) Im LoligflMiig auf Chriatiu imd Uoria heilst es Str. 70 du bist 
besangen nndg^eteit Da; lamp, da; anser sttnda treit. 

Freidipk, 21 
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Ton flbeln dingen wol aa^r^ mide singeii. Daher wird gemisa, «ie 
bei HeiozeleiD, die Zeäk: der Inschrift gdsotet haben: 

dar it spnck naia aanc 
oder ier ie Mite «ade nie 

Die Tborfaeit dar K^ation aber tmd die Gc^ensUdiehkeit tob 
alweg und Die setzen wir getrost sof das Conto Scbedel'B, der 
flttehtig das mOhsam entzifferte notirte nnd bd da nadifarigUc^ien 
BedactioD seines Tagebnebs den seltsamen Sinn hervis oder hmon- 
dGftelte, Weiter hat Schedel 1«der nicht geleeoi, es mnss nodi 
eine vierte Zefle dagewesen sein, sn deren spSter Wiedeiberstellnng 
nns Bowol Heinzelein, als besonders Badolf von Ems bdnlflidi 
sind. 

Badolf sagt von nnserm Dichter im Alexander: 

der sinnsildie Frigedaiic 

dem Aae valichen wsne 

ellin rede der volge jacli 

wes er in tintscher nngeB sprach. 
Aocb Badolf war die Orabschrift bekannt. Ohne den Anspmcb 
ZQ erbeben, die Zefle genau so wieder berzustellen, wie sie da- 
gestanden, wagen wir doch das ganze folgendermassen Torznstellen: 

Hisne liget Frigedsne 
Oar on alle sinen dane 
Der ie seite ande sanc 
Din warheit;ane valscbfln wanc. 

Hinne — hie inne, auf Qrabschriften gewfthnlicb. 

So ist's wol onanstOssig. Es geafigt, wenn aufgezeigt ist, dass 
Schedel's Abschrift fiüchtig nnd nnvollstfindig war und es dient 
zugleich zur Entschuldigung Grimm's, wenn so wie äs 
aberliefert war, die Grabschrift seinen aestbetieehen Widenrilten 
erregte. 

Doch ich reif^sse, man BtOast sidi an der zweiten Zdle. 
Und doch ist ihre Naivet&t vOll^ unverdächtig, so sela sogar, dass, 
wie wir aufweisen werden, sie durchaus stilgemfiss for die &»b- 
scbrift Terwendet ward. 

Man vergasB, dass Freidank Hex in Padua auf fremder 
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Erde begraben ist, fern toq der geliebten Heimat, also ohne seinen 
Dank, gern gewiBs nicht [Zu der bekannten Wendung ohne 
Dank wird genügen, an Freidank selbst zu erinnern: 160, 16 
da^ mno; äne ir danc geschehen d. i. gegen ihren Willen, ihnen 
. znm Trotz und zum Äerger, 160, 23 nu ist da; äne ir dane 
geschehen, d. i. gleichwol, dennoch 173,15 Ober stnen danc 
(G-rimm: äne sinen danc) d. i. mehr als er selbst wollte 117, 9 
eudutke 140, 9- 10 esets stimme und gouches sane Erkenne ich an 
ir beider danc. — Seihst Luther singt noch: das Wort sie sollen 
lassen stan und kein Dank dazu han, wo ebenfalls gemeint ist 
trotz alledem, sie mOgen es nun wollen oder nicht, hon gr^ mal gr6. 
Das Gegentheil ist äne ha; = gern, meinetwegen z. B. Preid. 129,21.] 
Dass Wilh. Orimm gerade an dem Terse sich sUtsst, kann 
anf&llen, denn er kennt die Wendung gut. So citiert er selbst 
ans den altdeutschen Blattern, die zum guten Theil sein 
eigenes Werk sind (lieber Freidank S. 8.H) die Verse; 

dir mno; genflegen äne dlnen danc 
an eime grabe siben fQe^e lanc. 

Wie kann denn also Grimm die Zeile in Freidank's Grabschrift 
kläglich findenP wie kann gerade er nicht begreifen wollen, wie 
Jemand, der nur ein^es Gefähl für das schickliche hatte, sie 
in einer' Grabsehrift habe anbringen können? Gerade da gehörte 
sie hin. 

Auch Pfeiffer sucht (F. F. S. 224 ff.) die einfachen Kauf- 
leute zu entschuldigen, von denen man poetisches Talent nicht 
erwarten dürfe. 

Ich meine, wer es auch war, der die Grabsehrift verfasste, er 
drückte sich vollkommen stilvoll aus. 

Pfeiffer meint, er werde besser gewusst haben, wie wir, ob 
Freidank, der 'heitere, lebenslustige Mann' gern oder ungern 
gestorben war und veigisst nur, dass vom sterben hier gar nicht 
die Bede ist, sondern vom begraben liegen. Jedes natürliche 
Empfinden ersehnt das eigne Grab in der Heimat und mit einem 
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siebenfOssigen*) Grabe zuürieden seia rnnss ein jeder schlieBslicfa, 
ohne seinen Dank zvar. Ganz besonders ohne seinen Sank 
aber wird derjenige sterben, der weiss, dass man ihn in fi%mder 
Erde, im Elend begraben wird, und das gilt Ton Freidank und 
das hat der Dichter der Grabsohrift, kein Tersnnkundigw Maler des . 
15. Jahrhunderts, sondern ein bewnitdemder Freund des 18. widilich 
und wie wir fanden, nicht ohne die reizende Naivettlt der Ztät, gesagt. 

Ich glaube, dass zu der deutschen Grabschrift, wie wir sie 
jetzt kennen gelernt und annehmbar gefunden habaa, noch eine 
lateinische Inschrift gehört habe, und auch in dieser Forderung 
bat W. Grimm Recht. Nur brauchte sie Schedel eben nicht 
mitzutheilen. Vielleicht war es ein lat^nisches IXstichon, dessen 
Anfang wir leicht errathen : Hie jacet Fridangus. 

Wer findet nun noch die Erz&hlung Schedel's unglaubhaft, 
wer zweifelt noch, dass in Padua der von den Tenettaoischen 
Kaufherren eingeladene deutsche Dichter gestorben und b^fraben 
ist, wer kann nun aber auch noch meinen, dass er nicht wirklich 
Freidank gebeissen habe,**) sondern etwa Walther von der 
Vogelweide oder gar, was das tollste ist, Wolfger von Ellen- 
brechtskirchen? 

Dass unser Dichter auch bei den Italienern beliebt und ge- 
achtet war, bewiesen sie durch den ausgezeichneten Platz, im sie 
seinem Grabdenkmal anwiesen, denn zunäohat an der äuasem Ifauer 
der HauptkirGhe dürfte der Platz fUr die Patrizier und des .Clems 
der Kirche von Padua gewesen sein. Und damit auch der Italiener 
wisse, wen sie hier so hoch auszeichneten, so durfte das lateinische 
nicht fehlen. 

Die deutsche littcraturgescbicbte soll fortan dieser edlen 
Patavinitas dankbar gedenken. 



*) Der Qeneral von Hantenffel hätte alBO den billigen Spott nicht ver- 
dient, der ihm 1664 wegen der 'nenn Fass' Brde im SladderadatBch ku 
Tbeil wurde. Er braucht ihrer nenne. 

**) DasB Freidank Ursache gehabt habe, ü<A zu, verbergen, ist eine 
dnrchaos in der Lnft stehende Meinung ^ilh. Grimm'a (Ueber Fraidonk 
S. 3) die rniin nicht so lange hätte nachbeten aollen. Was hätte et denn 
flu* Ursache haben kOnnen ? 



;vGoo»^lc 



n. 
Wolfger von EUenbrecLtskircIien. 

Es ist fest überfiOssig, die Phantasie des Herren Grion 
(Höpfiier's und Zacher's ZeitBehrifl II, 408 — 440. s. Bezzenberger 
S. 23) noch einmal abzuweisen. Wenn es doch geschieht, so ist 
damit nur eine recht eindrückUche Warnung vor derartigen Ver- 
stiegenheiteu beabsichtigt. Wie viel Kraft noch auf die einfache 
Interpretation unserer alten Litteratur zu verwendm bleibt, wie 
nützlich es jtlngeren Philologen wäre, sie darauf zu wenden, mOgen 
sie vielleicht aus unsem Anmerbingen ersehen. Mochten sie doch 
30 thorichte SeÜtänzereien vermeiden! 

Die Aufstellung Grion's kann nicht einmal einen Moment 
blmden, so verkehrt ist sie durch und durch. Bin Bftthsel — nicht 
Freidank's, sondern der carmina burana 183 u ist nach Grion's 
Meinung zu lösen als Wolf-ker-üz. Folglich (!) heisse der Dichter 
mit Vornamen Wolfger. In einer andern Stelle heisst es: 'Pri- 
mas autem, qui dicitur Vilissimus. Das soll, nach Herrn Grion 
immer, heissen können, der durch sein superlatives Elend 
gUnzende. Von glänzend ist nun einmal gar nichts darin zu 
Sporen, aber es soll ja ellendeltreht darin jstecken, es enthalte 
den Geschlecbtsnamen des Primas (wohlgemerkt, oichtFreidank's!) 
und der sei Wolfger von EUenbreohtskirchen, eine welt- 
bekannte Persönlichkeit, die aber e^ntUch Wolfger von Leu- 
brechtskirchen hiess. 

Nun, seltsam hatten solche Vaganten ihren werthen Namen 
zu vrastecken gewnsst, das muss man gestehen! 

Das setaimmste ist nur, dass ellendebreht Oberhaupt gar 
kein Wort ist, und dass ellenbreht, das in Ellenbrechts- 
kirchen steckt, so viel bedeutet als durch seinen Muth, seine 
Tapferkeit auszeichnet oder glänzend [es ist der jetzt zu Engel- 
bre^t ffltstellte altdeutsche Name, besser erhalten als Eelm- 
brechtj. Da; eilen wird Herrn Grion wol aus dem Nibelungen- 
liede erimierlich sein. 
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Köunteaber sogar ellenbrecht identisch mit ellendebrecht 
und 80 viel wie durch Elend glänzend — auch daz eilende 
ist zunächst das Ausland, die Fremde und erst in abgeleiteter Be- 
deutung miseria — sein, so würde doch immer noch dei Nimie 

Ellenbrechtsk i rohen 
zu Tiliesimns sich veibalten, wie etwa 
Gumboldskirchen 
[Kunibalt == Gumpold] zu Äudacissimus. [Geraldns in der 
'poesis de Gvaltariö" nennt sich selbst peccator fragilis Geraldus 
nooiine vilis, im Gegensatze zu dem angeredeten Erchamboldus: 
'nomiue (claro) dignunf.] 

Bezzenberger hat g^en diese luftige Spitzfindigkeit dasjenige 
voi^ebracht, was ausreicht, es fehle nichts als der Beweis, einmal 
dass Wolfger von EllenbrechtBkirchen oder Leubrechta- 
kirchen der Dichter sei, der als Primas, rates vatum, archi- 
poeta bezeichnet sei und weiter, dass dieser identisch sei mit 
Freidank, die beide von den Colmarer Annalen so bestimmt aus- 
einander gehalten werden.*) 



m. 
I'reidank und das Nibelungenlied. 

A. Sprüche. 

Ich stelle hier die wenigen Sprüche und Sprichwörter zusammen, 
die ich im Nibelui^enliede bemerkt habe. Sie- Terdienen es schon 
deshalb, weil sie in Zingerle's Sammlung (Die deutschen Sprich- 
wörter im Mittelalter. Wien 1864) fast alle durch ihre Abwesen- 
heit glänzen. [Nur Nr. J, 2 und 19 sind dort veraeichnet.] 

') Wollten wir ans ähnliche Scherze erlanbeii, ao würden wir ugen, 
VilissimDG wolle besagen der Rüpel und folglich (!) bezeichne sich hier 
deijenige Dichter so, den die Colmarer AnnaJen Hugo Kipelin von 
Strassburg nennen. 
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Freude und Leid. 

Nib. (Zarncke 1. Ausg.) 3,5,3: 

1. wie liebe mit leide ze jnogest löneo kan. 
[s. dazu Wackeioagel Lit. Geech; g. 63,26-] 

363,24: 

2. als ie diu liebe leide an dem ende gerne gtt. 
[Ziagerle S. 88 — 91 giebt sehr leicfahaltige Belege.] 

Werth der Minne. 

3,4,2 sagt Uote zu Eriemhitdea: 

3. soltn immer herzenlicbe zer werlde werden ti6, 
da; knmt Ton mumeB'miime. 

185,5 sagt BtledegeT zu derselben Knemhilt: 
4. 'wa; mag ergetzen leides' — sprach dö dei kQene man — 
'wan TiiiiDtliche liebe, swer die kan begAn 
(und dann der einen kinaet, der im ze rehte kumet: 
fOr berzenliche swere niht so grce^Iiche framet'). . 

Auf Männer angewandt: 

42,1; 

5. wa; w»re maones wünne, des fntM sieb ir üp, 
e; entieion scbcene meide und hSrllcbiu wip? 

Weiber ehren giebt eignen Werth. 

272,1,3: 

6. bieten (wir) ir die eie, si ist ein edel wip; 

da mit ist oncb geünret an zShten unser beider Itp. 

Hass sohliesst Ehrenerweisnng aus. 
272Ä2. 

7. zwiu BOlde ick den ^en, der mir ist geha;? 
Was geschehen soll, geschieht. 
256,7a: 

8. swa; sieb sei geffkegen, wer mac da; anderetän? 
[vgl £rec 4800 nn mac doch da; nienun bewam, da; im geschehen sol.] 
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Daher der Tod dem 'veigei^ unvcEmeidllch.. , 
326,7,8: 

9. da stetbent wan die veigeo, die mtte^en ligen t6t 
164,1,2; 

9a. niemeo lebt bö starker, em mlle;e ligen tot, 
326,7,3: 

10. Me bellbet niemoD, wan doch der sterben sol 
[vgl. IwelU 1299; nst der mw Hiht reige ist So emuet in |vil 
kleiner list.] 

Der Kluge sichert sieh gegen Gefthr. 
224,7,4: 

11. e; waltet gooter sinne der siab alle zlte bewart. 
275,1,4: 
13. scbade vil maneges mannes wirt von sinnen wol bebnot. 
[vgl. Boner42,l wer sli^ warnet, der wert sich, warnen;» idsten- 
Boner 16,9&der ie genante der genas.] 
Qltekeit (gireeheit) Bch&dlich. 
237,5,2: 

13. diu gii näcb großem gnote tU bcese; ende g^ 
Das Ende.krOnt das Wert. 
4U4: 
14. ein ieelich lop vil stnte ze jungest an den werken üt. 
Träame SohftatQe. 
230A1: 
15. 'swer geloubet trenmca* — sprach dfi Hagene — 
der enwei; der rehten mere nibt ze sagene 
[vgl. Iwein 3547: swer nch an troome kteet Der ist wol gandret. 
Deutscher Gate 331: -du .solt nibt trOnnß rnochen.] . 

Aus Furcht unterbleibt manches. 

275,1,1: , ■: . 

r. 16. wie dicke man- duoh Torbte jGUUMgi« dinc wt\SX 



D,qit,zeabvG00»^lc 



Der Name that'a nietit 

278A4: 

17. e; )iei;eat aUe degene und sint gellehe niM gmunot. 

FreoEdespflicht Freandesrecht. 

18. man boI steten Monden Uagm hfriw not. 
Alte Weiber keifen. 
358ä1: 

19. wie timt dai; helede Itp, 

da; wir snln schelten sam diu alten vlp? 

B. Redensarten. 
Den Tod an 4er Hand baben. 
309,6.4! 

20. ir habt den tot an der bant 
304,3,4: 

ich Hn dan Ut an der buit 
Beseichnnng des nicfatigfln. 
253,5,4: 

21. gegen einem halben sporn. 

21a. Die Bezeiobuang ein wint HSib. 8,4.1;' 35j^-, 209ai 
und .Öfter. 

Das beste than. 

23. Nib. difiA wer tat d& da^ beste?. 
Geben als wenn man-at«rben wollte. 
Nib. 73^i 
23. res nnde kleider da; stonp in von der iiant, 
sam ei lelebene b^tea mto deheinen tac. 
Wir stellen damit Mgmde Stellen der Bescheidenheit zu- 
sammen: 
1. 2. 854e liep vlrt selten Aae leit 

34,» ä (die Sünde) g!t doch n&eh liebe leit 
117,19 lei* nteb frftiden trtrea gtt. 
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3. i. 5. 98,13 rebtiu miooc fiöude h&t 

99,30 ist si guot, erst wol geirert 
100^.3 swer ein getrinwe^'wip hat 

din tuot im maneger Borgen r&L 
l(HjS--ii Sit man e; alle; reden sol, 

90 ist ler werlde niemen wol 
wan dar ein liebe; w^ hU 
und sich üf ir gnäde lät 
[106,i durch frOnde frowen sint genant] 

6. 103,95.36 swer wiben eprichet valschin wori 

der hat frOnden niht bekort 

7. 96,si.SS manc rinwe der gewinnet 

der sinen Tient minnet 
128,4 nnd ^en vient minnen sol (ist 'frfinden t6t') 
8.9.10. 132,6—9 sva; geschehen sol da; geachiht: 
's gnoten volge ich, 's flbeln niht. 
Bver; rehte merken wolte 
e; geschult vil des niht solte. 
53,37~54,3 sich mac mit mannen suihen 
ein man «ol veige machen, 
der niht veige w»re, 
ob er nnsnht Terbnte. 
11. 34,13.14 swie der man sich kan bewam 
vor sflnden, der hat wol gevarn. 
[Fteid. der Did&ctiker, bringt nattlrlicfa die Sunde binein.] 

13. 91,3.3. swer gitekeit and erge hat, 

deist grnntfest aller lolssätfttJ 
87,17. sS btrkheit' gT%;e schände erwarp 
87,18.19. erge hat dicke erworben, 
da; kflnege sint Terdorhen. 

14. 63,30.31. ichn schilte niht, swa; ieman tnot, 

(asd) machet er da; ende gnot 

16. 18,36.37. man sol miden unde län 

mane^n dinc dnrch argen w&n; 
[53,15 Torbto machet leven zam] 

17. Tgl. 123,16-30. wo jedoch Sperrogel Str. 27 nfthsr liegt ' 
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18. 97,s.3. 8ff«r tiB^tiinwen frinndeD Idaget 

Bin leit, da; mere ha,% verdaget 
21. 9,s. ein nibt (lies eniTilit)61.i. ein wiht 35,9. ein nifat 

67,8. als ein vint 76,iT. danket mich ein wint 67,». ninbe ein h&r 
(ygl. nilit eiaes halmes breit 177,3.), aiht ein bast 73,15. 
32. 99,1. iegjicber vEent da; beste tnon. 

82,35. ern w^ne da; ei; beste tuo 
149,sa. got gebe da; er; beste tno. 
160,1^ Sit er da; beste bat getan 
156,as. der tnot da da; beste 
23. 58,js.4 und aol e; dan le rebt« geben, 

sain nieman sSl ein wochen leben. 
Was BOll ntin das alles? Es soll zur Beantwortoi^ einer Ftage 
dienen, die man doch eben so gut aofweifen kann, vie mancbe 
andere: ob der Compilatoi der Bescheidenheit unser Epos von den 
Nibelungen*) gekannt habe. 

Wer unsere beiden Reihen, die sich bei flttohtiger Umschau 
ergaben, aufinerksun T^gleicht, vird schon jetzt die Frage zn be- 
jahen genest sein. Wollten wir die Methode Wilhelm Grimm's 
befolgen; so liesee sich' wohl gar die Identität des Dichters der 
Nibelungen mit Freidank beweisen. Sie ist mindestens so wahr- 
scheinlich, wie die Walther's mit Freidank. 

Was den Gedanken, 'nach liebe leif betrifft, so ist er gleich- 
sam der Grundgedanke des ganzen Nibeltmgenliedes, aber er ist 
zugleich so allgemein, dass man fragen könnte, bei welchem Dichter 
er sich nicht in irgend einer Form iände. Man sehe nnr, was 
Zingetie in seinen Sprichwörtern des Mittelalters S. 88 — 91 in 
dieser Einsicht zusammengebracht hat. Wer noch nicht genug 
daran hat, der findet noch eine ganz erkleckliche Beihe von Gi- 

*) VolksepoB sagt man gewöbnlich. Glaubt man wirklich noch immer 
das« das Gedicht das Werk eines sogenannten Volksdichters, eines Fahrenden 
nnd fiir das Volk gedichtet sein kOnne? Es ist hier nicht der Ort in 
weiterer Ausfflbning, doch will ich meine Ansicht anssprechen, wir haben 
in dem Gedichte so gnt wie im Iwein nnd FariiTal ein hSfiechee, 
Ar bSbche Httrer berechnet nnd in durchaus hOf ischer Kunst vorgetragen 
wenn anch der Stoff der alten Sage gebSrt 
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taten bei VoUmaller in dessaa Schrift 'EOrenberg und die 
Nibelangen* (Stuttgart 1874) S. 30. 31. 

Das und mancheB andere m^ Gemdngnt gewesen sein. Gau 
merkwQidig jedoch and fdr mich allein aosieicihend fOi die hohe 
WahisoheinMchbeit, dass Freidaiik das Nibehu^enlied virkliidi ge- 
kannt hat, ist sein abBtohtdifdier Wideis^rat^ gegen die btaUstiBchfai 
Sätze, die wii unter 8. 9. 10. herausgehoben haben. Freidanl 
war zu sehr in der theologisclien Änachauni^ seiner Zeit be&i^en 
als dass er in jenen Sätzea, die nraltem Grlaubeu gemäss waren — 
daher kannten die alten Gennanea die Todesfurcht nicht: quos ille 
timorum Maximus haud urget — nicht «ne Oeßihr für die 
Erlfisongshilfsmittel der Kirche hätte erblicken soUra. Wozu 
wären sie angeboten, wenn doch alles dmch ein gewaltiges Schick- 
sfd vorbestimmt war? Es ist niidit mia, sagt er daher, dass alles 
sich fOgt, wie es geschehen soU, scoid^n nur das Gute fOgt sich 
80, das BOse sollte fiberhaopt nicht geschehen und es sterben nieht 
bloss die zum Tode bestimmt sind, aoadMH die Mensch» machen 
sieb 'veige* duieh e^eiie Schuld. 

Man siebt ein, dass, weijn dieses Ergebniss besteht, üär die 
Zfflthestimmiung dw Bescheidenheit ein wichtiges Datum gewonnen 
ist. Kannte die Nibelungen -^ naak deren Dichter zu fiagen 
immer noch eine Ebrenswäie der deutsi^en Philologie sein anags *) — 
unzweifelh^ Wolfram, und. kaiinte Fjreidank .die^tti, wie das 
eine Wort iulenslaht 1^,9 == lied 5,20 beweist, so ist so viel 
wen^stens sidier, daas dje Bescheidenheit nicht von Dichtem ge- 
lesen tmd citirt worden sein kann, die Mher als das Nibelungen- 
lied ßiUen, das Lachmann frühestens 1210 ansetzen zu müssm 
glaubte. So kann denn die Beechüdenheit nicht, wie Grion will 
1201/12(^ yei&ss% wonjen em- 

Nr. 18 zeigtest zur Evidenz, dass Frejdank d«n Bath ge- 
kannt hat, an den sich Günther erinnert, da er nicht 'allen linten* 
seine 'swsere* anvertrauen wül. 

Doch st^en wir noch em Anzfdil von einzelnen Anklängen 



*) Pfeiffer's kleiae Alilundlnng 'Der Dicktar des NibeItiDgeiüM«i' 
[F. F. S. 3—53] üt total verfeblt. 
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1. Dino (8t4t) 

Nib. 173, 7,4. des dlac vil höhe an iiea stftt. 

113, 4,4. der (quorum) dioo an Sren höhe stftt 
311, l,i. ich Ms flf.Sre iä%m nu lang« minia dmc 
311, 3,!. soTcUcbin dinc 
Fieid. 143,i8> des valken dinc niht rehte (lies riebe) stAL 
9G, e. die vlle sin dinc ebene gät 
97, IB. virp selbe dinin dinc. 

2. sohtn (e; vird'schlif, ^scbtn' machen) 

Nib. 3, b,i. e; ist ut mannen nibaB tu dicke worden achtn 
328, 3,4. da; ist in disen SMgäl «oiden boweliche scbin. 
Freid. 70,i6. swer ein engel welle sta Der tno e; mit den 
werken scbin. 
130,19. an Wandel niemen mac gesin, Deist an al der 
wetide eehtn. 
18,8. doch h&t sin hie tu kMnep scfa!n. 

3. etjtla / 

Nib. 189, 3,3. ist da; e; ergftt (= wenn es gesehic^ht), 
6, 2,4. da; wetUch immer a& erge 
101, 2,4. wan ich immer mSr erge 
[62, 7,4. swie; uns darnach ergfl 
Freid. '13,>ll . . da; ergiene Da; gof die mensehheit enpfienc 
43,11. der ist liehe, swie; ergM 
Sl,9. swa; sttsde nae daxunbe «iglbi 
51,18. gwi^ eigftt 
?ß,s. Sne linw« erg&t 
9»,so. S '; erge 
[S^rcndank hat sonst mah 'Immt e; so' 117, so; 121, 3] 

4. Zarinnen 

Nib. 245.3,1 in was des tages zemnnen 

250.s,t nni der spise »rannen 
Fröd. 4I44 (nach nnseier HarsteUnag) 

eins landw @re niht zeran 
[man dürfte vielleicht dort lesen: 

ei», lande 6rsji niht zet&n s. jedoch 88,s er 

flMttet da; e; [es?} ime zednne. 
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5. äne ha; (Gegensatz von äae dsnc) 
Nib. 185,6,4 ob si; loben wolde, da; si; be;eD äne ba; 

72,1,4 (A) mnoBCD; lA;eii &ae bs; 
Freid. I29,si swer va diu vieria spricbet ba; 

dan icb, da; Iä;e ich üae ba; 
Bemerkenawerth ist in beiden Stdlen die Verbindui^ mit 
l&;en. 

6. Daa Wort dürchel (dorkel) findet sieb 
Nib. 33,G,8 dfircbel yil der hehne und onch der Schilde vit 

si leiten von dea banden 
ä67,3,i dea vait von aticben dflrcbel vil manic bSrllcber rant 
Freid. 113,io (nach unserer Be3seniDgstattllbel)dasteind0rebelsac 
24,B,d6r njandelbonm nibt d&rhel wirt. 

7. Das Wort erbolgen 

Nib. 361,i,a wie reht erbolgenlicbe si zno dem recken sprach 
Freid. 73,7 (nach nnserer Besserung statt erben vtent s. zn 
der Stelle.) 

8. goacfa im Sinne von uneheliches Kind 

Was Freidank 143,19—144,4 (freilich ntir in AB) vom 
gouch und soner Schalkheit erzählt, ist dem Nibelungen- 
liede nicht nnbekannt, sonst kannte Hagen nicht 131,6,3 
ausrufen: 'suln wir gouche ziehen?* 

9. Sogar das Wort niugerne (s. darObwr zu 97,26.27) ist 
dem NibelungenUede nicht ^emd. G-rimm (Üeber Prei- 
dank S. 10). weiss for das ansset Oebraudi gekommene 
Wort nur Erec 7635 Lanzelet 7983 und einen Beleg 
bei Graf f. Jetzt dürien wir Handschrift s (in der Stelle 
97,26.27) und in 135,25 o den Gflrlitzer Codes [der auch 
97,26-27 mit B stiount] hinzufügen. 

Im Nib. findet sich daa abgeleitete Verbum 'sich ver- 
nogieten* in der Bedeutung Renegat werden. Es heisst 
von Etzel 192^3: 

ja was vil wol bekSret der liebe hwre mio, 

wan i»n er sieb widere vernogieret hat 
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.Ich glaube, dass die framßstrende Form vernogierea 
bßfisohem Einflüsse beizumessen ist, da die gewöhnliche Form 
TetaingerneH (siehj lautete. Wirklich hat bei Fieidanl die 
Handschrift T 105,6 TeiQiugeret [Grimm nach andern verniu- 
geinet.] 

la beiten, em freilich auch somt nicht seltenes Wort. 
Xib. 213,3,4 da;icliTil kiäme erbite; 100,i,i wand er eibeite küme; 

73,8,4 wir erbeiton hie iQ Abele der schcenen PrttDhilde man 
Freid. hatte ea bisher nur 112,3 wo es jedoch fälschlich eingedruiigen 

ist (e. m der Stelle) aber 14.27 
haben wir es ans bl der beigestellt (s. Anm. zn der Stelle.) 

11. Bwaeher grao:; 

Nib. iSififi und galtet, ob iu lernen biete swacben graof, 
mit tiefen Tercbwnnden 
Freid. 89,io,ii der bcese dicke dnlten mao; 
nnwirde imde swsohen gmo; 

12. Veraltete Fartieipia auf 8t*) (sind Walthem firand!) 
Nib. 367,1,8 gewamöt : tot 

153,7,2 ermorderat : t&t 
Freid. G6,t Tersutrelöt : t«t 
173,t gemarteldt : niH 

13. nngeteilte; spil. 

Der bei Freidank ld2,2<i erscheinende Aasdruck kommt 
auch bei Berthold vor (s. Bezzenberger zu der Stelle), 
Terständlich wird er jedoch erst durch die 'geteilten spile', 
von denen Nib. 65,2,2 [diu spil diu ich im teile]; 65a2 
[iwer spil] diu starken (A geteiltin)]; 72,3,3 [spil der ia 
diu kUneginne teilet also vil] die Bede ist. Es sind 
alternirende Wettspiele gemeint. Die Farbe der Ätzet 
(Elster) heisst geteilt, weil sie in den Schwungfedern 
weisse und schwarze Farbe abwechselnd zeigt, Das ist ein 
ungeteilte; spil will also sagen ein ungerechtes, tlbet- 
Torthölendes. Han sieht, dass selbst die Nib. Handschriften 



*) W. arimm bandelt daTou (Ueber Freidank) S. 47. 4S.. 
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deoaltoi Sinn 'der geteilten spile eu bloss zuertheil- 

ten abzoechwftotaen snchtea [oad so haben die ErklSrer 

wol auch meiBt Terstanden, sdbst die, irelcAe mit A 65^,2 

geteiltin ksen-j 

Das ist eine Reibe von Einstimmungen, die wir nicht fbr ganz 

znf&UIg Italten. An si«h beweisen tbaa sie freilicb benlieh 

wenig. Hätte das Wilh. Giimm bedacht! 

Wir reden nach allem nor vcqi einer hoh^ Wahrscheinlich- 
keit, dass Freidank das !^nbelungenlied bekannt war; er hätte 
es dum aber mit der souverfbieu Teraohtong betiandelt, mit der 
audi wol heute noch ein Theolt^e auf die weltliche Litteratur 
herabblickt der auch z. B. Goethe citirt, um ihm eins zu Tersetzen. 
Und doch haftet einiget Einfloss wider Willen! 



IV. 

Das Gedicht von dem Eüdekriste. 

Die Bescheidenheit ist ein Floräegiom ' aus der zeitgtoOssischen 
Litteratur. Die Fn^ nach der Herkunft des eimiebien l&sst sich 
nur zu einem Theile beantworten, indess wird erweiterteSenntniss 
der bis zum Ende des ersten Drittels des 13. Jahihondeits bekannt 
gewesenen BOcher auch hier noch mimche Locke ausfallen. 

Den bisherigen Bearbeitern ist nicht ent^ngen, dass selbst 
die Brocken wieder zerbröckelt hie und da herumliegen und m ist 
nicht schwierig, offenbar znsanunengehfiriges zu bezeichnen. 

Nur ist damit noch nichts för" die Anordnüi^ gewonnen^ 
denn Fi'etdank hat eben nicht zusammen lassen woDen, was 
nrsprOnglich zusammenstand. Es ist zieiplich gleichgüti^, wo und 
in welcher Umgebung sich .ein SprDch befindet. TJnteisuchungen 
aber die ursprOogliche Anordnui^ der Bescheidenheit anzustellen, 
ist das Gescb&ft eines beneidenswerth muss^en Mannes.*) 



*) Wir liabeu lUher hi lUBerm Text die Reihenfolge Gtiium's, von 
der auch Be»Beftber|!«r iit- Ohu«^ nkfat ftbtniobt« btfMlBltetr. 
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Wir kOnneB an eiDem Beispiele zeigen, wie Freidank ein 
Iftngffles Gedieht zerpflfickte; es igt das rem Kndekrist. Stellen 
vir wieder zusammen, was uns daza zu geboren scheint, so ist 
ein erheblidies Stüch dieses ans sonst Terlorenen Zeit^edichtes 
. gerettet. Leider lohnt dieses Bettongsweit so wen^. 

Die Entstehnngszeit mag c. 1200 sein, weil der chiliastische 
Äbei^laube beim Abschlass des Jahrhunderts den Weltunterg^g 
erwuiete. 

Der anter den drei Dingen, mit denen der Endekrist die Welt 
zu bezwingen tnuditet, erwähnte Zauber ist eine Erinnerung an 
Papst Sylvester H., tob dem aach Walther weiss. [Wacker- 
nagel und Bieger S. 30.] 

Eaom ein anderes Gedicht bot sich Freidank so bequem 
zmn VertJieilen unter die Terschiedensten Bnbra dar, als dieses, 
das selbst nnr eine Kette von Senfsern tlber die Verderbniss und 
die Leiden der Zeit war. Wir machen natOrlich nicht den An- 
sprach, die etwaige Beihentolge des Originals zn errathen. Da 
aadi so noch oberaU Lücken bleiben, steht es jedem &ei, anders 
zu gruppireai. 



Ton dem Esdekriste. 

Wir bän lange da; vernomen, 
da; der Endekrist sol komen 
vor dem jnngesten ortole 
ze gnot« nnd zuo nnlieila. 

5 Mit böcbTart kamt der KndekiiBt 
der aller sOsden meister ist; 
er wil got und keiser wesen; 
nieman gnoter mac genesen. 

HSchvart, der h«lle kan^ts, 
10 wil na bt alles linten sin. 
■wlfi biderbe oder b<BK er d, 
sie enl&t doch niemens herie td. 
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H9cbTart, numinne, gltAeit, 
der ieglich nn die krdne treit 

[Bringt d«r Endekrist uns scliHti, 
«T gewinnet kleinen Tidersatz.] 
dem gelonben maneger widerseit 
durch des schaties (^ekeit. 
harnt er her in tiuschin lant, 
manc hSire bintet im die hast. 

Von disen dHen dingen 
ala er die werlt wil twingen, 
deiat martel, zoabei unde schätz, 
ei vindet kleinen widersatz. 
den fOisten glt er also tu, 
da; ai glonben, swa; er wil; 
mit lonber er manc wooder toot, 
SOS Teikdrt er armer linte mnot; 
die lehten kriaten Ment nii, 
dei Wirt vil gemartejöt 

Der wäre Erist kam niht alsO: 
in h&chTart onde &ne di9 
kam er dnrch sine gtlete 
mit grd^er dem&ete. 
mit g«ffalt er memen twanc 
ze glouben Aber einen danc; 
em gap oacb niemen schatxea hört, 
er ISrte uns goteHchia wort 

Krist gab nne zaUen tngenden rtt, 
er yarbdt uns alle missetftt-, 
mit zouber er oiemaB betronc; 
er ist got, der nie gelonc. 
ewes Uro in ho; gevalle, 
dem snlt ir volgen alle. 

Kiist selbe zuo den joden ^rach, 
dö er des keisers mflnze sach: 
*ir snlt got onde dem Eeiaer geben 
ir reht, weit ir rehte leben.' 
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Tinseliin last siot ronbes rol: 
w gerihte, voget, mODze und zol 
diu wurden S dnrch gnot eidfUit, . 
nä sint si gar ze roabe br&ht 
swa; ie man gnotes tlf geleit, 
16 heueren die Eristenheit, 
u die hoehesten imd die hersten 
die brechent e; sein Ersten. 

Swer nfl die wärheit fnorte 
und die ze rebte raorte, 
die boabsten toten ime den tot, 
eo si brechent, swa; in got gebSt 

. . Die bdrren hänt ein tnmben mnot: 
Bwa^ eilen solchen danket guot, 
da; mno; dan alle; far sich gän; 
■ den site nä die herren bän. 

6G Der hSrren ISre ist leider krnmp, 
da Ton ist witze worden tnmp. 

Die uns guot büde solden geben, 
die velBchent gnuoge ir selber leben; 
die hoehsteu trsgent nns 16re vor, 
TO die manegen leitent in da; bor. 

Die forsten twingent mit gewalt 
velt, stein,' wa;;er unde walt, 
dar 2110 beidin wilt nnde zam; 
dem Infte taetens gerne alsam, 
n der mno; nns doch gemeine du. 
mfihten s'nns der sonnen scbin 
rerbieten, such vint und regen, 
man mflese in zins mit golde wegen. 

[Dar nmbe bat man bflrge, 
M da; man die armen warge.] 



T. 70 leiten? 
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Der fDistm «benkdre 
des rtchw Sre. 



leli enweif mergen fKrsten drf , 
dei einer doich got eia forste st 

w Swen man nn fOihtet, der ist wert; 
der Sre uieman gaoter gert 

Mit senfte nieman 6re hftt 
als na diu weilt stftt 

Man miimet seliatt nu mtie 
•0 duL got, Hp, tSle und 8re. 

Wir solden uns der sfiadoi schanun, 
nu ist e; gar der wertde gam«. 

OirWt, M^ mit huore 
deist nn der werlde fnore. 

w Der werlde ist nfl vil maneger wert, 
der got ze trflte niht engert 

Der werlde lop oft niemen htt, 
wan der flbeliu werc tx^ftt 

Die weilt wü nft niemoi loben, 
100 em welle wfletan unde toboL 

Swer ronbes, blandes, mordes geit, 
nntriuwe, huores, derst nfl weii 

Man silit nfl leider selten 
mit triuwen trinwe gelten. 

106 loh hoere geunoge Imte sagen, 
der triuwen mOnse st veislagen. 

Unrehter gewinne 
und nwehter minne 
und nntriuwe der ist sd vil 
HD da; sieb ir niemen schämen wi). 
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E; dienet mftc na mAge 
dl glichen gelt der wtkge. 

Uan hoeret aü vilinanege; loben, 
da; nun e Iiet fQr ein toben. 

115 TSua merket nn da; Ixeste gar 
tmd nimt des besten iQtiel war. 

Uan ert nä leider riehen knebt 
vor armen hgrren äne rebt. 

Man fraget kleine an dirre zit, 
UD wie er'; giiot gewinne, eht man'; git 

Bete ist worden toe schäm, 
so ist Torzfhen reht alsam. 

Hau siht nä ü;en manegen glänz 
der innen valsch ist nnd niht ganz. 

iK Merket, wie die werlt 8t6: 
man siht nft latzel rehter S; 
und aeme ein herre ein ffip durch got, 
da; wtet nfl ander karren spat. - 
swer wibes gert, der wil ze kaut 

IM- linte, schätz, bflrge nnd lant. 
[sweick S durck ^tekeit geschiht, 
die enmaeket rehter erben niht. 
manc grO;ia hfirschaft nft eetgät, 
da; si niht rehter erben hat] 

US Magetnom und kioscfaeheit 
im ist nikt m6, swa; iemen seit. 

Ich siks aller slabte leben 
wider slnen ordm strebeo. 

Als der sieche den gesnnden labet, 
uo nnd der Ute den lebenden begrabet, 
und mau' Terflnoht der Snlden feint 
nnd segent die verflnochet sint: 
80 sali ir wi;;en äne stri^ 
da^ uns knrnt des flnochee zlt. 
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lu Stt beide vater nnde kint 

einander nngetrinve sint, 

ond brnoder wider brnoder strebt, 

ond mäc mit mS^ Abele lebt, 

und sich die werlt allesamt 
IN neheinei slaht« stnde schämt: 

Bwie Til man trinwe brichet, 

da; die niemaa riebet 

(roap und brant sint ungeriht, 

man fflrbtet k&nec und keiser niht, 
tu ahte und ban sint t6ren spot, 

man enlU dnich si nibt noch durch got): 

stt roemesch riche ^get 

und nngeloabe sUget, , 

so sult ir wi^en ftoe gtrlt, 
IM uns knmet schiere des flnoches üt. 

BiecolTe und geistlich orden 
sint nft ze spotte worden. 

Swer hinte seit die w&rheit, 
da; ist den iBgeneren leit 

1« Ds; riche stflende dicke gnot 
und hStens alle glichen muot; 
weiden si niht selbe einander l&n, 
Bon mOht' in nieman vor gest&n. 

L&t in diso ztt gerallen wel, 
iTD Sit noch ein bisser komm sol. 

Swenne nft kamt din &ist, 
da; dirre werlde ein ende ist, 
so nac onch ftf der erden 
liegens nnd triegena ein ende werden. 
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1—4- 


172,10-13 


81- 82 - 


73,8-9 


5—8 — 


172,20-28 


88-84- 


734-6 


9-12- 


28,16-18 


86— 86 — 


93,2-3 


13-14- 


29,10-u 


87- 88 - 


92A-6 


15—20 - 


172a4-i9 


89— 90 — 


147,1-2 


2I-S0- 


172,26-173,9 


91- 92 - 


34ai_ia 


31—44- 


173,10-23 


93-94- 


31,14—15 


45—18 — 


25, 9-12 


95—102 — 


32,3-10 


49-56- 


75,24-76,4 


103-104- 


44,11-12 


57—60 - 


76,2-5 


106—106 - 


44^1-22 


61—64 — 


77,4-7 


107—110 - 


44,17-20 


66-66- 


72,23—24 


111—112 - 


118,1-2 


67—70 =!= 


69ÄI-24 


113—114 — 


61,23-24 


71-78 = 


76, 6-12 


116—116 — 


89,6—7 


79-80- 


12102-13 


117-120 - 


56,27—573 




121—122 — 


112,16-16 






123—124 - 


44,13-14 






125-134- 


75, 8—17 






136—136 - 


75,20-21 






137—138 — 


75,22-28 






139-144 = 


ms!-iUi 






146-160- 


46,6-20 






161—162 — 


130,10-11 






168-164 - 


170,2-3 






165-168 = 


76ä7-77,8 






189-170 - 


114,1-2 






171-174 - 


172,6-9 





V. 

Latemlscher Freidank. 

Wa haben im voianstelieiiden mehifadi einer lateinischen Be- 
arbeitm^ der Bescheidenheit Erwähnung gethan; sie hat uns 
sogar Dienste geleistet. Wie steht es denn mit dem Werthe 
dieser Übersetzimg abeihanptf 
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Das Eiemplar dei Bescheidenheit, wdclies ist NflmbOTger 
Hartmaan Schedel (b. Qbei Freidanks Giab) ja snnat Kblioüiek 
gehabt hat (iutei opasciüa bomunm artiain) ist gewiss ein latein- 
deatsches gewesen, wie es jetzt in dem Abdruck der GOilitzer 
Handschrift vorliegt (Freidanks Beschüdenheit lateinis«^ nnd 
deutsch nach der GOrlitzei Handschrift varSffentlicdit von 
Dr. Bob. Joachim. -Görlitz IS74. U8 S. 8".) [Orimm enr&hute 
sie S. Xn anter Nr. ä, wo jedoch die Zahl 1^6 in 1449 za 
ändern ist — Joachim 8. 105 — .] Da Joadiim die Stettancn 
Handschrift (s)*) nnd den absdienlichen Berliner Dmck Q) heran- 
gezogen hat, so giebt sein Bflchlein so ziemlich ein Bild tob der 
Beschaffenheit dieses Freidank. 

Der Bearbeiter hat nur einen Auszug von 1000 Zölen geben 
wollen, was ongeßLhr 500 Sprachen der Beschudenheit entsisidit. 
Er sagt das selbst im Yorwort (der Vaticanischen und Stettiner 
Handschrift): 

Fridangi versns milleni consociati 
Istic pro pueris debent ipsis fore grati, 
Bithmi tentonici cum aint liis*^) consociati 
Ut bina liD^nia fiast bene «onBoIidatL 

ffier ist auch der Zweck des Buches deatlidi geni^; aasge- 
sprochen: es sollte ein Schulbuch sein, an dem die 'puerf zu- 
gleich lateinisdi nnd deutsch lernen sollten. Die Methode des 
Lateinischlemens war eben im Mittelalter eine andere — ob oner- 
gieb^er als die misere ist noch die Frage. ~ Aus der Hand- 
sdirift k lernen wir noch, dass der Uebersetzer fOi die Ji^end 
gerade das beliebte Buch Freidanks auszog, um derselben die 
nugae Maximiahi zu verleiden: 

Vor MaxiEuanes lagese ii kint 

Merket dis und gebet es mcht dem wint 



*) Sie ist vom Jahre 1436. [Frid&ngi discrecio, Freiduika Be> 
acheidenheit lateinisch and deutsch aas der Stettiner HandBchiiR; ver- 
Bffantlicht von Hugo Lemcke. Stettin 1866.) 
**) lies: cara his sunt 
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Ergo legant pueri pro niigis Uaximiftni 

Qdm scribo nee deat ventis studio vel ioani.*) 

Wer jener Msximianns gewesen sei, wird uns die 6«^ 
schichte der Pftd^ogik lehieiL Joadüm meint, es seien Tielleiebt 
die sechs El^en des Maximiaaus aas Etroiien, des sogenannten 
Gaüos za reistdiea, oder vahr8(^einlicher andere Gedichte ethischen 
Inhalts: Carmen de viitnte et invidia, de iis, patientia atqne 
avaritia (Jficher Qel. Lex.) Der Tadel *nnga^ bleibt anob hier 
schwer begreifich. 

Wir haben also ein Schulbuch vor uns. Es moss ziemliche 
yerbreitui^ gehabt haben. Leider war der Text der Bescheiden- 
heit bereits nnheilbarem Verderben ver&llen, als jener brare 
Magister sich an die Arbeit machte. Das m^ nicht viel tot Voll- 
endung einer Strassbnrger Handschrift (ancb sie ezistirt wol 
nicht m^) geschehen sein, di^ 1384 oder 1385 geschrieben s^ 
solL**) 

Unsere Hauptfrage mnss sein: l&sst sidi fOr die Textes- 
gestalt des alten Gedichtes etwas erhebliches ans der üebersetzmig 
gewinnen? 

Wir massen das im Allgemönw verneinen. Die Antorit&t 
dieser Handsduiftea ist nii^t hoher als die irgend einer derselben 
Zeit, nach der Mitte des 14 Jahrhnnderts. 

Wir haben bereits an verschiedenen Stellen bemerkt, dass so 
ziemlich alle Verderbniss und idler Unverstand damals in den 
gangbaren Abschriften Platz genommen hatte und dass den Lese- 
resp. DeuteversQChen des Magisters 'gar keine kritische Gewfihr 
beizumessen ist, wobei freilich nicht ausgeschlossen ist, dass er 
einzdnes weniger verkdirt suffitsste als dieser oder jener Gelehrte 
des 19. Jahrhnnderts. 



*} ;tndio wu fOr Orimm B. US nnleaerlich. Bob. tInger etriotb 
es Bofort ala ich ihm die Stalle seilte nnd die GDilitier Htuadaehrift 
(Joachim T. 10) best&tigt die Richtigkeit, nnr ist dort Qu» BCribo fOr 
lego EU setien nnd non ventis dentnr wie oben zn Sadem. Vg^ 
T. 1811 bei Joachim. 

**) Du Wiener Bmchstflclc k kann nicht wohl ins 18. Jahrhondett 
gehören, wie Orinun will, sondern au Ende des 14. 
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Bemerken wollen wir noch, dass das Latdn and die Metrik 
dooli nicht in dem Grade verwahrlost sind, als ea nach Joachim 
scheinen kann. Es ist eine letzte Fracht des mittolalteilichen 
Schnllateins tot der BenaisBaoce mid auch in diesem Betracht fDr 
die (beschichte der P&dagogik nicht ohne Interesse. 

Es kann nicht nneere Ahsicht sein, die kritische Werthlosigkeit 
des lateinischen Baches [auch dieses hat Ueberarbeitoi^ erfahren, 
wie z. B. die metkwnrdige Abweichung von der Görlitzer Hdsch. 
in s hei 82,ll bezeugt, (man s. unsere Anm. zn der Stelle)] im 
einzelnen aufzuweisen, war es doch vielmehi unser BemOhen, die 
versprei^ten Beste des Echten anzulesen, die sich si^ai hier vor- 
finden, doch dürfen wir uns der Pflicht nicht entziehen, das geet^ 
an eimgen Beispielen darzuthnu. 

Das Latein ist von dem deutschen gesondert zu betrachte 
an vielea Stellen deckt es sich nicht'. Katorlich, diejenigen, welche 
das Schulbuch in plattredendem Gebiete benutzen wollten, schrieben 
das deutsche aas einer ihrer niederdeutschen Handschriften dazu. 
Der üebersetzer aber, wahrscheinlich ein Elsasser, wie Freidank 
selbst, bffliutzte ein hochdeutsches Exemplar. 

Schon T. 6, 'plus tarnen edificant sensus quam fobnla fict^ 
beweist, dass er mit ein teil von sinnen die sint kran<? nichts 
anzulangen wusste. 

T. 37 indiget ille satis bene dono prosperitatis er las also, 
der bedarf gelückes wol. S. zu 50,6.7. 

T. 74. 75. crimen falsidici falso qni pandit amici, 

ob tnrpem questnm fielj dbi forte molestnm 

zeigt, dass der Text in der Goiraption der vulgata vorlag (s. zu 
96,17J&) 

Y. 152 et iia modesta. Hat der üebersetzer gar fQi den 
zom wie NOThike bieten und zom gelesen? 

T. 236 uisi mordacis ri; mento caret meliore 

las er etwa: 'e; danket mich eins bereu sin?" [Hdschr. 126,19 
tumber, kranker, besser sin] Sollte es gai das richtige sein? 
ist auf die Thier&bel hii^edeutetf [Beinhart fuhs s. XCm]. 
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y. .295 ff. plas mihi vicini dno prsestant sepe praesentea, 
quam looge positi sex ntilitate carenteB. 

Wie feommt der Übersetzer darairf? (s. Freid. 95,14.15.) Er 
verstand offenbar: besser nahe bei zweimal ein Nachbai (dao) 
als in der Feme zweimal drei (sex). Und was veranlasst ihn 
dazu? Schon eise gute Zeit vor ihm wird das deutsche zwSne 
oder dri so verderbt gewesen sein, wie es z. B. g bietet: zwurent 
dry; er that also nlchtB, als dass er der Concinnität wegen auoh 
in der ersten Zeüe den einen Frennd mit zwei mnltiplieirte. 
Daher seine 'vicini dao' und sex (longo positi)! Man wird zu- 
geben, dass sein Exemplar corrupt geni^ war. 

Wie g hat anch das deutsche der Görlitzer Hdsohr. hier 
vOll^en Missverstand: 

Ein tniat stevr ist naczer nahe bei, 
dan vorhin zcwir drei 

Joachim mtlht sich Teigeblich mit der Corruptel steTr;*) 
st ist nichts als ein z, e = c, also zcwr = zwir, zweimal. 
Derselbe Unsinn also, den der Lateiner gab. 

I^cht minder verderbt war v. 363 die Vorlebe des Gfirlitzers, 
da er entlehent sin mit mendicatus sensns giebt [der 
Stettiner, immer der beste Text, hat hier das gute sensus non 
bene culti, das mts auf die ursprongliche Lesart gefohlt hat] 
(s. zn 82^4.) 

V. 532 ff. lanten bei Joachim: 

PoUicitis dives poterit bene quüibet esscr 
Cnins habet coidi fallacia nogis adesse. 
Dam das deutsche: 

GflhajBs macht (e)iii ydUelien man 
Frelicb, ab her lägen kan. 
Es ist die ans bekannte Stelle 112,3.4. , Wir fOhien sie hier 
vor, um zu zeigen, wie verderbt der Lateiner sie bereits Tor&nd. 
[in 'ab her ligen steckt der April: 'ab ber if (li . . .), eine 

•) stevr ™ stiure, Steuer, Beitrag-, frnut — atevr = vrinnt ~ 
atlnre, d. b. Frenndes-Hilfe, sagrt er S. 67 gans enuthaft 
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merkwüidige Beattttignng nnserer Herstellni^. Aach s bat *ob 
er liegen tarn* 

T. 666 Optat leticiam aap'iens vir, et slbi cora 

Espe Tenit yaritor, quae seit de morte fatnra. 

setst eine Lesart Toraoe, die voa Fieid. 61,a&. 53,1 weit absteht. 
Statt 'die jugenf hat ei *die wlseif und das 'altei^ mnes ihm 
zu 'ander lebeo' geworden sein, da er von der Sorge *de morte 
fatnra' redet 'Das deatsohe des Qörlitzers entspriebt nur in der 
ersten Zeile, die allerdings hOs grang ist: 

Dj weisin dencken ye nach freudin strebin, 
mit sorgin wicze nnd alder lebin. 

Ueber Vers 678, 679 ist za 64,21 gesprochen. 

Doch wozu weiteres, der Bew^s ist aberreicblidi g^ben, 
dasB der Text, den der Übersetzer zu Grande legte, bereits an 
aller Verderbniss Theil hatte. So ist, tun das noch zu erwähnen, 
V. 1622 bloss Ton spise die Bede. Vestes tecta cibos qni 
possidet absque labore, steht 1911 der gemachte Frenitd (qnaesi- 
tus amicus) s. zu 95,i& 

Aber, auf dass Lessing wieder einmal Becht behalte, wenn 
et sagt, keine Sdiartefee sei so schlecht, dass man nicht etwas 
gutes daraus lernen kOnnte, so wollen wir anerkennen, dass an 
einigen Stellen die Übersetzung zur Auffindui^ des richtigen ver- 
helfen konnte. Bezzenbergei hat zu 97,26.27 bemerkt, dass von 
allen Handschriften aliein s die richtige Lesart habe (ningerne). 
Es findet sich auch im Gorlitzer Cod. and das hat der üebersetzer 
ganz trefBich mit novitas g^eben. 

Wir fondeu bereits, dass V. 104 (= 48,9) die Übersetzui^ 
luxus edax rerum das richtige vr&z voraossetzt, dass T. 239, 
340 die Yerbalformen tumpt frumt (s. zu 40,9^0) bestätigt 
werden, und so sehen wir den 'dürehelen satf den wir 112ao 
BÜB das echte &nden, durch sacco pertiUBO t. 256 bestSUgt nnd 
in V. 340 (113,6.7.) die richtige Ordnni^ erhalten. Der Stettiner 
Codex hat durch 'sensus non bene cultf auf die HerBtellut^ 
kentliche sin (8244) Ausschh^ gäwnd eingewirkt, und II64J 
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verdanken vir dem Lateinei allein die Wiedei^vinnuDg des 
echten Textee. 

Das wild so ziemlich alles sein. Oleichwol, im Interesse der 
Lateindichtong des späten Mittelalters, liesse sich TOnschen, dass 
ans auf Grand des yoihandenen Materials eine kiitisehe Aus- 
gabe des alten Scholbnches geboten wQrde. Dei Text, den 
Joachim ertiftgt, ist htla^ onmOgUch. [z. B. 'pmdentls cnta riri 
parit ipsi commoda plorsf tax providi*)]. Er stellt sich die 
Metrik jener Zeit gar zu toll vor. ■ 



Tl. 



Hin and wieder ist in den Anmerkungen aufgezeigt, dass 
Freidank, und wahrlich nicht immer sehr gesdii^ seine Spradie 
aus zeitgenössischer Lectore zoBanmiengelesen. Das Verdienst, 
dies znerst in groesserem ümiange nachgewiesen za haben, gebührt 
Franz Pfeiffer, dem Wilhelm örimm, welcher die andern 
aus der Bescheidenheit entlehnen I&sst, insof^ voi^earbeitet hatte, 
als er mit reicher Belesenheit ein nicht anbedentendes Material der 
Vergleichnng zusammengetragen hatt^. 

Wir können jetzt noch weiter sehen, als Pfeiffer. 

Es ist gewiss nicht ohne ÜTutzen, hier einmal die einzelnen 
Posten auizuz&hlen und die Siunme der bisherigen Ergebnisse zu 
zidien. Weitere Forsohnng wird immer neue Nachtr^ liefern. 

Zu den Verwendungen des Fremden ist natOrlioh audi das- 
jenige zu zählen, was Fteidank in polemischer Absicht modificirt hat. 

Mit Q meinen wir hier inuner die Abhandlung Wilhelm 
Orimm-'s Über Freidank (Berlin 1850) mit P die Pfeifferschen 
Arbeiten, wie sie in dem Buche Freie Forschung (Wien 1867) 
vereinigt sind, mit B Bezzenbe^^. 

*) V. 790 lantet bei Joachim 'Qni plus qnamcniiiin e die soctam 
conanerlt untre', wo leicht quam Incem [diem iat <Hoase] xa ericcnnen 
war. So etwa* liMt mm Bifeht drnckeB. wem ea aaeh in der Hdaehr. steht 
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1,2 Gerhard 6670 der höchsten Tngent werdekeit Dia aller 
tagende Icrdne treit. G. (S. 14) 'konnten wir nur mit 
Sioheriieit die Zeit beetimmen, in welcher Gerhard entstand * 
Dass den Gerhard Freidanfe kannte, erweist si<^ 
39,6—9. Wenn Bndolf von Ems im Eingang des Wilhelm 
geradezu toq der bescheidenheit,- dia aller tagende 
klöne treit, spricht, so kann das Citat aas Freidaok sein, 
dm der Wilhelm bereits kennt and i^eist. 

24^ Wigalois 167,7 er (Glott) nidert hdchgemOete Und hcehet 
alle gQete. G. (S. 10) meint, Wimt habe 'sichthsT ans 
der Bescheidenheit entlehnt. P. (S. 182) hält fOr mt^lieh, 
dass das ZasammentrefFen bei diesem einen nnd einzigen 
[?] gemeinsamen Sprache des Wigalois mit der Bescheiden- 
heit, ein zufälliges sei, die Form sei jm Volksmnnde 
bereits gegeben gewesen. — Nar sieht 'höchgemtlete' 
nicht eben volksntllssig, sondern iDdividaell aas and auf 
EenntoisB der Wigalois deutet anch noch anderes (s. z. B. 
za 101,16.16.) 

2,8-11= Spervogel Str. 29,1^3 (P. S. 217) E? si übel oder 
gaot, Swa; iemaa in der vinster taot, E; mrt wol braht ■ 
ze Uehte, als ich e; meine. 

2,14.1&. Gregorins 525 wan' im niemer misset. Der sich ze rehte 
an in (Gott) verlät. 

3,9—14 Welscher Gast (s. Q. S. 52) got siht. den muot ba^ 
dan der man getuot si da; ein man taot rehte wol, sin 
gel^t dcxdi hei;en sol übel ode gnot dar i^cb nnd ime* 
stfLt sin mnot. 

4,7 Gerhard 6741 ein tac si (^ tdsend jär. P. S. 183 sagt 
'beweist nichts, weder fOr noch gegen G's. Behauptung, 
denn es ist ein schon in frühester Zeit allbekannter 
biblischer Spruch, der kaum anders zu Obersetzen ist.* 
(2 Petri 3,8. Psalm 90, 4) — S. jedoch zu 39, 6-9- 

9,ic>— 10,6. Der ganze Sprach ist nichts als eine Pan^)hra8a- der 
26sten Strophe des Spervogels, bei P. (S. 216) Got 
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asm an sich die menschheit Niuwan dnich der veir- 
worhtenndt: ümb uns ei die martei leit, Ton slnem 
töde starp der tot, Der uns von Even was angebom. 
Wir wären öwecllche verlorn, Bi; uns [sin] gnäde erlöste. 
Oot dnrch erbermede grd^en zom verkös, des qmta er 
uns ze tröste. Wie zierlich and reinlich im 3edani:en nnd 
in der Form ist diese Strophe g^en rreidank! 

10,5.6. = Sperv(^i Str. 14,7.8 (bei P. S. 210) erbermede und 
gnMen rät Von helle nns süle erlceset hat. 

ll,31.as. Q. (S. 54) die dort citirte Stelle W^rnhers vom 
Niederrhein ist auch die Quelle des Spruches. Die helle 
brechen ist allgemeiner Ausdrack, so z. B. ia einer 
Sequenz de S. Uma: der die helle brach, det lac in 
dime llbe. 

13,2S~144 Der für Freidants sonstige Nttchtemheit anfFallend 
tiefäinn%e mid mystischer Anschauung angehorige Sprach 
stellt sich als eine Entlehnung aus dem äottfried von 
Strassburg (mit Unrecht) zugeschriebenen Lobgesange 
auf Maria und Christus heraus. Str. 58 lautet dort: Qot, 
alleLgfiete ein anevanc. Tief unde hö, breit unde lano; 
Si kan gedanc Süe^ in dem herzen machen. Si fliu^et fl; 
der nünne lant. Vil wol im, dem si wirt erkmit! Dem 
muo; zeh^t Sta herze in frceiden la^en. 

Wer Frddanb als Erfinder des Gedankens nehmen 
wollte (Q. ist die Stelle entgangen, scheint es), der soll 
wissen, dass er bei dem Dichter des Lobgesai^s noch 
einmal in einer ganz reizenden Variation erscheint, die. 
Freidank nur nicht brauchen konnte: Str. 60: Du kOel, 
du kalt, du warm, da hei; Und aller eselde ein umbekrei;. 
Doch genug, der Lobgesai^ ist eben das Werk eines 
Dichters und keines gemeinen. Sc^ar das Wort gedana 
hat Freidanc mitgenommen. 

18,36.27. Vgl. Nibelungenlied 275,1,1 (Lachmann str. 1739,1) 
wie did^e man dnrch Torhte man^a dino verl&t, 

S. c^. m 
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21,19- Berthold 190 da; den mensohen ennante der hor- 

wige iidenisch sac, da; er demfleMc wiere. 191 der 
Itp — ein smffiher besser widerwertiger sac (B). Es 
wsere möglich, dass aucli hier der Lobgesang, der Freidank 
belnimt war (s. 13,28 — 14, i) eingewilü; Mtte. Dort neimt 
sich der Dichter selbst mich rll armen, sac 

24,1011. Vgl Waltber's Leicb, der Freidank voi^eschwebt 
haben wd. Doch Wsltber selbst er&nd nichts, wie denn 
David von Angsbnrg auch seinem 'ganz gevorhten 
glas^ erst das retäite Verstfindniss giebt (342,17) dt wir 
sehen, da; ein snnnesclün dmrch ön glra briehet mit 
slnem liebte onde doch da; glas ganz b^bet. und als 
der sonnesohtn sidi nach dem glase veiwet, d& er durch 
scblnet, alsd hSst dfi, Swiger sunnfesdün, JSsu Krüte, dich 
i^h dem menschen gevervet nnd nach stner nätOre . . . 
Man hat sich wol noch nidit gefingt, varom Walther 
eben von geworhtem Glase spädit Er meint das zu 
Eircbenfengtem nnd Bosetten zusammengestellte bunte 
Glas. Freidank l&sst diese schiene Beziehung hllen. 
Christus gleicht aber nicht sowol dem dmich weisses oder 
foibloses Glas unrerilndert hindnicbgehenden Sonnenlichte, 
als vielmehr dem doriih geworhtes, d. i. konstlensch 
verarbeitete Glas geftrbten. Seine menscblidie £r- 
8<didnong ist reines Himmelslii^t, das sich nach dem 
Glase, dem Menschen (Uaria) geverwet nnd n&ch stner 
natd^e- 

29,6.1. Spervogel bei F. (S. 215 Str. 25) Blcbe dSmnot 

minnet got, lange klusche nnd alte reht Armin 
hOhvart deistein spot, mit komber lebt der Sren kneht. 

30, IS Die 'kraneidies sobnÜ sind in der Amneiknng zu der Stelle 
als Waltherisoh erwiesen worden. 

30,29.31. Schon die Flidcworte nemt e; war [s. noch 12,& 
94, 4] dentw aof gezwmigene Beimerei, da die Vorlage sich 
in Freidanks Terspaare nicht schickte. G. (S. 57) zeigt, 
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dass wenigstens die Verbindung 'alten und hoserf nicht 
Freidanks Erfindung sein kann. 

31, 1 Anch die so vielfoch begegnende Antithese 'bonec — galle' 
(Stellen hei G. nnd bei Zingerle unter Welt und Honig) 
ist nicht Freidanks Eigen. Er mag Walther (bei Wacker- 
nagel und Rieger 17, i) 'ir honec ist worden zeiner gallen* 
oder die bekannte Stelle des armen Heinrich toi sich 
gehabt haben: sin hCchvart muoste yallen Sin honec wart 
ze gsllen. (v. 153.) 

31, 16. 17. Armer Heinrich 713 wir hSn niht gewisses me Wan 
hinte wol und mome we [und ie ze jungest der t6t]. Vgl. 
Zingerle unter heute. [Wörtlich steht unser Sprach in 
Sankt Alexius Leben bei Massmann 124 b und Parzival 
103,24] Den Farzival kennt Freldanc. 

34, 13. 14. VgL Nib. 224, 7, 4 (s. Cap. HI.) 

34,21-22. ist, wie in der Anmerkung zu der Stelle aufgezeigt 
wurde, absichtliche geistliche Umdichtnng einer Stelle aus 
des Pleier's Meleranz. 

35,6 = Spervogel Str. 24, 3, bei F. (S. 215.) 

35, 12—17 Freidmik's Quelle könnte eine von G. (S. 58) zu 
anderem Behuf ai^efoiirte Stelle einet Pfalz. Hdschr. sein 
(341 bl. 89): mich danket wir mfie^en baden alrerst fi; den 
[die?] Sünden mit reines herzen Gnden, die fif ze berge 
schieben (t) und fi; den ougen fliegen (t). 

37,12—19 ist breitgetreten der kurze Spruch 'alt« Sande bringt neue 
Scham* (oder neues Leid) [s. Zingerle S. 144]. Freidank 
scheint eine Form vorgelegen zu haben, wie 'alte schäm 
bringet niuwe riuw^ und so kommt er darauf, die 'wäre 
rinwe? als Quell der Erl&sung von längst ve^essener 
Schuld zu nehmen, schief genug offenbar. 

38,17-22 8. 66,5-12. 

39,6-9. Gerhard 152—158 

des Dam er ein UTkOnde dort 
an der schrift der w&rheit, 
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din von dem almaeBen seit: 
swer e; mit guotem muote gjt, 
da; e; lesche zaller rit 
die aOnde alsam da; wa;;er tuet 
da; finr. 
P. bemerkt S. 183 ff. 'Der Zusatz swer e; mit guotem willen 
(muote) git uad z'aller zlt, den beide haben, beweist nach G. 
die Abhäng^keit der Auffassung. Ich widerspreche nicht; es fri^ 
sich nur, welcher von beiden der Abhängige ist. Über die Quelle 
dieses Spruches erfahren wir von Freidank keine Silbe; nach Rudolf 
ist er der Bibel (der schrift der wärheit) entnonunen, und 
wirklich steht er im Ecclesiasticns (Jesus Sirach) 3,33: ignem 
ardentem extlnguit aqua et eleemosyna resistit peccatis. Woher 
weiss es Rudolf? von Freidank nicht, denn der si^ davon kein 
Wort. Wer ist hier der Entlehner? sicherlich nicht Rudolf. Er 
hat vielmehr den Spruch selbst der Bibel entnommen [oder ihn 
als Bibelspruch citirt gefunden, resp. in der Schule gelernt S.] und 
ihn in Verse gebracht, und von ihm hat Freidank ihn entlehnt. 
Das ist auch hier augenscheinlich, und das ist in Beziehung auf 
den guten Gerhard das richtige Verhftltniss.' 

Wir haben nichts hinzuzufagen. Höchstens dies, dass der 
Reim ruom:tuon (Preid. 99,3) auch im g. Gerhart 6901 vor- 
komMt. 

39,18.19. Gregor 3400 wir haben da; von sime geböte: Swer 
umbe den andern bite, Da loese er sich selben mite. Ar. 
Heinr. 2i) man seit""), er si stn selbes böte, Unde erlcese 
sich da mite, Swer ttber des andern schulde hite. 

P. (8. 172) *Bei Freidank . . sollte statt des Con- 
junetivs bite nothwendig der Indicativ bitet stehen, wie 
es 60,23 ganz richtig heisst: merket, swer sich selbe 
lobet; dann wäre aber der Beim gestört, daher die Hinzu- 
fl^ung des Flickwortes merket, das aber nur ein dürftiger 
Behelf ist und den Satz um nichts hesser macht; femer 

*) Grimm hat gegen die Hdschr., die merket bieten, 39, is man 
aeit gesetit. 
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tritt bei Freidank an die Stelle des alterthOmlicheD ambe 
der moderne Änsdrack für. Kann es zweifelhaft sein, 
wer 14er Tom andern geboi^ hat?' 

B. sieht freilich, indem er mit N (gegen die übrigen 
Handschr.?) bit: mit liest, in bit den gekürzten Indicativ 
bitet, was bei wurzelhaftem t in der Bescheidenheit aller- 
dings oft genng vorkommt, [s. B, Einleitung S. 35] Die 
Handschr. geben auch loeset (G. loese). Hierin wird B. 
Recht haben, gleiehwol ist auch er nicht der Meinung, 
dass Freidank das Original fOr Hartmann gewesen sein 
kOnne. 

40, 15.'16. = Ereo 431 swen dise edeln armen Niht wolden erbarmen. 
[Prauendienst 475,21 der edele sol erbarmen Sich ober 
die armen; da^ rät ich.] 

42, i&. 16 [17. 18] = Spervogel Str. 24,5 P. (8.215) armnot verderbet 
witze vil. 

43, [8. 9] 10. 11 = Spervogel Str. 22,4.5 P. (S. 214) swen des 
genüeget des er b&t Derst riebe äne sdiatzes hört. Bei 
Freidank die Flickwörter 'swie? ergät'. 

43,11«* deuten auf Bekanntschaft der Thierfabel. 

43, 20. 21 = Welscher Gast 43 o swelh man hat einen riehen muot, 
Derst niht arm mit kleinem guot. 

43,24.26 Die Münchener Hdsch. (F. S. 240—245) bietet einen 
Spruch unter dem Namen Boppo [ist Boppe, v. d. Hagen 
2,379 gemeint?], der Freidanks Quelle sein konnte*), 
Eüet dich vor ainem man 
dei in zora smiren kao. (8. 241 Nr. 33.) 
[smiren = smielen Nib. 68,6,2 mit smielendem munde 
si über ahsel sach. Noch bei Schiller in der Anthologie: 
freundlich schmollt der schwarze König.] 

48, 19. 20 S. Mollenhof und Scherer, Denkmäler S. 152, 5 und 493. 

50,6.7. Hartmann im zweiten Büchlein 193 er bedarf unmuo?e 



*} Nicht Boppe, BondeniderSpnich in der von ihin bewahrten Fossang. 
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wol, Swer zweia harren dienen soL Q. (S. 9) sagt 'Hait- 
manns unmao^e scheint mir besser nnd könnte die echte 
Lesart sein'. Dass sie es doch nicht ist, ist in der Anm. 
ztt der Stelle gezeigt. Wie Freidank oft Form and Sinn 
entstellte, so auch hier. 

54,1 Directer Widerspruch gegen l^ib. 23,7,2 nnd 326,7,8. S. 
Gap. ni. [Freilieh war der Satz aach im Iwein zn lesen.] 

54,6-7. Winsbeke 28,5 der tngent hat, derst wol gebom und 
Sret sin gesiebte wol. [Rednpüeation bei Freid. 64,13.] 

54.22.23. [vgl, 94ä6 mit der Anm. dazu] = Spervogel Str. 9, 1.2 
(bd F. S. 207) swer blinden winket, derst ein kint, Hit 
stammen rfinet, deist verlom. 

P. sieht mit !Recht in der Wiederholui^ deist ein 
gouch und derat e? onch eine 'elende, durch den noth- 
wendigen Reim veranlasste Plickeref (S. 250). 

55,5.6. ist aus 145,19.20 also aus Wolfram zurechtgemacht. 

55,19-22 = Spervogel Str. 6, 7 sq. (bei P. S. 206.) 

In zweier slahte dmie Diu werelt unbe gät: 
Da; eine heilet minne, Diu valschea ende hat: 
da; ander sint gewinne, Deist süe^iu missetät. 
S. die Anm. 2n der Stelle, auch zu 34,21. 

57,6—9. Iwein 3580—83 ich möhte mich wol änen Ritter- 
liches muotes : Libes unde guates Der gebrist mir 
beider. 

57,24.25. Meleranz 57 guot sol man behalten und däbt 
eren walten. 

58,3.4. Vgl. Nib. 7, 3, 2 ros unde kleider da; stoup in von 

< der band, Sam si ze lebene hSten mSr dehdnen tac. 

59,iail. = Spervogel Str. 30,8 (bei P. S. 218) ein siecher ansät 
nerte sich 6 danne mich, ob er iht guotes konde. 

60.28.24. = Gerhard 37,38 die wisen jehent : swer sich lobe Sander 
To^, da; er tobe. 
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61,1.2. Spervogel Str. 25,8 (bei F. S. 216) urteil wirt äne 

volge niemer nrome. 

63,2A Spervogel Str. 5,11 (bei P- S. 206) Bwer schiltet 

wider schelten, derst niht wol gezogen. 

03,20.21. der Winsbekc 60,9 e? ist ein lop ob allem lobe, der 
an dem ende reltte toot. Nib. 41,6.4 ein iesUch lop vU 
stffite ze jungest an den werken Itt. Dietmar von Eist 
MS. 1,39« machest du da; ende guot So hast äü'% alle? 
wol getan. 

64,[12]13. Hiervon gilt, was von 54,6.7. 

64,18.19. Welscher Gast 11« swer in zorn hat sehosne site, 
Dem TOlget .guotiu zaht mite. 

64,22.23. [und 65,8-11] Spervogel Str. 54 (bei P. S. 205) unt 
der ein leit sd riebet, Da? er'? da nach beweinet, Den 
muo? riuwen, da? er'? ie gewuoc. S. Anm. dazu. 

66,5-12 nnd 38,17-32 = Spervogel Str. 32 (bei P. S. 217. 219.) 
Vil stige hin zer helle 'gät, Der aller mOhte werden rät, 
Wan da? ich vürbte drie breite strä?e. Derst einiu swer 
durch grö?en zom Verzwivelt, der ist gar verlorn, Da? 
turnt von starken Sünden äne mä?e. Diu ander ist swer 
missetuot Und er sich dannoch dunket guot. Diu dritte 
ist swer sündet M gedingen Und trcestet sich onstseter 
jugent, dem mai? wol misselingen. S. noch F. S. 180. 181. 

68ä3. = Spervogel Str. 7,1-4 (bei P. S. 207) d3 got den graten 
man geschnof, Den le&ten befeante er sä zehant. Er 
hoeret gedante sam den ruof, Din herze sint im al erfcrat. 

69,17-20 Vgl. Walther 99,28. 

71,7.8. Armer Heinrieh 101 des muge wir an der kerzen 

sehen Ein wäre? bilde geschehen. Da? sie zeiner eschen 
wirt Enmitten d6 si lieht birt. [Weiter ab liegt der 
Winsbeeke 3,1 sun, merke wie da? kerzen lieht die wile 
e^ brinnet swindet gar.] 

73ä9. ebenhSre bei Wemher 65,25. 
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73,90^. = Spervogel Str. 10,6—7 (bei P. S. 208.) Bwanne ich 
Yoleade nünen maot, Des eineo bin ich hSre, so eniaocbe 
ich wa; der keiser tnot. 

74,21.22. P. findet Freidaoke Quelle (S. 265) in einem Liede 
Dietmars des SezzeisMS 2,120« Itp unde gaot da; ist 
Ton gote ein IShen. [W. Gast in erweiterter Fassung: 
wir haben von im sSl unde lib, Liute, eigen, guot, kint 
unde wtp 7896.] 

78,7.8. = Spervogel Str. 18,10 (bei P.S. 212) got git den tören 
senfte leben, den wisen nOt ze löne. 

79.11.12. Im Eraclius 3139,40 heiast es: wir wip kunnen 
manegen list Der iu mannen unknnt ist. Freidanks 
Aneignung ist wirklich, wie P. sie (S," 250) nennt, platt. 

79,19-80,1 Alter Spruch. S. Mtülenhof und Seherer S. 152, 5 

und dazu S. 492. Der Spruch des Keinmar von Zweter 

(Wckn. b. Aufl. Sp. 873) ist vielleicht die unmittelb^e 

Quelle Freidanks. 
80,2 = Spervogel Str. 17,4 (bei P. 8., 211) gewalt den 

Witzen angesiget. Freidank macht wisen daraus. 

Auch hier nimmt er den Beim, den er braucht, (pfliget) 

aus der Strophe Z. 1. ■ 

[Bon er kehrt den Satz um: wtsheit ist be;;er dan 

gewalt. So vor Freidank schon der W. Gast 2513 da; 

vttr Sterke g3 bescheideoheit.] 

80,6.7. [die ümkehrung v. 18. 19] = Spervogel Str. 18,7Ä (bei 
P. S. 212) gennoge wises herzen sint, Ir werte tump alsam 
diu Mnt. 

80.12.13. = Winsbeke 25,7 da? wort mac niht hin wider in Und 
ist doch schiere fttr den munt. S. die Anm. dazu. 

81,3.4. Freidant hat also das Spruchgedieht (v. d. Hagen, 

Deutsche Gedichte des Mittelalters. Berlin 1808) von 
Salomon und Markolf gekannt, es fragt sich nur ob 
die lateinische Fassung oder die alte niederrheinische 
Bearbeitung, die, wie schon aus Freidanks Gitat erhellen 
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woide, damit vor 1230 bekannt gewesen sein muss. [Die 

Spüche von Akers sind einem Gedichte entnommen, das 

vor 1238 nicht geschrieben sein kann und Freidank war 

durch die Bescheidenheit bereits berühmt, als ihn die 

deutschen Kaufleute nach Venedig einluden; wir nahmen 

an (Über Preidanks Grab), dass das um 1228 geschehen 

sei, frtlher nicht, eher etwas spater, daher oben die runde 

Zahl 1230.] Ich nehme unbedenklich die BekEmntschaft 

mit der niederrheinischen Bearbeitung an,*) da ja, wie wir 

bereits wissen, auch Wernher vom Niederrhein zu den 

Bekannten Freidanks gehOrt. Auch einen andern Spruch 

noch wird Preidank aus jenem Buche entnonmien haben, 

■ nämlich 125,11 : [auch i3. 14. s. B-'s Anm.] 

vil dicke frö hoabet atät 

an satem büclie, swer den bat. 

Noch Burkhard Waldis Esopus Buch 4, 87, 41 weiss, dass 

das ein Dictum des Marcolphus {er las also wol das lateinische 

Exemplar) war: 

Marcolphus sagt, welchs maa gern glaubt: 
auf vollem bauch steht ein frOhhch haupt. 

[In dem Texte geben wir 81,4 Markolf (fOr Marolt) nach 

Hdschr. CCDE (Marcolt M). 

82,10.11. Vgl. Keinmar von Zweier MS 2, 186* so erkennt 
man doch den esel bi den ören (G. S. 67.) [Wir meinen 
nicht, dass das gerade Freidanks Quelle gewesen sein 
müsse, da die Fabel vom Esel in der Löwenhaut langst 
bekannt war.] 

82,23Ä4. Spervogel Str. 20,7Ä (bei P. S. 213) mir kumt 
nieman so tumber zuo, Em^wsene, da; er^ beste tuo. 

83,3.4. Spervogel Str. 9,5—7 (bei P. S. 207) swer den tflren 

vlehen muo; Ze allen ziten umbe gruo; Dem wirt selten 
sollen buo;. G. meinte, die Strophe biete in der mittleren 

*) Bezzenberger sagt S. 367 'Freidank hat doch wol das lateinische 
Buch im Sinne.' 
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Zeile einen 'nnverstfindigen Zusatz*. Das weist P. S. 251 ff. 

fiberzeugend zuiück. S. die Anm. zu der Stelle. 
85,1.2. Vgl. Spervogel Str. 31,10 (bei P. S. 218) mfllite 

ein t6re geleben n&ch dem willen sto, hin, wa^ er wundets 

tsete! 
85,5—8. Eine Priamel, deren Theile sprichwBrtiieh waren. 

S. beim Winsbete 63,20 z. B. wir koufen in dem sacke niht. 
85,(i7J18. Vgl Nib. 3, 5, 8 und 363,2. 4. 
87,i8J9. Vgl. Nib. 237a 2. 
88,1516. G. S. 68 eitirt Heiariehs Krone Bl. 1» awer den 

rfihen zigel tweht, der sibt ie lengei ie dicker hör. 
j*9,22.23. = Welsch. Gast 2« swer fnimer liute lop hat. Der mac 

wol tuon der boBsen rät. 
91,23. VgL Nib. 237ä 2. [Prd. 87,1». 19.] 

93,l4.fl£] G. eitirt die Winsbekin 16,6 ze swacher heimlich 

wirt man siech. 
93,iai9. und 20.21. Spervogel Str. 8, 3.4. (bei P. S. 207) wlstnom, 

Sre, gr6; rtcheit Der eine; nieman geenden [lies genden 

B. Anm. zu 93,16] kan. 
94,5.6. [8. die Anm. zur Stelle] = Spervogel Str. 9,2 (bei P. S. 207) 

und Btummen rünet, deist verlorn [Vgl. 54,22.] 

954&19. Sprichwörtlich ist sonst wol ein 'gestanden swerf 
ß. Zingerle S. 137 und so findet sich in der That unser 
Spruch unter dem Namen Averoes in der MOnch. Hdschr. 
P. S. 241 (nr. 23) 

Bewerter fründ und (restandenew »wert 
die zwai sint grd^s gnotes wert. 

Dennoch mag hier ein Missverstand obwalten; hat doch 
Geiler noch 'ein gestanden ersamen menschei^ nnd reden 
wir von einer gesetzten Person, so mag Preidank vor- 
gefunden and vielleicht geschrieben haben: 
Gestanden friont, vergaochtin sneit 
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[Ein gestandenes Schwert, falls es richte wäre, mOsste 

ale Übertragong eines persönlichen Attributs auf die- 

Saohe gefoest werden.] 
96,21.22. [128, 4] Vgl. Nib. 272^ 2. zwiu solde ich den 6ren der 

mii ist geha;? 
it7,2.3. = Nib. 24,6.3. man sol stseten friunden klagen herzen 

not. (S. Cap. ni.) 
97,26.27. == Bligger 122 mir ist oach fQr war geaeit, da; er übte 

Triande sich bewlget, swer alle zit ningeme pfliget. 

99,6 Vgl Nib. 3, 4, 1. 

99,11 [= Welsch. Gast 19* si (die Minne) blendet wlees 

mannes muot. 
100,6.7. aus Hartmann's Bede vom heiligen Glauben. S. Aom. 

zu der Stelle. 
100420.21. und 21, 25. Eeinmar der alte MS 1,69' in ist Uep, da; 

man sie statecliche bite Unt tuet in doch so wol, da; sie 

rersE^nt. 
101,13 = Diu Winsbekin 32^ betwimgen liebe ist gar ein wiht. 

101,15.16. Wigalois. Die ganze Stelle, die Freidank höchst 
wahrscheinlich gekannt, lantet (Sp. 140,lo ff.): 

E; ist ouch noch ein Qbel wtp Wirser danne dehein man, 
Wände si niht bedenken kan, Wa; ir dar nach kflmftic st. 
Diu edeln wip, diu sint fri Alles obels : da^ wei; ich wol; 
ir reine herze sint guotes vol. Wol in, der da; Terdienen 
kan, Da; in ein edeliu frouwe an Niwan gaetlichen siht. 
Erwirbet er da anders niht. So ftOut e; in doch rerre ba;, 
Danne ob er verdienet da;, Da; im ein unedele wip Oaibe 
guot unde lip. Swem sie frflude wellent geben. Der mao 
tU deste gemer leben; Da von man die &-ouwen sol Äne 
mä;en haben wol. Ir lOn da; glt vil stle;en zol. 

Auch Freid. 103,25.26. kann hieraus gemacht sein. 

102,18.19. [nur in a] .=^ Hartmann zweites Büchlein 701. 702 
des wip da sint gehcenet Des well wir sin gekrtenet 
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106,30.21. = Die Win.sbekin 41,3 »wer sinem rehte nhrehte 
tuot, Der eren niht gehüeten kan. Fieidauk, der einea 
Reim auf tuot zu finden hatte, geiäth auf das phrasen- 
haft blasse: dem wirt da; ende selten guot. 

107^.23. Fleck Flore 36 wan ie da; lihter bceser ist. G. sagt 
Über Freidauk S. 13 'Fleck hat die Bescheidenheit nicht 
gekannt.' 0-ewlss nicht, aber ihn wird Freidank gekannt 
haben. Auch Thomasin kannte ihn. 

111,2.3. = Welsch. Gast 15" her ü^ kumt ze keiner frist Niuwan 
da; innerhalben ist. Vgl. auch Eraclius 1118. 19 idi 
wsen von bcesme va;;e Gät vil selten guot gesmac. 

lUjO-lI. [nur in DEFJ Sprichwort [wer zuo drien helbling ist 
gebom, der kan zuo n pfenig niemer komen. Wckn. 1166.} 
Fieidrak w&re Polemik g^n diesen Fatahsmus zuzu- 
trauen gewesen, wie 53,27 ff. und 132,6 ff. 

114,9. 10. [11. 13] = SpeiTogel Str. 10,1—4 {bei P. S. 208) swer 
schöne in siner mä^e lebt. Dem möhte niemer werden 
ba;. Ich sach ie, swer ze höhe strebt. Da; er Aar nach 
mit schänden sa;. 

Freidank hat auch hier den ßeim behalten. Femer 
li^ der Winebeke 41,5 ein ieglich man h&t ßren vil, 
der lehte in sinei mä;e lebet und Qbermi;;et niht sin zil. 

114,21 = Spervogel Str. 8,6 (bei P. S. 207) gelücke die sint 
sineweL G. citirt Gudrun 2596 gelüeke da; ist sinewel 
sam ein bal. Auch die Hdschr. D bietet in unserer Stelle 
sinewel, es ist gewiss das echte.*) Warum verschmähte 
es Grimm? Weil Freidank dann das Gedicht gekannt zu 
haben verdächtig war? S. noch Zingerle S. 56. 

115,12.13. = Spervogel Str 8^6. S. die Anm. zu der Stelle. 

115,14^17 Der sprichwörtliche Gedanke mehrfach bezeugt z. B. 
Winsbekin 15,1 gedanke sint den Unten fti und wünsche 

*) Es ist nicht bloss hier sondern in H auch hinter 115,13 bezeugt. 
Dort folgt 'GTedank vnd angpen die aint snel Geluclie da; ist sinewel,' also 
g:enan so, wie Spervogel Str. 8,ß. 6. 
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sam : weista dee niht, jedoch mues die FoTm FreldankB 

zur Zeit als Original gelten. 
115,18.19. [vgl. 69,18] = Walther 99,28 - . e; sint die gedanke 

des herzen min : da mite sihe ich diuoh mfire mid ouch 

durch want. 
116,21.22. = Spervogel Str. 17,9 (bei P. S. 211) unrehter gahe 

nieman wonet, em müe;e ir dicke engelten, guoter gehite 

noch nie gebrttst mit schcenen zühten selten. 

P. S. 180 'Freidank brauchte guot zum Beim auf 

tuot, dämm musste er ändern und guot gebite mit 

reht gebite vertauschen* 
116^26. = WiDSbete 33,8 muotes alze gaeher man vü tnegen 

esel ritwi sol. Fieidanks Flickwort zallen ziten ist 

veranlasst durch das Bedürftüss des Keimes. 
118,21.22. Der Spruch setzt Bekanntschaft mit jenem schcenen, 

dessen wir im Cap. I erwähnten, voraus. In der Münch. 

Hdschr. bei F. S. 244 ist jener dem Thomas [nicht dem 

Apostel wie P. zu glauben scheint, sondern dem Thomas 

von Äqulno] beigelegt. Er lautet daselbst: 

Wir sind hie frOmd gest 

and zimmern hie ^oss vest 

mich nimpt wunder da; wir alt manren 

da wir ewig müssen danreo. 

Auch hei Michael Neander noch [s. M. N.'s deutsche 
Sprichwörter, her. und mit einem kritischen Nachwort 
begleitet von Friedrich Latendorf. Schwerin 1864] und 
selbst heute noch als Hauslnschrift. 

120,5£. Der Ausdruck breite huoben bei demWinsbeken 

454 81 machent breite huoben smal ist sicherlich 
das Original und auch für eigen herzustellen, [nach 
Hdschr. DE]. 

V20;&36. Dieser schcene Sprach wird von der MOnch. Hdschr. 
bei P. S. 240 mit Maister Chuonrat bezeichnet. Ich 
glaube nicht, dass die Dichternamen dieser Hdschr. will- 
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korlich ersonnene sind. Boppo, Krflcznet, Fiswenlop, 
Myssenere, Fridauk, Unobeoschaft und unser Chaoniat 
beg^nen von deutschen Namen. Welclien Eonisd abei 
Irann sie meinen? Etwa den Fleck, den gnoten Euonrat, 
wie ihn Rud. von Ems im Wilhelm nennt? [her Flec 
der guote Kuoniät, So er Flöten getät Und Blanscheflürs 
beiibte]. Ich kann, von Bachern entblfisst, nicht zusehen. 
Vgl. zu 107,23. 

13]^. gehört offenbar mit 106,8—11 zusanmien, und wie 121,2.3 
aus Morolf 1,434 so wird es auch jene Stelle sein. 
(P. S. 265:) 

123,24.25. Spervogel Str. 3,4 (bei P. S. 204) swer da dröuwet, 
d& man in niht vorbtet, derst ein kint. 

126,3.4. Dieser formell mehr als mittelmAss^ Spruch [des 

ist doch nih.t klii^t ja ganz neuberlinisch] wird zure(dit 
gemacht sein aus Spervogel Str. 21,io MS 2,230' (bei 
P. S. 213) und trttege ein woIf von zobel ein hüt, 
nach kflnne er lihte txte. 

126,21.23. Die Warnung ist alt. S. die abrigeos von 6rimm 
missverstaudene Stelle aus einem Gedichte des 12 Jh. bei 
G. S. 71 zu 109ä7. Femer bei Zingerle S. 64 [Fragm. 44 i] 
man seit, swer von der erden Höhe über sich bouwet 
TTnlieil in lihte betouwet. Freidank vorgelegen hat aber 
wol der Winsbeke 33,4 swer gerne ie Ober honbet vaht, 
der mohte desto wira gesigen. 

126,27. 127,1. Walther 66,12 ich enwil niht werben zno der 
mül u. 8. w. Morolf II, 345 e; ist iKBse harpfen in der 
mülen. 

129,l7Ja S. Anm. 

131,3.4. der Welsche Gast 44^ hat: swelch man verkonft sin 
irieu muot, der nimt niht geUche; guot 

131,38.34. Aus dem Winsbeken 25,1 sao, be;;er ist geme;;en 
zwir danne verhowen äne sin. Hier ist Freidanks erbärm- 
liche Noth, einen Beim zu ünden (dan zelnem male 
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Teige;;en) so hanc^reiflich, dass man die Macht der 
fixen Idee bewnndem muse, die leider Hrimm beherrachte. 
Es ist doch deatlich, dass es in dem Zimmeniiaimssprache 
eben daranf ankooimt, vor dem verhauen zn warnen. 
Was Freidank bei seinem vetge^^en sich gedacht haben 
möge, wissen die Götter. 

132,6 Freidank polemisirt gegen die Ansieht, die Nib. 

256,7.1 ausgesprochen ist: swa; sich sol gelegen wer mac 
da; understen? S. Cap. HI. 

134,22.28. . Q. s^t S. 13 'Liechtenstein scheint sich nur um 
die Dichtungen von Artus und der Tafelrunde bekümmert 
zn haben: mit Freidank kommt einiges gemeinsame yor, 
doch die 'Obereinstimmnng müsste entschiedener sein* 
Dann citirt er 95,14, vras freilich fOr Freid. 90,25 nichts 
beweist und 340,25: 

gnot gedinge derst vil gnot: 
lieber wän noch sanfter tnot. 

Die Stelle geht aber weiter: 

swer Heben wän bi komber hat, 
des mac mit franden weiden rät 

Es ist nicht zu zweifeln, dass unser Test diese ganze 
Stelle in seiner Weise sich zurechtgemacht hat. Das 
Zusammentreffen in v. 23 deist guot gedinge und lieber 
wän wäre wunderbar. Also auch den Frauendienst kannte 
Freidank? S. S. 367 Anm. 

136,17—137,8 Freidank nennt selbst Isidor als Quelle. Er 
schöpfte aber kaom direct daraus. S. zu 143,7—13. 

137,23-26. = Spervogel Str. 11.5-9 (bei P. 8. 208 ff.) 

Swä ich erkenne des wolves zant 
in mtnes vrinndes mnnde, 
dft wil ich hfleten miner hant, 
da; er mich iht verwunde, 
sin bl;en swirt von gründe. 
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P. S. 252 9*. weist ganz ßberzet^ead die Behauptang Q's. 
zurack, wonach die bei Fieidank febleode Zeile ein 'miss- 
glllckter Zusatz" wäre. 

138,17.18. Wol sprichwörtlich. S. Zii^erle 73 tmd 74. Cann. 
bur. CCIV,15. 

138,21.22. Morolf 2.605 der fiihs der sich mfisens schampt, von 
hanger er ergramt. 

139,4''-«- Beinhart Fuchs S. 363 [nur in NO]. 

143,7—12. S. Gereimte Überarbeitung eines Phyaiologus des 
XU Jh. (bei Wackemagel Lesebuch 5 Aufl. Sp. 354. Auch 
von dem folgenden noch manches, z. B. 143, 19 ff. 
144,11—26, 145,1.2. und 3—10 ist aus gleicher Qaelle ge- 
schöpft. 

1441-2 Vgl. Nib. 131,6,1. 

14ö,i9J0. Nach Wolfram Lied V, 20 wie bin ich sus iuweln- 
slahtP si siht nun herze in vinsterr naht. Die Eatlehnni^ 
eines so ganz individuellen Bildes, wie iulenslaht, ist 



F. S. 256 'Die Entlehuui^ Freidanks liegt hier ebenso 
auf der Hand, wie die Verflachoi^, die der Spruch, den 
er eigentlich erst dazu gemacht hat, erfahren hat.* 

169,10— la JSach Spervogel Str. 3,2 (er ist ein töre swer . . .) 
und Ituget so, da; man im niht geloubet. 

Freidank, der den B«im nimmt, wo er ihn zun&chst 
findet, entlehnt aus Zeile 5 auch noch das Keimwort ronbet. 

177, 21. 22. = Kl(^e (überarbeitete) 3545,46. G. bemerkt S. 9 schein 
in dieser bildlichen Bedeutung gebrauchen nur wenige. 
Ich fftge noch eine Stelle hinzu: Wittich 1362 nach der 
Inspmcket Handschrift (s. Gtermania IX, 52.) Kannte Frei- 
dank also die Klage, so ist nm so viel glaublicher, dass 
ihm das Nibelungenlied nicht nnbekannt war. 

182,3=die Winabeken 19, 2 [G. S. 12.] si sagent wtp hantkorzen 
moot, da bt doch ein vil lai^; bär. 
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VII. 
Zeitbeatimmuag. 

Es ist Mar, dass aas dem Nachweise der EntlehntmgeD der 
sißbeiste Anhalt fOi die Zeitbestimmniig der Bescheidenheit ge- 
wonnen werden muss. Wir haben sichern Anhalt schon durch das 
Verhältniss zn S.ndolf von Ems allein, dessen guten Qerhard 
Fteidank kannte (s. za 39, 6—9) nnd in dessen Wilhelm er rühmend 
erwSrlmt wird, ob als noch lebend oder bereits todt, ist dort nicht 
zu ernennen. Nun ist der Wilhelm vor 1241 gedichtet, wahrend 
QerhaTd genauer Datirung entbehrt. Da jedoch Freidank entschieden 
den Wigalois kannte (vor 1208—10) und nicht nur das Nibe- 
lungenlied (c. 1210?) sondern sogar die überarbeitete Klage, die 
nach Lachmann vor 1225 vollendet gewesen sein muss, da er 
Wolfram's Lieder kennt und wahrscheinlich die um 1220 gedichtete 
Krone (s. za 88,15), jedenfalls aber die Biederrheinische Bearbeitung 
des Salomon und Marcolfus, die Lieder und SprOcbe Walther's, 
ja Konrad Fleck*), so werden wir nichts riskiren, wenn wir allein 
hiemach Bchliesseo, die Bescheidenheit wird nicht vor 1225 verfasst 
worden sein. Dabei ist von dem Abschnitte von Akers noch ganz 
abgesehen, der in der ältesten Hdschr. A sich findet [nur ist Grimm 
im Lrthnm, diese Hdschr. als sicher dem 13. Jh. angehorig za 
bezeichnen. Das ist bei dem von ihr mit fitst allen andern ge- 
theilten Zustande der Verderbniss unmöglich zu denken] and vor 
1229 nicht wohl kann bekannt gewesen sein. Da es fraglich ist, 
ob dieser Abschnitt (zu dem der von Börne gejiOrt) schon der 
urspronghchen Bescheidenheit zugehOrte oder erst später ange- 
schoben watrd, so st^en wir, Alles übrige kann e. 1225 dagewesen 
sein.**) Im Alesander Rudolfe von Ems ist Freidank bereits todt, 
da auf die Grabschrift angespielt wird, ebenso wie in Heinzeleins 
Minnelehre. Der Alexander ist nach 1241 gedichtet. 

Der Stricker, der 1240 starb, kennt Freidank nicht. Das kmm 
Zufall sein, kann aber auch so zusanunenhängen, dass die Be- 



*) Der nach der gewUtmlichen Anoalime erst nach 1230 angesetzt wird, 
von P. jedoch höher hinauf gerfickt ward. **) 134, as. as. zwar wider- 
spricht, doch wird es spätere Zathat sein. 
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scheidenheit — ood dann gehören die Stücke von Born and Akers 
von Hanse aus dazu — erst 1229. 1230 vorlag and des Stricker's 
dichterische Thät^keit damals bereits abgeschlossen war. Einer 
HioausrAcknug des vorher gewonnenen Datums bis auf 12S9. 1230 
reden auch noch andere Beziehui^en das Wort. Schon die nieder- 
rbeioisohe Bearbeitang des an ungefuoc so reichen Gedichtes von 
Salomon and Murkölf wird man nicht gern in den Anfang des 
Jahrhunderts setzen wollen, wenn auch nicht ober 1235 hinaus and 
Walther's Gedichte mOgen als abgeschlossenes Buch auch kaum 
&Oher gangbar gewesen sein. 

Ein Wort Aber Freidanks Verhältnisa zu Thomasin's Wel- 
schem Gast ist hier an der Stelle. G. si^, immer aus seiner 
Annahme heraus, dass alle Welt Freidank müsse ausgeschrieben 
haben 'bei Thomasin ist mir Bekanntschaft mit Freidauk 
noch wahrscheinlicher* (als bei dem Winsbeken tmd der 
Winsbekin). Die Stellen, die Über Freidank S. 12 zusammen- 
gesetzt sind, zeigen Abw^chungen, die an sich.es zweifelhaft lassen, 
wer von beiden etwa den andern gekannt hfitte [s. zu 89ä2 64,18. 
111,2. 99,11. 43,30. 131,3]. Ich bin jedoch der Meinung, dass 
auch hier die Benutznng von Seiten Freidanks zn erkennen ist, 
deutlich 64,18.19. wo, 'wer in zom ist wol gezogen' durch Tho- 
masin's guotiu znht veranlasst und die Beimzeile 'da hat tagent 
untagent betrogen* zwar bestechend, aber doch gezwungen erscheint. 
Doch das w&re Geschmackssache imd Q. kann auch hier verlangen, 
dass wir seiner Aufstellung mit stichhaltigen Grflnden b^^^en. 

Öot. Thomasin dichtete, wie er selbst uns sagt, den Welschen 
Gast 28 Jahre nach der Wiedereroberung Jerusalems durch 
SaUdin (2 Oct 1187) d. h. 1215 oder 1216. 

Kacb G. wtürde er Freidank's Bescheidenheit gekannt haben. 
Ist es da denkbar, das er gerade ein Buch, wie die Bescheidenheit 
sich ersehnen konnte? Man lese die fönenden Zeilen [eben sind 
die Epiker, die uns vil der äventiure in tiusche zungen h&nt 
verkßrt, gepriesen worden]: 

V. 1139 Doch wold ich m danken ba;, 
und heten si getihtet das;, 
da; vil gar an Iflge were; 



D,qit,zeabvG00»^lc 



des heten si noch gra^aj Sre. 
Bwer; gerne taon wil, 
der mag una sagen harte vil 
von der närheit; da; «ler guot. 
er be;;ert onch anBern muot 
mit der «ärheit michels ba; 
denn mit der lüge: wi^^et da?.*) 
swer an titaten iat geraoc 
der gewinnet Immer gnuoo 
materje an der «ärheit: 
diu läge s! tod im gescheit 
da von Eol ein hofsch man, 
der sich tichten ninlet an, 
tU wnnderwol sin bewart, 
da; er niht kerne in die rart 
der lüge. 

Was ist dagegen natOrlicher, als dass Freidank eben dnroh diese 
Aufforderung mitbestimmt ward, seine Krone aller tugende, die 
Bescheidenbeit zu verfassen? Dass zwar ei an tibten nicbt eben 
gevnoe war, haben wir sattsam gesehen, aber solcher ceden Geister 
bedurfte es, um der des Sinnes fflr wirkliche Poesie so schnell 
Terlnstig gewordenen Zeit zu gefallen. Scheint ihn doch selbst 
Budolf ehrlich zu preisen und war er gewiss ein berühmter iisaa, 
als die deutseben Herren des Fondaco zn Venedig ihm ihre Wände 
zu lehrreicheD Sprfleheu hergabeo. 

Ja wahrhaftig schnell ist es mit der Blüte deutscher Dichtmig 
vorbei gegangen. Aber wer die Bescheidenheit an den ersten Beginn 
des Jahrhunderts oder wol gar noch in das Ende des 12. zu setzen 
sich getraut, der muthet uns zn, die Auflösung, die Fäulniss der 
überreifen Frucht mit der Blüte zusammenzudenken. Das ver- 
mögen wir nicht. 



•) Vgl. Frd. 22, ii. 86, IS. 97, 22 [90, 30 merket da^] wo jedesmal der 
Reim ba;:dai;. 
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vm. 

über eine Stelle in des Bndolf von Ems 
"Wilhelm von Orlens. 

'Ich moss anf eine vielfach angefochtene Stelle in Badolfs 
Wilhelm von Oilens znrflclckommeD, die in allen, ziemlich zahl- 
reichen Handachriften immer gleichlaotend erscheint^, sa^ Wilh. 
Grimm, Über Freidanc S. 6. 

Auch wir aehen uns genOth%t, auf die Stelle naher einza- 
gehen, veil daran liegt, auch diese Stütze einer ganz wmiderlichen 
Hypothese wegzuziehen und der Litteratnrgeschichte rielleicht einen 
kleinen Dienst zn erweisen. 

Die betreffende Stelle liest man: 

Wold iach meister Fridanc 

getihtet han, so wnret ir 

ba; fQr komen danne an mir, 

oder Ton Absalone: 

bat er inch also Bcbdne 

berichtet als dia mere 

wie der edel Stonfnre, 

der keisei Friderich rerdarp 

und lebende hohe; lop erwarp. 
Die Zeile oder von Absalone ist in der That eine Cras. 
Wilh. Grimm meinte sie ans der Welt zu schaffen, indem er 
las od der von Akdne [oder Akaröne]. Der von Akon oder 
Akers sei nun kein anderer, als der anonyme Dichter der in der 
Bescheidenheit befindlichen Sprache von Akers — mit denen die 
von Korne eng zusammengehören — der, wie Grimm sagt, fl^lich 
so habe genannt werden können, da er in Akers eine Zeit lai^ 
lebte und dort das Werk dichtete, von dem diese BruohstOeke 
uns erhalten sind. Eudolf von Ems unterscheide ihn zwar von 
Freidank, aber er habe eben nicht wissen kSnnen, was vor Grimms 
Walther -Freidank -Hypothese freilich kein Mensch hfttte wissen 
können, dass Walther in die angeblich von ihm gedichtete Be- 
scheidenheit, die er unter dem Pseudonym Freidank herausgab, 
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Citate auB einem ebenEalls YOn ihm, dieemal unter der Verkleidung 
des von Äkone, gedichteten Werke hineingesetzt hatte. 

Grimm findet es natürlich, dass der, welcher die Schicksale 
PriedrichB [des zweiten!] bei dem Krenzzag erzählte, anch 
Barbarossas nnd seines traurigen Unterganges gedachte. 

Die Worte Badolfe sehen nnn nicht darnach ans, als meinten 
sie ein Gedicht von Kaiset Friedrich II. Diu msere, wie der 
edel Stoufffire vetdarp, denn damit ist der Hauptinhalt des 
ganzen Gedichtes nnd nicht etwa eine zii(äll^e oder meinetwegen 
selbst nahe liegende, jedenfalls beiläufige Erwähnung, bezeichnet, 
ich meine, diese Märe kann nur von Friedrichs I. Krenzzug und 
Tod (1190) gehandelt haben. Es wäre einer der wunderbarsten 
Zufälle, wenn derselbe Dichter, der diese Aßlre gedichtet, volle 
40 Jahre später [die Sprflche von Akers erwähnen des zwischen 
Friedrich II. und Sultan Ualek-Eamel am 20. Februar 1229 ab- 
geschlossenen Friedens and des durch den Erzbischof von Caesarea 
in Fo^ desselben über die heilen Orte verhängten Interdictes, 
Freid. 160,18 ff. 162,12 ff,] von dem Kreuzznge Friedrichs II. ge- 
diditet hätte, doch es ist ja blosse Phantasie Grimms, die Stelle 
Budolfs mit den Sprüchen der Bescheidenheit in Verbindung zu 
brii^en. 

Abzulehnen also ist seine Vermuthung sicherlich. Aber man 
wird uns fn^en, was denn sonst 

oder von Absalone 
besagen wolle. 

Man konnte einen Augenblick glauben, dass Absalon vrirklich 
der Name eines uns unbekannten nnd merkwürdigerweise eben nur 
Budolf von Ems bekannt gewordenen Dichters sein ntOchte und in 
der Tfaat, W. Wackernagel, der sonst Grimm so niuv glaubende, 
lehnt schliesslich die Oonjectur des Meisters [von Akone] ab und 
sagt im Altdeutsehen Handwörterbuch: 'Absaldn, Absolön — Käme 
oder Örtlicher Zuname (von Absalone) eines mhd. Dichters.* 

Sehr schon: oder Örtlicher Znname, nur hat sich Wacker- 
nagel um die Auffindung eines Ortes, der Absalon hiess und 
von dem ein deutscher Dichter benannt sein konnte, kein graues 
Haar wachsen lassen. 
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Also Name? Gewiss, es begegnen Absalons. Mao kennt 
einen Bischof Absalon von Rothschild, der später Erzbis^of 
von Land war. Der Mann ist geboren 1128 und 1201 gestorben 
(s. Fontoppidan, Annales ecclesiae danicae) aber er hat weder ah 
einem Erenzznge Theil genommen, noch hat er selbst etwas 
geschrieben und die deutsche Litteraturgeschichte hat ihm gewiss 
nichts zu danten, wenn auch die Mythologie es ihm hoch anrechnen 
mag, dass er den Sazo Ürammaticus zu seinem interessanten 
Werke angei^. 

Noch weniger ist an einen Canonicus in Speier des Namens 
Absalon zn denken, der am Aniang des 12. Jh. lebte. 

Badolf von Ems spricht aber, wie die Fortlassung des eigent- 
lichen Namens und die blosse Erwähnung des Ortes beweist, von 
einem al^mein bekannten Dichter. Wenn er so vorher 'den 
Onwsere' nennt, so wusste von seinen Lesern jeder, dass der 
Dichter Hartmann gemeint ist, der von sich selbst sagt, 'dienst- 
man was er ze Ouwe', nennt er 'den von Eschenbach' so 
hat er nicht nöth^ Wolfram's Namen hinzuzofugen. 

So hier: 'oder von Absalone.' 

Lassen wir uns nur durch die Orimm'sche Fiction von dem 
Versteck spielenden Walther von der Vogelweide nicht irren. 
Stellen wir die Frage: ein bekannter, deutscher Dichter, der 
eine Märe von Kaiser Friedrichs I. Kreuzfahrt und Tod gedichtet 
hat und ans einem Orte, der Absalon geschrieben werden konnte, 
wer kann, wer muss das sein? 

Notzlich ist es immer, die Handschriften einzusehen. Die 
beiden Haider Hdsehr. bieten: 

oäer von absolone 
die Stuttgarter: 

absolon 

Hndolf schrieb: 

oder von sabione 
das ist kein anderer, als Leatold von Sehen. Ihm musate der 
tirolisdi-italienische Name der Bui^ Sieben : Sabiona geläu%, 
wie den Abschreibern fremdart^ sein, dazu kommt, dass er auf 
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schöne reimea wollte. Von den Abschreibern brauchte nur der 
eiste das s zu verstellen: 

absione ^ 
abslone 
so war der Absolone resp. Äbsolon und dann der unglflckliohe 
Absalon der Hdschr. erzeugt. 

Tilgen wir ihn nun aus der 'vielfaeh angefochtenen Stelle* 
Die Gonseqnenzen unserer Herstellung zu ziehen ist hier nicht 
der Ort, es genüge des willkommenen Lichtes uns zu erfreuen, 
das damit wieder auf die dichterische Thät^keit Leutolds f&llt, 
den schon Beimar der Fiedeler als einen wahren Leute-hold 
preist, der mit werder kunst den Hüten karzet lange; jär. 
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INDEX. 



A. 

nbleite, abeleite, ableiten Ver- 

derbnisB e. zu 113, 3. 4. 
aberelle, April hergestellt IIS. i. 
Absal&ne, b- Cap. VIII 
abBchwdren zu 99, 6— e. 
Acbtzebnnichta, Eigenuarae, za 

116, 1-2. 
dckeriinte 168,11 ans z'Akers 

155, 13. 11 gemncbt. 
Adam 19,7—80 
Akers, Sprüche von Akers gbibel- 

liniBch, a. za 158, l£ die Ein- 
wohner nicht Heiden, sondern 

franzSsische Christen e. zu 

156,8—13. 
Akane Akar&ue s. Cap. VIII. 
al <c d B. zu 82,16. 
aleiz = allez 166, S— 13. 
AleiiuB S. Cap. VI, 31, 16.17. 
almosen Cap, VI, 39.6-9, 

vier Löhne desselben, b. zl 

39, 10—16. 
all für des zu lesen 85, si. 
als im iUBchlich eingredmngen 

105, 81. 
amt (todes amt) in lant zubesBem 

1(M6. 
&n in an zu bessern 129,31, 
angeborne Bünde. Erbsfinde, zu 

88,18. 
AnlBimer, der s, zu 116, 13-18; 

IM, 13ff.; 163,86.36; 168,9. 10; 

168, 13. 11. 
anschtinnen, zu 38,33. 
arbeitet in ervent za bessern 

88,14. 



krm.ariiier frunitiu40, lo berzn- 



art, (deB todea art) in zant zu 

bessern 10, 16. 16. 



ban,der,znl58,3.3. 130,10 Conjectur. 
Basler IDsün, zn 103,17. 
bevilen, es berilt mich eines Dinges, 

96, IS herzustellen. 
beiten 14, 3S hergestellt 

ans leisten verderbt 112,3. 

über das Wort Cap. IIL 
ber (blUender bluomen), zn 89,12. 
beren sin 126, 19 richtig? s. Cap. V. 
bern, za 89,18. 
berihten, za 1, i— i. 
Berthold, Cap. VI, 21, 19. 

von der Ehe, za 75, IS— ai. 
bescbeidenheit disciplina, dis- 

cretio b. za 1, i— i. 

SchaltenninuB 126, 9. 

bei Thomasin b. Cap. VI, 80, 8. 

fUrsalekeit herzustellen 79, a. 

Freidank von COln her in 

DentBchland verbreitet (b. auch 

unter niederdeatsch) zn 

103, 17. 
bescbeldenltche 169,19^. 
beste, da; beste tuon, a. zu 160, 18 ff. 
betrogen b. zu 169, 19 A 
bezeichenheit der natürlichen 

Dinge, 12,9— lä. 
bi der (tttr) in bttent zu heseem 

14, 27-16, 6. 
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biderbe, der in CD 58.17. ohne 

örund. 
Bie&eu e. su 81,ai.SS. 
biBColve (Bischöfe) 87,6 herau- 

steUen. 
blecken fflr beoken U6, 15 herzn- 

Btellen, ebeneo 130,10. 
BliggervonSteinach e. zu. 97, ae.äJ; 

Bu34 21. 82 undCap. VI, 97,26.37. 
börneu zn 89,12. 
bcBse in horwic zu ändern 21, 13. 
bcese, der B9. 10 unecht, 
boesen, die in liuuden zu bessern 

87, 2i. 

in kiude (nd. beeren) za bessern 

89, 12. 
b(e/,te, äa,% nicht das geringste 

119. 21. 
Boner Cap. VI, 80,2. 
Boppo Hoppe Cap. VI, 43,21.26. 
b r e c h e n, die helle, Cap. VX 11, 81. 88. 

den himel zerbrechen 4, 4. S. 
br!en pL in unvuoge zu besBem 

58,22. 

in kcese zu Sndem 83. 27. 

Veiderbniss, das snf wie er 

beruht 58. 22. 
brot, bego??en bröt s. zu 109, i3d 
bruder, teaticnli s. zu 139, S. e. 
buden(D)>=11nden a. zu 63, IS. 

C. 

Credo = Trauwol, Triuweswol s. zu 
116, 1. 3. 



d fUr b Ursache des Verderbnisses in 

87,8. 
daran = von welchem 127, 8. 
da; in des zu bessern 96, 18. 

fttr den (dann) zu lesen 109,7. 
daz ehant=däzehanta.zul06,S— 11, 
David von Augsburg, Cap. VI, 

2i 10. 11. 
dechän s. zu 87,6. 
dem in ime zu bessern 12G, 8. 



den (I dem) 109,6 in dem zn ftn- 
dem, jedoch umzustellen. 

der tnot wol 109, 6 in dem za bes- 
sern, 
in da; zu Itndeni 19. 9 und ii. 

de BguoteD,abs.= in Betreff des Outen, 
zu 132, 6—9. 

des für da^=da; des 105,19. 

des dritte, unberechtigtes Ein- 
schiebsel 106, 11. 

des man da git in als manege 
er git zu bessern 39, 12. 

die in da; si zu bessern, zu 160, 18 ff, 

die=diae33,U. 

DietmarvonEi8t,CapVL 63.20. 81, 

— der Sezzer, Cap. VL 74, 31. 88. 

disen=daz den 160.25 (NO). 

dinc für zit herznstellen 117, 18. 
B. zu 129,89. 
iu tier (ud. dier) zu bessern 

129, 25. 

Bt&t, s. Cap. m. 

doch 48, 16. beizubehalten. 

dort., hiennddorts. zu 153,13—22. 

dti = dru= drouwe 33,1*. 

dritte, richtig 19, il. 

drio, wan driu=drinwen, entriuwcn 

s. zu 75, 19. 
dru (D) 33, 14. s. drt 
dUrchel, dflrkel Cap. IQ. 
dulcor, dnlcedo 35.21. 
duwiles (tiufels) von N rerlesen 

des wins 94,11. 
dza=die. 160, 18 ff. 



@ (quondam) als € (matrimoninm) ver- 
standen 75. 19. 

edel aaa Such verderbt 126,7. 

ebant=kint s. zu 106,11. 

Eilebeute, zu 150,26ff. 

ein in einwiht als Artikel ge- 
nommen, zn 7. 6—17. 

eintzleht (L)82, iiaos kentliche 
verderbt. 

en=er, zu 100,6.7. 
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encsn frz., en 93, is. 
EndekriBt, das Gedicht vom B. b., 

Cftp. IV. 
engiltet, des tinfels er engiltet 

zu 105, 17—83. 

enpfeflget 100,7 in erpfezzet 
zn beBBem. 

entlebent sin, in kentliche zu 
bessern 82, II. 16. 

EntlehnungenFreidanks aas zeit- 
genÖBBiBcher Lectttre b. Cap. VI. 

ar ine; zu ändern 23,3. ebenso 111,11. 

EracliuB. Cap. VI. 79, 11. 12 und 
111, a. 3 

erbeigen, sn 73,6.7. 

erben (alte erben) in erbolgen 
zu beBBem 73, 7. 

erben (berren) 28, 1 und 9. 

erbeit, erbet aus erwe't verwen- 
det verderbt 38,14. 

erbideben (I) Conjector, 123,27. 

erbolgen s. erben nnd Cap. III. 

Erbsünde, angebome SUnde 38,16. 

erdn£fen(M) Conjectnr, 123,27. 

€re in riebe zu ändern 46, 17. 

— besser als leben 73, 18. 

— an nutz in ere an guot ed 

bessern 126. ii. 
§ien besem, 53, 16. 
ze Sren in 165, 9 statt für scbande 

herxuBtellen. 
eret 165,3 in un£ret zubeBsern. 
ergfin s. Cap. m. 
erkomen 123,37 herzustellen, 
erpfezzen lOO. 7 herzuBtellen. 
erst, von erst 23,16. 
ertoben, zu 61,31. 
ertnmben (a) Conjectnr 123, 87. 
Erwerb, drei Arten desselben 

66, 13. ff. S. OT 38. 13—16. 
erwergü (h) = Herbergen s. zu 

112, 37. 
erwinden b. zu 3S, 14. 
erworgen, verderbt anserwnrchen 

127, 0. 
Enle, dem Falken entgegengesetzt, 



Symbol des Unritteriichen, der 

Wegelagerei, zn 73, 16—19. 

— 87, 6. zu beseitigen [s. biscolve). 
e :; in es zu bessern 88, 5. 

— in wrsswir si zu bessern 160, 87. 
ea allez in ez dez, ez daz ver- 
derbt Si, 16. 

F, T. 

valk, corpus s. zu 31, 13. 
valke fängt Käfer s. zu 73, 17. 

— Symbol des Rittertbums ebenda. 

— gebt zu Pubs nach Speise s. zu 

143, 13, U. 
vals, valles fliegen, 45,4. 
valsch mit valsche, in triuwe 

mit Talscbe zu bessern 96,17. 
valscben, die 161,88 in Walben 

zu bessern. 
farabntto s. zu 150, 36 ff, 
vasten, nicht btte^en, zn 109.6. 

— vor Geriebt mit Eid und Zeng- 

niBS schätzen s. zn 109, 6. 7. 

Fatalismus bekämpft 132, 6—9 (53, 87 
-54,8.) 

veige, sich veige machen 53,27. ff 
s. zu 132, 6— B. 

Veldeke, zu 34.31—82 Anm. 

vetscblicb (B) durch viscb ver- 
anlasst 112, 3. 4. 

verdorben in verdorret zu bes- 
sern 38, 1. 

verdorret 38, 1. für verdorben 

Vervollständigung der Beschei- 
denbeit, s. zn 155, 13. ff. 

vergebene spise, in vorge;;en zu 
bessern 49, 9. 

vergolten 111,22 in verhalten 
zu bessern. 

T"nUg°r".'tj ■•""'"'■"■ 
vernogierea Nib. s. Cap. IIL 
vier in 39, lO wieder herzustellea 

— in wie er zu bessern 169, Ifle. 
vient, Glosse fttr erbolgen 73,7. 
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visch, MB velschlich (E) hergestellt 

Fiachart, xn 103,17. 

Flecke, Konrad Cap. VI. 107, aa. as, 

Flickwörter Cap. VI. 30, 83. ai; 

bi,22 23; 116,85. S6. 

flinbt 100, S intrintetzubeBfierD. 

vol, ze Tol für ze wol beigestellt 
18,1a. 

volgep, beiBtimmeu u. g&a. in einer 
Sache 61, a. b, zn 132, 3—9. 

Volkaepos. s. Cap. IIL 

Volkslied 104, 11?-«. 

volleist, persiJnlicb S3.fi. 

Fondaco in Venedig a. Cap.L 

vorsinen (GSrl. HdBchr.)s. zn 48,9. 

Tr=w, zu 58,17, 

vr=ir, zu 64,2*. 

fragen, im Zorne, ganz verderbt 
(s. ertoben) 64, ai. 

Franzosen, die Christen in Akers 
B. zn Ite, S-13. 

IVanendienst, s. Liechtenatein. 

vrä? zn zorn und zeren verferbt 
48,9. 

Freidank, ElsiUser?s.znl73. SO. 21. 
braucht ein specifisch baaler- 
iBcbes Wort 103, 17, spricht 
nicht von sich selbst 129,17—22, 
tadelt sein Vaterland nicht, im 
Gegentheil (s. zn lö3, 19. ff.], ist 
nicht selbst der Ordner der Be- 
scheidenheit nach Stichwörtern, 
B. zu 81, SI. 22. schwerlich Pla- 
giator an sich selbstwiel55, I3.ff. 
Verliältniss zu dem Nibelungen- 
liede, B. Cap m. geistliche Um- 
dichtung, zu 34, at. 23. seine 
Sittenlehre s. zn 5. 20. a t. seine 
sittliche Änschaunng, s. zu 
169, 19 a—o. seine Meinung von 
Fürsten, zn 63. 6. 7. ist clerical. 
zn 133,13. 11. der lateinische Frei- 
dank ohne grössere Autorität als 
die Handsebriften zn 49, 9. 10. 
übet den lat [Freidank Cap. V. 



lat, ohne Ahnung des richtigen 

64, ai. 

Grab in Padna I _ , 

Grabschrift | *' ^*^ '' 

freide, frßdig, s. za 127, is. 
frete, die, erklärt 127,18. 
Frid-anc (Orion) s. zn 1, 1—*. 
Friedrich IL Kaiser, s. zu 1&8, i. ff. 
frigenmaotinB58,22dnrchbrigen 

uoc veranlasst 
vrömd-wörld, s. zu 58, 17. 
fremde 112, a? in ttbrige za 

bessern. 
frnm, der frume steht für werld- 

man 5ä, 17. 
vrumen, 87,23 in munde zu bessern. 
vrnmeB 119,18. fflriebendzn setzen, 
frnot 40, 10 in frumt zu ändern. 
frvt=frvmt s. zn 40, 10. 
fUr 139, 6 in nmb za hessem. 
vUrhtet 94.6 in rftnet zn bessern, 
fuo; s. valke 143, 13. u. 

0. 

g mit z verlauscht, s. za 41, 13— IS. 

gaäbeclicbe, kein Wort 71,4. 

Ofinse s. zu 114,16.16. 

gant, die a. zu 93, 18 ff. 

gät für glt verschrieben 37,1. 

geabten 111, S in gesäten zn 

bessem. 
gedense (s.) [igense] s. zu llj, 16.16. 
Gedicht des 12. Jahrhunderts (Vo- 

rauer Hdscbr.) s. zn 109, 6. 7. 

Cap, VI, 126,21.38. 

vom Endekrist b. Cap. IV. 
geenden, in genden zu bessern 

93, 18 und 20. 
gefangen &f den llp, s. zu 113,6. 
Geiler, za 34,81,82. 
geistliche HQfe, zn 87,6.7. 

Umdichtung:, B. zu 34,81.82. 
geleite - depositum, zu 152,4.5. 
gelich, aas elich verderbt 126,7. 
geligen sin, in kentliche za 

bessern 82, i4. 
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gelttckes ril, in liegannei zn 
besBem 50^ I. 

Kelttcke sinewel a. iL Binewel. 

genden, genten b. za 93, 18 und 30. 

genTC fSr tdtqc genommen 58, S2. 

gen Tn, in gnvc (A) verderbt 165,3. 

gleBchehen, Bwa? geschehen sol da; 
geBchiht, Widersprach dagegen 
132, 8—9. 

gCBellen 63,23. 

gestanden, geBtanden swert? ge- 
standen friant. Cap. VI, 95, i8. i9. 

gewalt, mit gewalte 66,15 b. ku 

38, 13— IG, 

gewinnen, gewan in zeran zu 

beteem 41, 11. 
geworbte; glas B.Cf^. VI, 24,10.11. 
Olosse, de Trnntfttr de bereden 



21, 
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vorbte für drowe 33,14. 

B. Lesarten zu 48, 13— le. 

Übrige wftt für mUe?ec wftt 

B. zu 49 9. 

vient für erbolgen 73,7. 

kintheit fürtnmpbeitSl, 16. 

da; Wirt im leit fUr in bevilt 

96,18. 

od halst fär trintet 100, e. 

wer Bi Übet fttr trintet s. zn 

100, 8. 9. 

der ir gert fürswersi trin- 
tet a. zn 100,8.9. 

übel für dOrchel 112,10. 

bteser für horwic 21.19. 

lochcricbten sac (Qtlrlitzer 

Hdsebr.) fttr dttrchel 112,10. 

lebend für vrames 119,18. 

eigen für haoben 120,5. 
erschrecken für erkomen 123,87. 
gonch, nnehe liebes Kind, s. Gap. IH. 
GrioD, Frid - anc, zn 1, 1-4. 

ttber Freidanks Qrab b Treviso! 

B. Cap. I. 
Gudrun Cap. VI, 114,87. 
gflsse aua nd. goese (gänse) ent- 

Btandem, s. U4,1B. 



gnot, aUB nnz berzostellen 126, ll. 
gut, unrechtes gut, s. zu 38, 14—16. 
gut, Terscbrieben fttr s 9t (süss), b. 
zu 34,81.38. 

H. 

haben, ze den tOren, rechnen zShlen 
116, 2 hergestellt. 

halsen, od halst 100,6 ist GIobbc. 

hin 91,23 richtig. 

handeloserman.s: zu 131,25— 133,6 

Handschriften. Die Übereisstim- 
mnng aller ohne Gewähr, zu 
10, 15. 16 Schlass. 
alle zeigen Verderbniss 4,9 a—m; 
41,15; 49,9; 50,7; 58,82 (ganaoc 
fürnnTuoc); 73,7; 94, 14; 103,17 
111,8; 115,13 (jegcr); Mehr- 
zahl der Hdsebr. hat Verderbniss 
S3, 14. Werth der Hdschr. B D 
EHLSfghi, B-Zü 123,86.37. 
Hdschr. A selbständig 71,4nnd lO. 
„ „ B leitet 105, 31. 88 auf 
das richtige. Görlitzer Hdacb, 
ed. Joachim, giebt 123, 87 das 
echte irkomen allein; bat IK, 
25 n das richtige niugerne. 
Hdschr. H hat zwei verEchiedene 
Exemplare benutst, das eine in 
115, 18. 13 besser als alle Übrigen. 
H an dsc briftNtMyllera Druck). 
Werth derselben, a. zn 10,1616. 
kann nicht als Omndlage für 
andere Hdschr- betrachtet wer- 
den, s. zu 58, 31. 83. 
Handschrift Ngiebt 19,17 das 
falsche als Conjectnr, zeigt sieb 
49,9.10 frei von dem Einflüsse 
des niederdeutschen Exemplars. 
Werth derselben, s. 57, 4, 
bietet 5S,82 blosse Conjectur 
(des wina) jedoch nnabh&ngig 
von den andern, 
in 70, 5 mit andern dem echten 
näher stehend als C D E. 
87,6 die Lesart die nie setzt 
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eine Reilie von Verderbnüsen 
Tonni. 

hat 126,11 (tagentlich) leere Con- 
jectur. NieäerdeiitBchB Vor- 
lage s. za 103,17. Stettiner 
Hdecbr. (s.) in S2,ll bietet al I ein 
das richtige ; hat auch 97, 37 das 
richtige ningerue. 

Handwerkersprüche, b. zu 79, 
16—18 und 79, 19— 80, 1. 

Hart mann, Hede vom heiligen 
Qlanbeo s. zu 100, 6. T xmi Cap. 
VI, 100,6.7., zu 173,80.21. 

Hartmanu von Onwe, Erec e. 
BU 40,15,16. (Cap. VI, 40,15.16.) 
Iwein Cap. VI, 54, l. Cap. VI, 
57. e— 9. Armer Heinrich 
Cap. VI, 31,1. Cap. VI, 31,16.17. 
Cap. VI, 39,18,19. Cap. VI, 71,7.8. 
Oregorias Cap. VI, 2, U. lä. 
Cap. VI, 39, IB. 19. Zweites 
Büchlein Cap. VE, 50, 6. 7, Cap. 

VI, 102, 18. 19. 

haaen. Ober houbet a. Cap. VI. 

126, £1. SS. 

hanpt B. haaen and za 109,6.7. 

ha;, ILne ha; b. Cap. lU, 

hecken 146, 15 in blecken zn 
beBsem. 

heiligen (N) 161,23 fürWalchen 
verderbt. 

Heinrich von TUrlein (Krone) b. 
Cap. VI, 88. 15. 16. 

Heinzelein von Constanz (Minne- 
lehre) s. Cap. I. 

Helbeling, zu 85,23. 

herberge, 8. zu 49, 8. und zu 112,27, 

het 104, HA für ti't = tint ver- 
schrieben. 

hie und dort, e. zu 153,16—22. 

hir&t, ingesibber a. zu 75. 6. 7. 

hinre, Gegensatz von se jfire 
109, 6. 7. 

hochgemäete s. Cap. VL 2,4.5. 

HOfe, geistliche und weltliche in 
der Knauserei gleich b. zn 87, 6.7. 



h<ende, in den beenden sweben. in 
finden zu bessern s. zn 63, 19. 

honec — galle, s. Cap. Vi 31,1. 

Hnife, da; hälfe 59, SS in dast 
hilfe zu bessem. 

hnndeu (A) 63, 19 n> ünden. 

hnoben 120,5 herzustellen. 

I. J. 

jaget 100,9 in fliuhet zu bessern, 
ich da; wol nim 105,31 arge Ver- 

derbnisB. 
jeger, des herzen jeger, s. zu 115,13. 
iht gebeclicbe, (A) Verderboiss 

71.4. 
jiht in 70,5 hersustelleu. 
jihteoliche, jihteliohe 71, 4 und 

10 herzustellen, 
incantare, it. incanto b. geuden, 

zu 93, 18 ff. 
in den muot = widermnot, zn 

37,1. 
ingesibbe, adj. 75, T hergestellt 
Interpunction, richtige dient zur 

Erklärung 158, 4 ff. 
ir in er zu bessern 38,26. 
irrin wip 48,9. 

Isidorus,s. Cap. VL 136,17—187,8. 
it = ill, s. zu 112,3.4. 
Jugend, Glück derTampheit, zu 

84, 16. 17, 

iule s. Ente. 

iulenslaht, s, Cap. VI, 145,19,80. 

innc, aus unki verschrieben, s, zn 

101, 15. 

iunc wlp(C) 101,15 inunkiuBchin 
zu bessern. 

jungeaten, ITS, 12 einzufügen. 



1, a. zn 82,14. 
l,37)istkcese 



K, initiales ansgeh 
kiese (Cezzenbergt 

zu lesen, 
kagel, kegel, kogel, kOgel s. 

zu 126, 7. 8. 
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Kay (H) 126. T enthält das richtigre 

kagel. 
keveren 73, 17 jd scheren zq 

bessern. 
kentliche sin iu 82, U hergestellt, 
keusch (i) ans trevt verderbt, s. 

zu 100, 8. 9. 
kinde, 89, is hersostellen. 
kintUch (I) 82, i4 fQr kentliche 

Teraehrieben.. 
kinBcheheitmnagetnom, s. xa 

75. 18—81. 
Klage, die. 8. Oap. VI, 177,21. 22. 
kiesterllute, die tnmben. a. zu 

133, 13. 11. 
kcese, ist immer fem., s. zn 83,27. 
kolbeu (Boner) 83,27 nicht zuzq- 

lassen. 
komen, kumt 59, 16. 17. richtig. 
Eonrad, Heister, Flecke? a. Cap. 

VI, 120, 25 26. 
kranechea achrite der hochvart 

8. zu 30, 13. 
krank, kranke sinne, s. za 1,1—4. 
kttnne (enkUune) in enkünde zu 

findern, 5, so « 6. 
kumt, es knmt wol c. dat 59,16. 
knnst, der beacheidenheit ge- 
genübergestellt als die theo- 

retiacbe Erkenntniss, das W i a a e n 

a. zn 126, 9 ff. 
knnt ist richtig 62, ii. nicht unkunt. 
kant QOrlitzer Hdachr. 40,9 ana 

knmt verderbt. 
knpfer = Trichter s, zu 45,5. 
kurzundlaugznTertauchen 113.7. 



Lachmann, za 87,6. 

lag% (U) für (ge)lücke verschrieben 

116, 12. 
Iftn in ^1,23 nicht nOthig fttr h&n 

zn setzen. 
l&n. sieh l&n, Gegensatz eu sich 

wern, s. zn 99,8. 



lang nnd kurz sind zu vertanachen 
113,7. 

Iant,dcs)andesgeneaen,a.znl60,isff. 

's landes 161,3 fälschlich einge- 
drungen, E. zu 160, 18 ff. 

laut des=landes 41, 14. 

lantlint, die s. zu 155,3—12. 

lastet sagen c. dat. schimpflich 
machen. 89, 13. 

leben 75. 18. in lehen zu bessern. 

lebend 119, le in vrumes zu bessern. 

leisten 112,3 zu beiten verderbt 

lemtige, dcr, = lebenclige, a. zu 
109, 8. 7. 

leren, nicht docere, sondern discere 
78, 17 und 19. 

Uret in l§rent (diacunt?) zu bes- 
sern 87,6. 

lerk a. zu 50,17. 

lerz a. zu 50, 17. 

lenen steht Q 7i22 für lehen b. 
zn 75,18. 

lieb, Falke Sjmbol dea Qeliebteu, a. 
zn 31, 13. 

liebe nnd leit a. zu 34, 21. SS und 
Cap. III. 

Liechtenatein, Ulrich von, s. 
Cap. VI. 40, 15. 16. Cap. VI, 
134. 22. 23. 

lihter, daz ühter bfflser, Cap. VI, 

107, 22. 23. 

llp. ftf den lip gefangen, 113, 6. 
lip = liebSl, 13 richtig, nicht Hute, 

58, 18 liep herzuatellen. 
liute 58, 18 in liep zu bessern, 

liute verdächtig, auch 91,18. 
liut und laut 164, 9 hergestellt für 

manic, manegiu lant, 
Liutold von Seven a. Cap. VUL 
Lobgeaang auf ChriatuG und Maria 

a. Cap. VI, 13,33-14,1. 
Lobwaaaer, a. zn 5, 20 ab. 
lBbelin(I)lobelein(HQ)loveIin 

(G) s. zu 103, 17. 
lOnelininlSaelinzn bessern 103,17 
lOselin hergeatellt 103,17, 
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lM-kl<» = Ssa, za 103.it. 
loten, *b.. 1. tn 106,21. ü. 

Lnchterhand) 



m = ne. 64. äi. 

m=rl. zu 58.17. 

m^iT, zu 87. tS. 

mac 62,8 besser ab eol. 

machen, gemachet friont 93, IC 
in gen&bert zd bessern. 

mschent 108, 33 in macliet zn 
ändern. 

machet 164, SO in stiftet zu bes- 
sern. 

miere sagen, sich mtterhalten 63, 
SS. ff. 

maget 7. lO besser in reine za 
ändern, s. zu 7, 6—17. 

magetnom = kinBcheheit, s. zu 

7&, IB— 31. 

manger, in man der verschrieben 

zn 39, IS. 
manic 164, iSinliatnndsDbeBsem, 
manslecfce. der = Kftmpfer, UCrder 

8. ZU 109, fl. 7. 
maravedi s. zu 130, se.ff. 
Markolf für Marolt zu lesen 81,4. 

B. auch Cap. VI zu 81, 3. 4. 
Hathesine, J„ zu 75,6.7. 
UaximianuB s. Cap. V. 
meine, ich meine In min zu ändern 

75,19. 
Uelanchtlkon, zn 99, 5—8. 
mensch, drei wunderbare Arten 

der £utBtehnng, s. znl9, 7— SO. 
merbote erklärt ]&0,26— 151, s. 
messe s. 14,37—15,0. 
mich in in euch zd bessern 74,9. 
mich ans oiht verderbt 137. 9. 
mldet (Brant) statt fttrbtet94,fi 

Ooiijeotur, 
milte %), 7 in minne zu bessern. 
mSn ans ich meine hergestellt 

75, 19. 



min tir si;n herziutellen 129,14. 
minne ans milte herzustellen 99, 7. 
minne (sQepn arebeit) b. zn. Bi.il.it. 
minnent in winnent (gewinnest) 

verschrieben 106, ii. 
m!n selbes erzengt die Lesart 

mensch 18, iO. 
mirde^t (b)=irdopt (ertobet) s. zu 

64,3«. 
misset&t, (süe^ia). s. zd ^ I9.ff. 
mit in zn niht (en) verderbt 91, 6. 
Morolf, Cap. VL 106.8-11-, 121, 

3. 3; 120, 27. 127. l; 138, 81.88. 
mort 164,80. einzufQgen. 
mtte^ec wät=mäe;ec kleit in 

mUetekeit zn bessern 49, 9. 
Müllenhof und Scherer, Oap. VI 

48,19.30; 79, 19-80,1. 
mnnde für vrumen hergestellt 

87,38. 

muoter 1%, 8 einsufagen. 

Mystik, angeblich Freidank fremd 
s. aber zu 4, 7 a—m; ll, 16—80 
13,83 -14, t. (letztere SteUe anch 
bes. in Ci^ VI.) und 103, 17. 



n = den einzufügen 146, 16. 
nabern vb, s, zn 95, 16. 17. 
namen (des todes namen) in zant 

zu bessern 10, 15. 16. 
— durch bcesen namen s. 21, 16. 
Neander, Michael, s. Cap. VI, 

118, 81, 3S. 
Negation, verloren gegangen 119, 80. 
ngszz oder tz, s, zn 100, S. 7. 
Nibelungenlied s. Cap. III und 

Cap. VI, 18, S6. 37; 34, 13. 14; 

51,4; 68,3,4; 63,30.31; 85, [17] 
16; 87, 18. 19; 91, S. 3; 96, 21. 32; 
97, 2. 3; 99, 6; [128, 4]; 132, 6-9; 
144, 1-4. 

nie=niht 41,14. 

Niederdeatsche reap. nieder- 
rheinische Vorlage unserer 
Handschriften (Aber N siehe 
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waier HandBchriften) erhellt bme 
dem zu fal|;enden Stellen im- 
g^merkten: 38, 1 niid91ierBdeii, 
38, 23 schündet 75. 19 endri- 
■wen 79,8. bescedekeit 89,12 
de beeren, 114,15 gmse. 120,6 
tal von t eleu, 1S3,ST erkomen, 
irkomen Görl. Hdschr. 127, 18 
freie, 129, 2S dier 143. iSreche 
für riche. Vgl. aacb noch nnter 
erbolgen, erwurchen für er- 
langen, tiuvelBslach, Wernher 
vom Niederrhtin undSalomon 
nnd Uarkolf in der nieder- 
rheinischen Bearbeitong. 

nieniEiu 82, 16 f&lschlich eingedrun- 
gen. 

niht, ein niht 9, S in enwiht zu 
Sndem. 

nibt in mit zu bessern 91,6. 

niht in oncb zd bessern 169. IS b. 

niht fttr mich herzustellen 127,3 

niugerne, bestätigt 97,27, auch 
135, 2G(i für niumnre herzu- 
stellen. 

niui zu me wan verderbt s. ku85, 23. 

nobilitatis in noTitatis zu bes- 
sern, s. zu 97, !6. 21. 

noch in umb zd bessern 63, 8. 

Nothlüge gerechtfertigt 169, I9a—a 

Notker, s. zu 123, 26. 27. 

nüBchel 115,2. 

nnt=not s. zu 130, 9. ff. 

nutz 126, 11 in gnot zu bessern. 

0. 

odisse quem laeseriaa.iu 96,11.18. 
omerti, Codex der. s. m 109,6. 7. 
Ot, Farticipia auf at s. Cap. III. 
such für niht herzustellen 169, 19&. 
euch in niht zu ändern 19, 18. 
Ovid, s. zn 3i 21. i2. 

P. 

p=h s. zn 158,26.27. 
pftciare, placare. placere s. zn 
100, 6. 7. 



Fadna, Freidanks BegräbnisB dort. 

nicht zu Treviso s. Cap. I. 
pistisches ürtheU in den 

Sprüchen von Akers, s. zu 158, 

4. ff. 
urbs Patavina. Cap. I. 
Patavinitaa, Cap. I Schloss. 
pcrmint. ao 104. 11 jr für permit 

zu schreiben, 
permit kein Wort, e. permint. 
pfaffenwip 109,13 a 
pfezzen, erpfezzens. znlOO. 6. 7. 
Pfinzing. Georg a, Cap. I. 
pfligt als Anlasa der Yerderbniaa 

pfliht 116,2. 
pfliht 116,2 zu tUgen. 
pfluoc 1%. 13. in sluoc zn bessern. 
p f 1 u c, des Wuchers, 27, 15 ff. richtig. 
pflnoc 168, 13 unechter Zosatz, aas 

155, 13 gemacht, e. zu der Steile. 
PhysiologuB, Cap. VI, 143, 7—12-, 

143, 19.ff. 144, 11-26; 1451.!. 

3—10. 

Pleier, Meleranz, s. zu 34, 21. 22 
und Cap. VI zn derselben Stelle ; 
Cap. VI, 57, 24. 35. 

pornöt -- penQte, ben&te. s. zn 



6. 7. 



Priamel, Cap. VI, ( 



, 5—8. 



Baubebald, s. zu 15Ü,26. ff. 
raumpt Gürl. Hdschr. fttr rflnet, 

zu 9i 5. 6. 
r£cb in der UUtI. Hdschr fttr rieh. 

nicht fUr reht s. zu 143, 13. 
rechnen, rechent für rnochet 57,4. 
redelich a. za 71, l und lU. 
reit 70,5 in jiht zu bessern, 
ze rehte 50, iJ in ze lerze [od. ze 

lohte] zu bessern, 
rehte lebe 71, 4 in jihtecliche 



rehte 143. 13 in riebe zu bessern. 
rehteiifttrwären(erant) genommen 
75 19. 
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Keimraomie:tnoii,s.CapVI,3d,6 — 9. 
Reim, der nraprUngliche verloren 

gegangren: 10, 15. 16. 4D, 9. 10; 

96.17. 18; 104. 11 yA; 105,81.28; 

l]^l2. 13; 116. 1.8; 126, 7.8. 
Reimnoth bei Freidank; 65, 

8— Il;80,2.3; 80.13. 13;83,3.4. 

Cap. VI, 131. 83. 2*. 
fieiii)iaitFachBCap.VI,139,4n— u, 
Keinmar der Alte, Cap. VI, 100. 

80. 21. 

Reinmar von Zweter Cap. VI, 
82. 11. 12. 

reiten (E) 102,4. 

reitzen. GiJrl.HdMhrfürrnochen 
zu bl. i. 

reifer als Keizer d. h. Rh&tier 
zn verstehen 47, 2*. 

Rene, erlösende Thrfinen der Rene, 
35, 18—17 B. zu i, 9 a—m; reini- 
gendes Feuer der Rene. i. 9 a—m. 

rieh, richer tnmpt 40, 10, 

riclier bceser man in rnchbure za 
besBem 41, 19. 

riebe, da^. fUr Sre berzastellen 
46,17. 

riuwen,riuwet steht für rnochet 
57.4. 

Rock= sacmit ermein, s. zu 131. 2sff. 

rothwälscb. B. zn 47,21. 

rncbbcere 41, 15. bergestellt. 

Rndolf von Ems. Guter Ger- 
hard 8. Cap. VI, 1. 8; 4, 7; 
39, 6—9; 60, 83, 24, Wilhelm 
Cap. VI, I, 2. Alexander 
Cap. I. Ueber eine Stelle des 
Wilhelm von Orlens s. Cap. Vm. 

Rnmolt, der Etlchenmeieler, s. zn 
109, 13 a—d. 

rünen, Verderbniss des Wortes, s- 



i9ifi 
ichen, eines Dinges, s 



157.4 



Sabione, Seben b. Cap. VIH 
Bac, in Backes wts. s. in 131. 26 S. 



SEelekeit79. oinbescbeidenheit 

zn bessern. 
Salomou und Harkolf Freidank 

bekannt. Cap. VI, 81, fl. 4. 
samen für zesant verderbt 10, 16. 
schade (U. 8 zn tilgen. 
Bcbade 91,8. ans schände fSlsch- 

lieb wiederholt. 
schände, fUr schänden in ze 

ere n zu bessern 165, 9. 
schätz. &ne schätz, ansfinespot 

verderbt 168, 87. 
Schede!, Hartmann. s. Cap. I. 
schelten 48, 14 an tilgen. 
scheren 73, iT ans keveren her- 
zustellen. 
achin, ez wird schin.scbin machen. 

s. Cap. in. 
schnole. Verderbniss fflrbiscolve 

87,6. 
seit in treit zu Sndem 40. 8. 
selb, selbe dritte richtig 18, 18. 
selbselbe (Grimm) bei Freidank 

unberechtigt, s. zn 85, 83. 
sicera Obstwein, s. zu 109, 13«. 
sich in sin zn bessern 67, 2. 
Sicherheit 76, 27 in Da; richezn 

bessern, 
siechen 94, 10. in siechtuom (nd. 

siecbtag) zu bessern. 
siechtag s. zu 94. 10. 
slger win 109, 13 e ans spiler her- 
gestellt. 
sin. kranke sinne, s. zu 1, 1 — 4. 
sin. in ein zn bessern 63, 6. 
sin 117,18 fttr ir herzuBtelleD,B. zu 

129. 25. 
sin in min zu bessern 139. 14. 
sinewel 114,87 herzustellen. 
sinewel s. zu 115, 18. 13. 
sint. 28 mal im Reime, a. zu 126. 7. 8. 
slac(nd.slacb)filrslaht, Art.94,14. 
Blähen, schlachten. 109, T. 
sIqoc 155, 13 aus pfluoc herai- 

stellen. 
smac, Geruch 111, 9; 127,8. 
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gmiren = 3inielens. dp. VI, 43, 

31. 25. 

snel 115, la verloren gegangen, 
so in e^ zn bessern 33, 15. 
gorclich 33,12 eiuznaetzea. 
SpecnUtion, deutsche TgL Mystik, 

zu 1, 1— i. 
Spervogel, s. zn 31, 21.22; 55. 19j 

fö. 8— II; 80, 2; 83, 8— 4; 93,18.19; 

115,12. 13; Cap. VI, 2. 8—11; 

9, 15—10,6; 10, 6. 6; 29, 6. 7; 
^, e; 42, 16. 16. [17. 18.]; 43. [8. 9.]- 

10, 11; 54, 28. BS; 55, 19-22; 
59, 10. u; 61, 1. 2; '63, 2. 3; 64, 22; 
[und 65, 8—11.]; 66, 6—12 nud 38, 

17—22; 68, 2. 3; 73. 20. 21 ; 78, 7.8; 
80, 2; 80, G. 7; [18. 19.] 82, 23. 24; 

83. 3. 4. 85, 1. 2; 93. 18. 19; 94, 6. e. 

114.9.10. [11.12.]; 114,27; 115, 

12. 13; 116. 21. 22; 128, a*. 26; 
126, 3. 4; 137, 23—26; 169. 10-13. 

Spero=Wienicli, 8. zu 116. 1.2. 

spil, geteütiu spil im Nibelungen- 
liede und bei Freidank 102. 24 
ttngeteiletBpil.erkl&rtGap.in. 

spiler win s. zn 109, 13c. 

apot, äne spotl58,27 herzustellen. 

sprechen, sprecheut wol darzno, 
segnen den Kaiser deshalb, be- 
nedicnnt. s. zu 160. 18 ff. 

spriche 48, IS, in zihe zu ändern. 

Sprichwort Cap. VI. 111. lo. Ji; 
115. it— 17; 138. 17.18. 

8t=z (BteTr=zwir) Cap.Vzuv. 295 ff. 

statenze,113. l.inze schaden zu 
besseni. 

Stellung eines Spmches nicht mass- 
gebend für seine BeurtheUung, 

stein 48.14 zn tilgen. 

Stephanus, der Capellan, s. zn 

158, 4 if. 
Stichwörter der Bescheidenheit, 

8. zn 45.4.5. 
stiftet 164. 20 herzustellen für 

machet, reizet. 

rreldftnk. 



Bt61e falsche Conjector Lachmanns 
87.6. ■ 

striter 47,24 für Reizergeschrie- 
ben. 

stuinm=taufa. s. zn 94, 5. 6. 

Sünde 33. 12 zu tilgen (aus »chaude 
entstanden.) s. zu 129. 17—22, 

Sünde (sile^in arebeit) b. zn 34. 21,22, 

sttnden, gesundet in gedieuet 
zn bessern 4. i. 

annden=nnden 63, 19. 

Bwä 16, 1 in swer zn ändern. 

awacher grno? s. Cap. HI. 

swern zu zorn Terachrieben 48, 14. 



T. 

taubin GOrL Hdachr. fnrstnmmen 
54, 24 s. zn 94. 5. 6. 

telen. erzeugen, s. zn ISO, 6. 6. 
Thierfabel Cap. VI, 43. II a. *. Cap. 

VI. 82, 10. 11. 
Thomaa von Aqniuo Cap. VI, 118 

21.22. 
Thomaain von Zirclar, Welacher 

Gast. VerhältnisB zu Freidank 

s. Cap. VIL Cap. VI, 3, 9—14; 

43, 20. 21; 64, 18. 19; 89, 32. 23; 

99, II; 111. 2. 3; Anm. zu 112, 9. 10; 

Cap. VL 131, 3. 4. 
tier 129,26. aus dinc herzustellen. 
tiufel=bcesea Weib 105. IB, 
toben, da; 67,2 herzustellen. 
tebende = tob nnde 94, e. 
teeren, sich tffiren lät in sin 

toben l&t za ändern 67. 2. 
testen (N nnd andere) falsch für 

toben 67.2. 
tören 85.6 in kalen zu andern. 

133, 10. ftrtrftrfegen verschrie- 
ben. 
tOren in trSnen zu bessern 81, 21., 

ob auch 104. 4? 
torheit 58,22. (OGJ) schlechte 

Conjectnr. 
t6t>>=taten, den, s. zu 109, 6.7. 
26 



D,qit,zeabvG00»^lc 



tonbe 91. 6 herzTutelleu. 

tougen 115, 13, durch das Bedürf- 
nisB eines neuen Keimes ereengt 

Xranwols. za 116, 1. S. 

treit 96, 17 in gilt zn besaern. 

Trevieö b. Cap. L 

trönen in 81,31 hergesteUt 

triaten 100,6. 

triuwe96,i8nrTalBcheinzaeetzen. 

trinwen, lu trinwea min 75,19 
herge stellt. 

Trinweswol 116, i herzustellen. 

Trinwesniht 116, l falsch. 

träregen,den, anatBienzahessern 
133, 10, s. ZQ 59, 17. 

Tflrheim, Ulrich von, s. zn 109, 6. 7. 

tnmben rb. 40, lo herzustellen. 

tamp, ironisch, die einfachen, bie- 
dern, s. za 133, IS. 14. 

tnmp mutuB, su 91,s. e. 

tampbeit, richtig 81, is (kintheit 
ist Glosse.) 

tuet 40, 9 in knmt zu bemern. 



0. 

Hbel sac, 112,10 in dfircbel zd 

bessern. 
Ober, ttber zeben jBr, s. zu 23, 18. 
flbrige, die, eubst. lI2,>7bergesteUt. 
finden, die s. wftnne; zu 63, 19. 
nmb 139, 6 sUtt f är zn setzen. 
Umgang mit Weihern, s. zu 100, 6. 7; 

der Pfaffen mit wlbelln s. zn 

133, 13. 1*. 
vn^ne, s. zu 100, 8. 9. 
■ anbekande h'irat (q) s. zu 75, 7. 
nnbilllch ConjectUT 126,8. 
und 91, 5 f&lschlich eingedrungen, 
und [Eve bar] in s&nden bar zn 

bessern s. za 7, 6—17. 
und ist = vniB = aUez 25,8. 
unfiret 165,3 hergeat€llt 
nnerkante(a]CoiijectnT, B. zu 75, 7. 
nnvuoge 58,32 hergestellt 



nngtebecliche (A) 71, 10 kein 
Wort, in nnjihtecliche sn 
bessern. 

ungarisches Volkslied, a. zn 101. 

nngeteilet spU b. zn 102, S4 und 

Oap. in. 
nnkensch (i) Terderbniss ms ne 

trcTt, 8. zn 100,8.9. 
unnützeliche. 71, lo schlechte 

ConjectUT der Hdachr. 
anredeliche, Glosse fär nujibtec- 

liehe 71,.10. 
unreht hSrst 75,7. in ingesibber 

za bessern. 
'nDtero = an den 63, 19. 
unwtp 101, i&in unkiasche zu bes- 

sem- 
unwip 101, 19 richtig, aber nnechter 

Sprach, 
opboeren s. zn 89,13. 
uppe, die, b. zu 112, ST. 113. 1. 



ff. 

Wsenieh, s. zu 116, i. a. 
Waldis, Burkhard, s. Cap. VI, 81, 

3,4; Anm. zn %, 33. 
Walhe 163, 8 s. zu 156, 3—13. 
Walhen 161,33 aus .maischen her- 

zaertellen. 
Walther von der Togelweide 

von Freidank gekannt, s. Cap. 

VI. 24, 10. 11. (W.'s Leich); Cap. 

VI, 30. 13; Cap. VI, 31, i; Cap. 

VI, 69, 17—30-, Anm. zn 95, 16, 

17. Cap VL 116, 18. 19. [vgl. 69. 

1B.J Oap. VI, 126, 37. 127 

Anm. zu 133, 14. 15. s. ancb 

Cap.L 
wau daz in alt man ez zu beesem 

82, 16. 
wären (erant) als wb^n (Temm)ve- 

standeu 75, 19. 
wftt, wie es 19, 9 eingedrangen. 
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Wattenbdch g. Cap. L 
nrbs Venetornm s. Cap. I. 
wer io «es zn ändern, 18,19nndai. 
werld, der werldman 58, IT her- 

zaBtellen. 
werk 70, (• ia jiht za beasein. 
wern, sich (vgl. lfm), s. sn 99, 6. 
Wernber vom Niederrhein, Cap. 

VI, 11, 21. 32 tud 73, 8. 9. 
wider Cormptel für vrides 161, 

3. K zn 160. 18 ff. 
widerbot 158,26 henniatellen. 
widermnot, der 37, 1 herztistelleD. 
widersatz 158. 36 in widerbot 

zu bessern, 
widersprach, scheinbarer (?) s. üu 

158,* ff. 
widerstrit 48, U richtig, 
widertnon 165,2S= contref aire, nach- 

thnn. bestätigen, anders 45, 30. 
Wiederholung 55, 5. 6 aus 146, 

19. 30; 64, 13 aus 54, 6. 1; 57, IS. 

13 aus 126, ii; 63, 3 a £ aus 62, 

8. 9; 68, 6. 7. aus 41, 13. U; 64, 

SS. S3-, 65, 12. la and 32— SS aas 
65, 8—11; 73, 6. 7. ans 42, 3— B; 

85, 17. [18] aus 79, 9. lO; 89, 28. 
27 (mit 25. 2e.)pBendo8prnch 

S. zu 89.12. 13; 91, 2S. SS; ond 

131, 1. 2. ans 82, il (Pseudo- 
Bprüche); 99, 2*. 26 von 110, 7. 8. 
(B. m 103,17.); 1^,26-133,4 

— 158. 11—19; 135, 22- 2S von 

129, 9—16; 168, 13. 14. von 155, 13. 
wie er 169, I9e aus vier herzn- 

«in, des wins (N.) 58, 22. Conject- 
tnr, durch wie er veranlasst. 

wines slac in tiufels slac zu 
bessern 94, 14. 

winnentfürminnentverscbrieben, 
s. zu 106, 11. 

Winsbeke, der, s. Cap. TL 64, 6. T. 
63,80.21; 64, 13 (=54, 6.7); 71, 
I. S; Anm. zu 80. 12. 13 und Cap. 
VI unter der Stelle; Cap. VI, 



86. 6—8; 114, 9—10; 116. 25. 26; 
120, S. 6; 126,21.22; 131.23.24. 

Winsbekiu. die. s. Cap. VI. 93, 14 
[16]; 101, IS; 106, 20.81; 115, U 
-17; 182, >■ 

Wirnt, WigaloiB. s. Cap. VI, 2,4. 5 
und 101, 15. 16. 

wisel s. zu 81, 21.22. 

wisen 80, 2 ist in witzen au bes- 
sern. 

wisen. =wisel, der Bienen 81, 22. 

wSt 104, IIA in tint zu bessern. 

wol, zewol 18,18 iozevol zu än- 

wolde(n) 160,27 ans Zeüe 161. 8 

DUschlich eingedrongen. 
Wolfger von Bllenbrechts- 

kirchen s. Cap. U. 
WolframvonEBChenbach,Gap.VI. 

31. 18. 17. Cap. VI, K. 6. 6. Cap. 

VI, 145, 19. 20. 
wr = wur, B, zu 127, 8. 9. 
wrs = wir si. s. zu 160. 18. ff. 
wncher 27, 7. 

wünne 5,20BÄin ttade zu bessern, 
wunderlich geschihi, das ist ein 

Wunder 158, 4. ff. 
wunderlich, fälschlich eiugedmit- 

genes ileimwort 126,8. 
wufe, ze wnfe, nicht Bestätigung 

fOrze fuoK. sondern für masen. 
■ 8. zu 143, 13. 11. 



zal s. zu 120,6.6. 
zant (des todes zant) in 10. 16 her- 
gestellt, 
ze j&re s. 109,6.7. 
Zeitbestimmung der Beachei- 

denfaeit s. Cap. VIL 
zebant, 106. 11 herzustellen, 
zerinneu, eins laodes Sre niht 

zeran für ein laut des Sre 
26* 
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Bibt gewan lieTznstelleii 

41. ia-16. 
zerinnen anch im NibelungeiiUede 
• fl. Cap. ni. 

aern 48, 9 in yr&5 za bessern. 
ze saut. 10. 16. herg^estellt, ans 

sesant 106,10 hergestellt. 



z!t 117, 18 in dinc zn besgern, s. : 

129. 26. 
Zorn 48, 9 falsch statt Tri?, 
zorn s. zn 64, Sl. 
zttndet 38, 23. in schündet : 

bessern, 
zwetwen 70; 4 besser als zveie 



S. 10 Z. 9. 10 sind Punkt und Komma Tertanscht — S. 47 Z. 12 \. n. die 
Zahl 30 zn setzen. — S. 56 Z. 15 sollte rieben sutt rehten stehen. — 
S. 60 Z. 11 setze man Komma statt Fnnkt. — 8. 70 Z. 12 t. q. ist die 
Zahl M fortgeblieben. — S. 112 Z. 10 v. u. steht ist doppelt — S. 148 
2. 6 V. n lese man dass. — 8. 155 Z. 12 t. n. debeine; dt. — S. 193 
Z. 12 V. a. 06rL statt Torg. — a 204 Z. 12 sTnden statt tvnden 
Z. 13 dass — S. 207 Z. 16 laborat Z. 3 t. n. riebet — S. 218 Z. 5 
von statt Yor. 
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